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Als  ich  in  Jahre.  1823  wahrend  einer  B^ise  na«h  8t. 
Petersburg  deq  offeatUcli^n  Ijehrstobl  der  Zoologie  an 
der  UniTersitSt  Kusan  annahm ,  machte  ick  es  dem  d^ 
mali^en  Corator  *)  snr  gletcb^^eitigen  Bedingung,  dafa 
ich  im  fjirfg^^en  Jahre  ron  iev  Unireraitat  su  einer 
naturhiatoriachen  Reise  auf  dem  caspiachen  Meere  mit 
den  gehörigen  Mitteln  und  den  für  die  einseinen  Fä- 
cher der  Natnrliunde  erforderlichen  Gehülfen  ausgerüstet 
werden  sollte. 

Diefs  Meer,  das  seit  den  letzten  Reisen  der  Peters- 
barger Akademiker  nicht  wieder  untersucht  worden  war, 
liefs  mich  eine  neue,  reiche  Ausbeute  hoffen,  und  daher 
wünschte  ich  so  sehr  einige  tüchtige  Gehülfen  und  andere 
nöthige  Unterstützungen,  um  meinen  Untersuchungen 
mehr  Ausdehnung  und  Gehalt  geben  zu  können. 

Wenn  Palla«  auf  seinen  grofsen  Reisen  durch 
RuTsland  nur  das  nördliche  Ufer  des  caspischet^  Meeres 
berührt,  den  Ausflufs  der  Wolga  und  des  Jaih,  so  wie 
einige  nahe  'gelegene  Insel«  besucht  hatte.  Gülden- 
Stadt,  mehr  für  die  Untersuchungen  des  Kaukasus  be* 
itimmt,  nur  bis  zur  Mündung  des  Terek  gelangt  war: 
so  hatte  zurar  Omelin  und  sein  Reisegefährte  Hablizl, 


•)  Michael  Leonticwitsch  Maffnit/^Ky. 


VI  Vorrede. 

der  auch  noch  späterhin  mit  dem  Grafen  Wo inowitsch 
das  Meer  befahr,  alle  sein^e  Küsten  untersucht,  aber  eine 
XU  wenig  wissenschaftliche  Ausbeute  für  Naturkunde  ge. 
liefert,  als  dafs  sich  die  Naturforscher  nicht  nach  einer 
neuen  Untersuchung  i  Rieses  grossen  La^dsees  der  alten 
Welt  gesehnt  hätteti. 

Während  meiner  frühern  Heisen  im  Auslande  äufser- 
ten  daher  nicht  selten  ausge:2:ei(5hnete  Gelehrte  die  Meinung, 
dafs  das  caspische  Meei*  ohne*  Zweifel  an  Thieren  riel  rei- 
cher seyn  müfste,  als  diefs  Gmelin  und  andere  Heisende 
angaben,'  und  forderten  mich  auf,  bei  meiner  tVückkehr 
in  mein  Vaterland  jene  mehr  als  in  Einer  Hinsicht  merk- 
würdrgen  Gegenden  eirifer "neuen  sorgfältigen'  Untersu- 
chung zu  unterworfen.  .'    :• ' 

Dieser  Gedanke  an  eine  Reise  auf  dem  caspischen 
Meere  hatte  mich  seit  der  Zeit  zu  sehr  ergriffen,  als  dafs 
ich  nicht  alle  möglichen  Mittel  Tcrsucht  hätte,   ihn  aus- 

•       ^  t  ,     ,  ;  I  I    t 

zuführen.  Schon  im  Jahre  1819  suchte  sich  mein  yerehr- 
ter  Freund  und  Vorgänger  im  Amte,  der  zix  früh  ver- 
storbene Bbjanus,  bei  meiner  Durchreise  durch  Wilna 
beim  damaligen  Jleichskanzler  Rumänzoff^  dem  Rufs- 
land  so  yiele  wissenschaftliche  Unternehmungen  yerdankt, 
für  meinen  Plan  zu  interessiren ,   allein  die  bald  darauf 

erfolfi:te  Reise  des  Kanzlers  ins  Ausland   unterbrach  für 

ö        .    .  .  .       ,         .       .        •      ,    . 

f9  I  «  •  Hill  #/'fi|»,  ii'.,  .  ' 

immer  unsere  Unterhandlungen. 

Erst  durch  meine  Versetzung  an  die  Universität 
Kasan,  zu  deren  damaligem  Lehrbezirke  das  Astrachan i- 
scbe  GouVernemeut  und  die  Kaukasischen  Länder  gehör- 
ten/  sollte  also  mein  so  lange  und  so  sehnlichst  gehegter 
Wunsch  in  Erfüllung  gehen. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Kasan  suchte  ich  Torläufig  in 


einem  Programme  *)  den  gegenwärtigen  Stand  der  natur. 
historischen  Kenntnisse  von  deih  caapischen  Meere  ai^s- 
einander  zu  setzen,  irie  sie  >iph  nach  der  Schilderung; 
der  Thier-  und  Pflanzen.Fonnen,  und  der  Gebirgshil^ung 
der  Meereskasten,  in  den  Werken  der  {rOhern  Reisen^ 
den  ergaben;  ich  mufste  so  als  Resultat  eine  viel  zu 
wenig  genügende  Kunde  der  Naturgeschichte  des  Meeres 
im  Allgemeinen  finden,  und  um  so  eher  hoffen,  tou  einer 
wissenschafdichen  Lehranstalt  mit  allen  Erfordernisseq 
zu  einer  so  umüassenden  Reise  recht  yollständig  ausge^ 
röstet  zu  werden. 

Mein  ausföhrlicher  Reiseplan  ward  von  der  Univer- 
sität zu  itieiner  grofsen  Freude  vollkommen  genehmigt, 
und  häiem  Orts  zur  Restätigung  vorgestellt. 

Erst  im  Februar  1826  erfolgte  die  Bestätigung  des^e)» 
ben  Ton  Seite  des  Hm.  Ministers  **)  der  Yolksaufklärung. 
Se.  Majestät  der  hochselige  Kaiser  Alexander  hatte 
dem  damaligen  GeneralgouTerneur  ***)  des  Astrachani. 
sehen  Gouvernements  und  der  kaukasischen  Länder  den 
Befehl  ertheilt,  mir  nicht  nur  das  beste  Schiff  zu  mei- 
nem l^eriphis  des  caspischen  Meeres  ausrüsten,  sondern 
auch  mir  wahrend  meiner  ganzen  Reise  überall  die  nö- 
thigen  Hfil£sleistungen  geben  zu  lassen.    , 

Um  so  erwünchter  wäre  es  daher  für  mich  gewesen, 
wenn  ich  aii.ch  einige  tüchtige  Gehülfen  erhalten  hätte, 
die  mir  auf  meiner  weiten  Reise  in  jeder  Hinsicht  behülf- 
lich  gewesen  wären :  die  Zeit  war  jedoch,  nach  schon  erhal- 
tener Bestätigung  der  Reise  durch  den  Hrn.Minister,  liun- 


*)  Introdactio  in  hiitoriam  naturalem  caspii  marit.  Gasani,  18)4. 
"*"*)  Alexander  Nicolajewitseb  Fürst  Golitsja. 
«f»)  Altfxoi  Petrowitsfeh  Jiei<nio1off. 
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mehi^  ZTi  burx,  ah  dafs^^ich  die  Uniyersität  mit  Jüngern 
Naturfowciiern  in  Ünterhifndlangen  hierüber  hätte  einlas^ 
eeri  kdiineii.  Die  Entfernung  Tön  Kasan  nach  einer  an- 
dern UhiYersität  RufsTänd's  war  za  grofs ,  und  i<^h  durfte 
dahernicht  mehr  hoffen,  vof  meiner  in-wenigeh  Wochen 
zu  erfolgenden  Abreise  Äoch  einen  Reisegefährten  erhal- 
ten  zu  können;  ich  entsCfhlofs  mich  ohne  weiteres  allein 
zu  reisen.  Die  mir  vorläufig  auf  ein  halbe«  Jahr  festge- 
setzte  aufserordentliche  Summe  zur  Reise  betrug  200D 
RuKel  Assign.  (etwa  500  Rthlr.  Cour.).    •    -  o> 

Das  grofse  Interesse  des  erhabenen'  Monarchen 
für  jedes  wissenschaftliche  Unternehmen  überhaupt ,  so 
wie  ins  )besondera  für  meine  Reise  auf  dem  caspi> 
sehen  Meere,  zwang  mich  zur  inmgen  Datfkbarkeit. 
Ich  hielt  es  für  meine  gröfste  Pflicht,'  alle  mir  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  aufzubieten,  um,  wenn  auch  mir  allein 
überlassen,  nach  Kräften  jede  wissenschaftliche  Unter- 
suchxmg'Ottf dieser  weiten,  gefahrvollen Reiäe  soviel  wie 
möglich  zu  verfolgen. 

'  Nie  hätte  ich  es  mir  allein  zugetraut,'  die  verschie- 
denartigsten Formen  von  Thieren  und  Pflaniseti  zu  beob- 
achten und  zu  sammeln,  die  Gebirgsbildung  3er  Küsten  ^ 
zu  erforschen  und*  andere  physikalische ,  historische ,  sta- 
tistische, ethnographische  BeobÄc|itungen  zu  machen^«  da- 
her  verlangte  ich  io  sehr  nach  tüchtigen  Gbhülfen. 

Ich  habe  jedoch  hunmehr  die  Unmöglichkeit  vor  mir, 
diesen  mir  gewordenen  ehrenvollen  Antrag  einer  Um- 
3chifFitng  des  caspischeÄ  Meeres  abzulehnen ,  da  schon 
der  kaiserliche  Befehl  zur  Ausrüstung  einer  Gor vette 
>auf  dem  Meere  gegeben  war,  und  man  mich  schon  in 
Astrachap,     wo  sie  midb  aufnehmen  sollte,     erwartete. 


r 
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üeberdiefs  war  ich  selbst  nicht  geneigt,  meinen  so  lange 
in  mir  genährten  Plan  eines  Periplus  des  caspi« 
sehen  Meeres  jetzt  nm  so  weniger  aufeugeben,  als 
ich  noch  vor  horzem  die  Hoffiiang  hatte,  ihn  bald  ganz 
nach  meinen  Wünschen  ausgeführt  zu  sehen. 

^  ward  meine  Abreise  anf  den*  Anfang  des  März» 
moaats  festgesetzt.  Ein  Thierausstopfer ,  der  zugleich 
Jägerstelle  Tertreten  sollte,  und  der  sich  auf  meine  Ko- 
sten mitznreisen  mitscUofs,  war  aufser  einem  mir  als 
tatarischen .  DoDnietscher  Ton  der  Unirersität  mitgege- 
benen laraliden  -  Soldaten  der  einzige  brauchbare  Ge* 
hülfe ,  der  mir  folgte.  Aber  schon  in  Astrachan  'mofste 
ich  das  Mifsyergnügen  erleben ,  dafs  er ,  ron  einer  hef* 
tigen  Brnstkrankheit  befallen,  uro  die  Rückreise  bat,  so 
dafs  ich  auch  dieses  für  die  anzulegenden  Sammlungen 
so  nothigen  Gehülfen  auf  meiner  ganzen  Reise  entbeh- 
ren inufste. 

Um  mich  nicht  anf  dieser  weiten  gefahryoUen  Reise 
allein  zu  sehen ,  entschlofs  sich  dagegen  meine  Frau  mit 
ihrem  Bruder,  der,  ein  Sohn  des  frühern  Kasaniscben 
Professors  des  Natarrechts  Finhe  aus  Göttingeu,  so 
eben  seine  literarischen  Studien  beendigt  hatte,  die  Be- 
schwerden der  Reise  zu  theilen.  Zwar  stellte  ich  ihr  die 
grofseu  Unbequemlichkeiten  und  Gefahren  der  langen 
Seereise  lebhaft  Tor ,  erinnerte  sie  an  das  der  Gesundheit 
so  nachtheilige  Klima,  an  die  uneitragliche  Hitze  und 
den  grofsen  Mangel  fast  aller  Lebensbedürfnisse,  —  so 
eben  hatte  die  Cholera  in  Astrachan  gewütbet,  —  nichts 
war  im  Suinde,  den  festen  Entschlufs  einer  besorgten 
Gattin  su  ändern^:  sie  wollte  mir  um  so  eher  ein  Opfer 
bringen«    und  mit  mir  die  Gefahren    theilen,    als  sie, 
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kaum  erst  seit  3  Monatea  die  Meinige ,  nicht  von  mir  ge- 
trennt seyn ,  und  mich  allein  den  Gefahren  preisgegeben 
bissen  wollte. 

In  Astrachan  war  der  Empfang  beim  Generalmajor 
Orlofsky,  dem  Chef  der  Flotte  auf  dem  caspischen 
Meere ,  für  mich  sehr  schmeichelhaft.  Er  hatte  mir  das 
gröfste  Schiff,  das  auf  diesem  Meere  existirte ,  eine  Cor- 
vette  von  16  Kanonen,  und  100  Mann  Matrosen  ausrüsten 
lassen,  und  zum  Capitän  desselben  den  Flottenlieutenant 
Ladyschenski  ernannt ,  von  dem  er  mir  rühmte,  däfs 
er  mehrmal  das  caspische  Meer  befahren,  und  immer 
günstigen  Wind  gehabt  habe.  Äufser  zwei  andern  jün» 
gern  Flotte-Officieren  hatte  der  General  zum  Steuermann 
des  Schiffs  Herrn  Dädin  ernannt,  einen  jungen  Mann, 
durch  d&ssen  rastlose  Thätigkeit  und  Wachsamkeit  unser 
Schiff  vielen  Gefahren  glücklich  entging.  Der  Schiffsarzt 
war  Herr  Frenzel. 

Kaum  waten  wir  zur  Rakuscha,  der  berüchtigten 
Sandbank  des  Wolga- Ausflusses ,  ^gelangt ,  als  wir  schon 
den  widrigen  Wind  empfanden ,  der  mich  deii  halben 
Mai  und  Junius,  die  schönsten  Monate  der  heilsen  Gegen- 
den für  naturhistorische  Untersuchungen,  fast  unthätigN 
zurückhielt  9  ohne  dafs  ich  das  Meer  erreichen  konnte. 

Ein  andrer,^  Uebelstand  für  mich  war  der ,  dafs  ich 
nicht* die  Wahl  hatte  zu  landen,  und  zu  segeln,  wohin 
ich  wollte.  Wenn  ich  gleich  den  Reiseplan ,  der  hohem 
Orts  bestätigt  war,  Selbst  entworfen,  so  konnte  ich 
doch,  was  ich  nie  geahnet  hat^e,  nichts  mehr  an  ihm 
Xndern,  sobald  wir  einmal  unter  Segel  waren.  Der 
Schiffscapitän  hatte  den  Befehl  mich  überall  da  hinzufüh- 
ren, wohin  ich   früher,    als  ich  am -Schreibtische    den 
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Plan  entwarf,  zu  kommen  gewünscht  hatte.  Zeit  and 
Umstände  hatten  sich  jetat  geändert ,  aber  mein  früherer 
Reiseplan  mnfste  mit  der  gröfsten  Strenge  befolgt  werden. 

Nicht  minder  nachtheilig  für  meine  Reise  war  schon 
das  unbebolfehe  grofse  Schiff  an  sich.  Ich  mufste  gerade 
seiner  Grofse  wegen,  wodurch  es  so  tief  ins  Wasser 
griff,  so  lange  Zeit  auf  derRahuscha  müfsig  festsitzen,  und 
konnte  nachstdem  nicht  an  alle  Küsten  heran,  weil  die 
Corrette  immer  eine  yiel  gröfsere  Tiefe  bedurfte,  um 
sicher  TOr  Anker  zu  liegen.  Diefs  waren  Hindemisse 
genpg ,  die  mir  die  Landung  an  jeder  Küste  und  die  ün- 
tersucbung  einer  jeden  Bucht  untersagten;  wo  Klippen 
zvL  fürefiten  waren,  wie  im  Karabaga-Golfe^  durfte  ich  gar 
nicht  zu  landen  Tcrlangen.  Das  Schiff  war  dazu  gänzlich 
an  tauglich. 

Aus  diesem  Allem  wird  ein  Jeder  leicht  einsehen,  dafs 
ich  gerade  nicht  unter  den  günstigsten  Umständen  meinen 
Periplus  unternahm;  daher  wird  man  wohl  nicht  mehryer- 
langen,   als  ich  hier  au  geben  mich  bemüht  habe.     Das 

Mifsgeschick  wollte  sogar,  dafs  ich  selbst  einige  der  ge-. 

*  ■- 

wohnlichen  physikalischen  Beobachtungen  mit  dem  Ther- 
mometer und  Barometer  zu  machen  nicht  im  Stande  seya 
sollte.  Hatte  ich  gleich  ein  Paar  Thermometer  mit  (ein 
tragbares  Barometer  war  in  Kasan  nicht  aufzutreiben),  so 
mufste  ich  schon  in  den  ersten  Tagen  meiner  Ankunft 
auf  dem  Schiffe  das  eine  als  verdorben  für  unbrauchbar 
erklären,  das  andere  dagegen  bald  darauf  zerschlagen 
sehen ,  obgleich  es,  am  Hauptmaste  in  einer  hölzernen 
Capsel  hängend,  vor  den  Schlägen  und  Stöfsen  der  klet« 
ternden  Matrosen  sicher  genug  zu  seyn  schien^  vorzüg- 
lich da  es  der  Obhut  des  dort  beständig  Wache  haltenden 
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Matrosen  besonders  anempfohlen  war.  Nicht  besser  er- 
ging  es  mit  meinem  gläsernen  chemischen  Apparat  zur  Ana- 
lyse des  Seewassers.  Da  ich  dadurch  verhindert  wurde, 
das  Wasser  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen,  so  nahm 
ick  einige  Flasehen  davon  auf  meiqer  Reise  vpn  Baku 
nach  Tiflis  tnit,.  denn  die  Post  in  Rufsland  übernimmt 
keine  flüssigen  Sachen  zur  Befördeining ,.  um  es  dort  zu 
s^naljsiren,  hatte  aber  das  Unglück,  einige  Tagreisen  vor 
Tiflis,  mit  meiner  Kalesche  in  einer  sehr  gebirgigen 
Gegend  umzuwedTen ,  und  die  Flaschen  und  viele  andere 

« 

Präparate  zerbrochen  zu  liehen,  so  d.afs  ich  dadurch 
einen  unersetzlichen  Verlust  erleiden  mufste. 

Kurz  ich  werde  dankbar  seyn,.  wenn  meine  Leser 
mir  nach  so  unglücklichen  äufsern  Auspicien  noch  einiges 
Verdienst  zugestehen ,  und  meinen  flüchtigen  Bemerkun- 
gen  einigen  bleibenden  Werth  anerkennen :  nie  hätte  ich 
aber  erwartet,  dafs  ejner  der  gröfsten  Naturforscher  *) 
den  vorliegenden  Band  meiner  naturhistorischen  Bemer- 
kungen mit  so  vielem  Interesse  lesen  würde. 

Nur  seinen  grofsmüthigen  Bemühungen  verdanke 
ich  es  endlich ,  dafs  mein  Periplus  gedruckt  erscheint : 
fast  5  Jahre  hatte  ich  mich  mit  den  Vorbereitungen  zum 
Drucke  umhergetragen ,  sogar  die  Universität  Kasan  ver- 
lassen, um  in  Wilna  eine  bessere  Druckerei  und  eine 
Lithographie  zu  finden,  aber  auch  hier  sah  ich  bald  die 
Herausgabe  so  mannichfacher  Beobachtungen  das  Vermö- 
gen eines  Privatmannes  übersteigen,  und  fand  mich  end- 
lich genöthigt ,  ohne  auf  einen  Verleger  in  meinem  Vater- 


*)  Humboldt,   in   Poggendorffs   Annalen  fiir  Fbjsik 
und  Chemie,  1830  Nro.  5  p»  343. 
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lande  rechnen  zn  können  und  von  keiner  witsensduift. 
liehen  Anttalt  in  meinem  Unternehmen  nnterelfitct ,  das 
Manmci^pt  dieser  Reise  meinem  Terehnen,  der  Witeea- 
Schaft  allein  lebctadeft  ¥Vennde  Ton  Schlechte n- 
d  a  1 9  'Professor  der  Botanik  an  der  €tiivertitat  Berlii^ 
zn  übersehen  nnd  den  Druck  aeinen  Bemühungen  zn 
empfehlen.  Er  wiit  et,  der  meine  Bemerkungen  Herrn 
Ton  Htimboldt  mitdieike,  und  dieser  hochTcrehrce 
Gelehrte  9  ^  dem  das  g&nae  wissenschaftlich  gebildete  Eu^ 
ropa  hiddigt,  ward  ein  Vermittler  zwischen  mir  und  mei- 
nem Herrn  Yerieger,  der  den  ersten  Bend  meiner  ileiee- 
bentednngen  mit  der  grdfsten  Bereitwilligkeit  heraus- 
zugeben ubermAm; 

In  4i^em  Bande  findet  sich  meine  ganze  Reise  auf 
dem  ,caspi#chepi.  Meere  beschrieben ,  mein  Aufenthalt  in 
JUtiPfsSkwfx ,  meine  Seereise  Ton  der  Rakuscha  nach  der 
Osthüste  Ton  Tük-k«ragan  und  der  Inselgruppe  Halali, 
Ton  da  nach  dem  westlichen  Ufer  ron  Tarki ,  Derbend 
und  Bakuy  ron  wo  ich  aufs  neue  an  die  Ostküste  segelte, 
den  Baichanischen  Meerbusen  untersuchte«  auf  der  Insel 
Tschelekän  landete,  und  endlich  die  Ostküste  entlang 
schifTend  südlich  yom  Silberhügel  yor  dem  Eingange  in 
den  Astrabat*schen  Golf  Anker  werfen  liefs ;  die  seichte 
Tiefe  hinderte  mich  an  dem  Einlaufen  in  diesen  Golf.  An 
der  Südküste  landete  ich  darauf  bei  Medschet-sär,  besachte 
Balfrusch  in  lilaseuderan ,  und  liefs  dann  nach  EnselH 
steuern,  wo  der  dortige  persische  Chan  sich  mit  dem  gröfs- 
ten  Nachdrucke  meiner  Landung  widersetzte  und  inir  das 
Einlaufen  in  die  Bucht  gänzlich  rerwehrte,  wiewohl  der 
Schach  Ton  Persien  durch  den  damaligen  russischen  Ge* 
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Schäftsträger  *)  in  Tehran  tqd  meüaer  beyorstelienden 
Reise,  unterrichtet,  ..au£. den  WttKSiob  Sjr.  ]M!ajestät,,des 
hochseligen  Kaisers  Alexander  mii:  ..alJe  mögljiQh^n 
Unterstützungen  an  den  persischen  Küsten  geben  zu  las- 
sen befohlen  hatte.  Ich  kaiiti  vberbaiupt ,  den  Empfang 
der  Perser  an  der  Südkiiste  des  Meeres,  gar  ni^ht  nn%  d^r 
Aufnahme  fTcrgleicfaen,  die  ich  bei  dem.  gackern  j  zuvor- 
kommend gefälligen  Beherrscher  der  Insel  Tschelekan 
Chiat  Aga  und  aeinem  auf  europäische  Airt  gebildeten 
Sohn«  JaksC'hiMahmed  gen,ol]s.  Die^e  edl^n,']Fruch- 
menen  hatten  lange  in  Tiflis  gelebt,  Rufslands  niildcs 
Scepter  kennen  gelernt  und  sich  frisiwillig  dem  grofsen 
Monarchen  unterworfen,  während  die  Peirser,  den  auf- 
rührerischen  Rathschlägen  ihrer  Chane  folgend,  schon 
lange  den  russischen  Kriegsschiffen  das  Einlaufen  in  den 
Hafen  von  Enselli  verweigerten.  Die  Folge  davon -war 
der  im  nächsten  Sommer  ausgebrochene  Kineg  mit  t*ersien. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  Baku  überwinterte  ich 
daselbst  und  besuchte  erst  im  folgenden  Frühjahre  den 
Ssallianschen  Fischfang  an  der  Mündung  des  Kur. 

So  war  ein  ganzes  Jahr  verflossen.  Um  meine  Rück- 
reise  durch  den  Kaukasus  mit  mehr  Sorgfalt  zu  machen, 
bat  ich  die  Universität  um  ein^B  neue  Verlängerung  mei- 
nes  Urlaubs  auf  ein  halbes  Jahr  unter  den  oben,  er  wägten 
Bedingungen.  Der  Herr  Minister,  gewährte  mir  meine 
Bitte.  Ich  reiste  daher  von  Baku  im  März  1826  ab ,  und 
kam  auf  einem  Wege, .  auf  dem  die  reifsenden  Bergströme 
überall  mit  sehr  grofser  Gefahr  zu  passiren  waren,  durch 
Alt-  und  Neu-  Schamachie,    durch   Elisabethopol , ,  die 


*)  Herrn  v.  Masarowitsch. 


Scliainscfaactflsclie  und  Kasachisclie  Distanz  nach  Somche- 
tien  und  so  nach  Tiflis. 

Nach  einem  kurzen  Aofenthahe  hieselbst  reiste  ich 
durch  Gori  in  Kartalinien,  nach  Katais  in  Imeretien  nnd 
Ton  da  nach  Hingrelien ,  yro  ich  bei  der  Redoute  Kaie  an 
das  schivarze  Meer  gelangte. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  Tiflis  besuchte  ich  die 
Kachetischen  Gebirge  am  südwestlichen  Abbange  des  kau* 
kasischen  Gebirgszugs,  und  kam  so  nach  Telaw ,  Signacfa 
und  Karagatsch,  im  Angesichte  des  Ranbstaates  Ton  Bela- 
kan,  Ton  wo  ich  durch  die  Upadarische  Steppe  aufs  Neue 
meine  Bückkehf*  nach  Tiflis  nahm. ' 

Meine  letzte  Ausflucht  ron  Tiflis  sollte  nach  dem 
Ararat  gehen:  doch  warnte  man  mich  schon  unterwegs 
Tor  dieser  Reise,  weil  sich  dunkle  Gerüchte  von  dem 
kriegerischen  Aufgebote  der  Perser  gegen  Rufsland  ver- 
breiteten. Ich  hatte  meinen  Weg  nach  dem  Achtala^schen 
Kupferbergwerke  über  Schulaweri  genommen ,  und  kam 
Ton  da  durch  Lori ,  den  alten  Sitz  der  armlsnischen  Herr- 
scher, nach  Karaktis.  Von  da  aus  besuchte  ich  unter  einer 
starken  Bedeckung  yon  Kosacken  den  See  Gok-tschai 
und  das  Kloster  Sewanga  auf  einer  Insel  in  demselben. 

Hier  am  nördlichen  Ufer-  des  Sees  befand  sich  clie 
letzte  russische  Redoute.  Ich  fand  bei  meiner  Ankunft 
die  ganze  Besatzung  in  Aufruhr;  handelnde  Tataren  aus 
Elisabethopol ,  die  eben  aus  Eriyan  ankamen,  hatten  die 
Nachricht  yon 'dem  Ausmarsche  des  Sserdar  yon  Eriyan 
mit  40,000  Mann  gegen  die  russische  Gränze  überbracht; 
die  Hauptmacht  hatte  sich  nach  ihrer  Erzählung  auf  Humri 
geworfen  und  nur  ein  kleineres  Corps  gegen  Karaklis 
gewandt.  •       •> 
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Unter  solchem  krieg^mckenLG^üiiimel.in  der  klei- 
nen Redoute  am  See  mufste  ich  sa  ftchneU  wie  möglich 
iUeinen  Rückweg  n&chj(tarahli»  antraten,  um  nicht  durch  den 
perftiaehenYortnib  von  der  Stadt  abgeschnitten  zu  werden. 

Als  ich  nunmehr  Tiflis  erreichte,  fand  ich  Alles  i<n 
dem  gröfsten  Aufrühre ;  ron  allen  Seiten  liefen  die  un- 
günstlg-sten  Nachriohtea  ein,  Lankerao  war  yon.  den  Per- 
sern genommen,  Baku  undSchuscha,  zwei  der  wichtig- 
sten Festungen,  yon  ihnen  eingeschlossen,  der  Feind  hstjte 
sich  bereits  in  grofsjen  Haasen  vor  .£lis2d)etfaopol  gezeigt. 

Sehr  zufrieden  d^u  gröfsten  Theil  dpSt/iüdw^stUchen 
Abhanges  ^es  kaukasischen  Gebirgszuges,  wenn  .^uch 
nur  flüchtig,  bereist. zuhaben,  trat  idb  meine  Rückreise 
über  den  Bergkamm  des.  Kaukasus. an,  imm^r  in  Sorgen 
leb^nd^  die  BergTölker  möchten,  Tön  den  P^sem  auf- 
gewiegelt, selbst  zu  den  Waffen  greifen,  und  die  erste 
Probe  ihres  Waffengliiicks  an  uns  und  unserei^  militäri- 
schen Bedeckung  rersuchen ;  doch  war  unser  Uebergang 
über  den  Kaukasus  yon  Kobi  nach  Wladik^wkas  glücklich 
überstand^i,  und  ich  eilte^.nun  yon  £lisabeth!Ogra.d  zu  den 
kaitkasibchen  Bädern  bei  Georgiefsk,  und  von  da  dui^ch 
Neu  «Tscherkask  nach  Kasan  zurück. 

Diese  ganze  Landrejise  yon  Baku  durch  Tiflis  iiach 
Hasan  hoffe  ich  in  einem  zweiten  Bande  ausführlich  ans- 
einander  zn  setzen,  wenn  der  gegenwärtige  mit  Beifall 
aufgenommen  werden  wird* 

Die  diesem  B^nde  beiliegende  Karte  d^s  caspischen 
Meerea  ist  nach  der  Kolotkin*schen  entworfen,  die  zwar 
die  Jahreszahl  1826  f^brit ,  aber  weit  fr^iher  fertig  lag, 
nur  nicht  erscheinen  konnte ,  weil  si^.  wie^f;rholten  Re- 
yisionen  unterworfeif  wurde.     Wir  selbst  hatten'  sie  zu 
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diesem  Zwecke  auf  unterm  Schiffe  und  fanden  «e  tdir 
genau,  mit  Aosnabme  der  Tiefen,  die  sieb  sehr  slark 
geändert  hatten.  Der  Balchanitche  Meerbnaen  nnd  die 
Intelgruqppe  Tor  ihm,  so  wie  die  Oslhüste  afldwarts  Ton 
Dardsha  sind  nach  untern  Beobachtungen  datgettellt, 
der  AraUSee  nach  dem  MireUement  und  den  astronomi* 
^hen  Bestimmungen  det  Obritten  ron  Berg,  to  wie 
der  frohere  Lauf  det  Amu-darja  iheilt  nach  untern  eige- 
neo,  theils  nach  Herrn  r.  Murayjeff't  Beobachtungen 
aaf  die  Karte  eingetragen. 

Mein  Terehrter  Freund ,  der  Ohritt  Tom  General- 
stabe ron  Yietinghoff,  *der.um  die  topographitche 
Aufnahme  Litthauent  so  grofse  Verdienste  betitsti  hat 
mir  in  dem  Entwürfe  der  beigelegten  Karten  tehr  yiele 
freundliche  Beihalfe  erwieten,  ja  togar  telbst  die  Karte 
nur  alten  Geographie  det  caspitchen  Meeret  nach  der 
ron  Humboldt*schen  (in  Poggend.  Annalen  farPhjsik 
J.  c.)  entworfen,  und  ihm  muft  ich  dafür  meinen  öflent* 
heben  Dank  hiemit  abttatten.  Eben  so  theilte  mir  auch 
der  Obrist  Moritz  Ton  Kotsebue  i0D  beiliegenden 
P'an  der  Derbender  Festung  mit,  die  er  meist  selbst 
brend  seines  Aufenthalts  im  Kaukasus,  so  weit  ich 
/  hier  verkleinert  mittheile,  an  Ort  und  Stelle  auf- 
^  im.  Auch  war  der  leider  zu  früh  yerstorbene  Obrist- 
U  «lenant  yon  Lehmann  so  gefällig,  mir  die  beifol- 
ge ide  Ansicht  der  Derbender  Festung  zu  zeichnen,  wo- 
zu ev  theils  meinen  Entwurf,  theils  eine  vortreffliche 
Anseht  benutzte,  die  ein  ausgezeichneter  Landschafts- 
i&aler,  H.  von  Sleritzlij,  der  während  der  letzten  Ein- 
iiabme  von  Derbend  im  Jahre  1796  Adjutant  des  Grafen 
Saboff  war,  damals  aufnahm  und  sie  mir  zur  Benützung 

EichwiW»  HMiae.  1.  Th.  **  ^ 
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mttlheilte.  Endlicli  darf  ich  nicht  unterlassen ,  dem  Hrn. 
General  Ton  Schubert  hiemit  meinen  ergebensten 
Dank  abzustatten  für  die  mir  gütigst  gestattete  Benutzung 
des  Ton  Berg^sehen  Nivellements,  das  im  M.  S.  im  Ge- 
neralstabe zu  St*  Petersburg  aufbei^ahrt  -wird. 

<  Die  Darstellung  eines  Querdurchschnittes  der  Hoch* 
ebene  zwischen  dem  caspischen  und  dem  AraUSee  ist 
gleichfalls  nach  den  Beobachtungen  auf  der  Berg'scfaen 
Expedition  entworfen;  die  Erklärung  des  Nirellementa 
•ehe  man  im  Anhange  am  Schlüsse  des  Werks. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Bande  erscheint  auch  das 
erste  Heft  meiner  neuen  Arten  yon  caspischen  Pfla  n- 
z  e  n ;  die  andern  Hefte  folgen  in  kurzer  Zeit  nach.  Die 
Ton  mir  entdeckten  neuen  T hi er e^  liegen  in  schönen 
Zeichnungen  und  ausfuhrlichen  Beschreibungen  zum 
Drucke  bereit;  das  erste  Heft  derselben  befindet  sich 
ebenfalls  in  den  Händen  meines  Freundes  yon  Schi  ech- 
ten dal  in  Berlin  9  dem  ich  hiermit  öffentlich  ffir  seine 
Bemühungen  meinen  gröfsten  Dank  abstatte. 

Wilna,  d.  1  October  1830. 
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Erstes     Capitel. 

Abreise    von    Kasan» 


Um  die  Erstlinge  des  beginnenden  Frühlings  noch  in 
ihrer  Blfithe  zu  treffen,  hatte  ich  meine  Abreise  ron 
Kasan  schon  im  Marx  beschlossen.  Ich  yerliefs  es  da- 
her den  8  Mars,  und  mein  Weg  fährte  mich  zunächst, 
auf  die  beeiste  Kasanha,  die  schon  tiefes  Aufwasser 
hatte.  Bei  Dalon  kam  ich  über  die  Wolga,  auf  deren 
jenseitiges  steiles  Ufer  meine  auf  Schleifen  ruhende  Ka- 
iesche, von  sechs  Pferden  gezogen,  kaum  hinauf  gelang- 
te; dagegen  folgte  die  leichtere  Kibitke  mit  dem  Studen- 
ten ArnoldFinke  schneller  nach.  Die  nächste  Station 
erreichten  wir  um  Mittemacht,  wo  wir  nur  die  Pferde 
wechselten,  um  die  sternhelle  Nacht  zur  weitem  Reise  zu 
benatzen.  Der  Frost  war  ziemlich  stark,  doch  der  Weg 
lehr  ausgefahren. 

Jenseits  der  Kreisstadt  Buinsk  wurde  der  Schnee 
almihlich  seltener,  und  wir  mufsten  meist  über  weite, 
rem  Schnee  gänzlich  entblöfste  Wiesen  fahren.  Hier  ver- 
iiefsen  uns  die  russischen  Postknechte ;  Tataren ,  Tschu- 
waschen und  Tscheremissen  nahmen  ihre  Stelle  ein; 
wir  kamen  aber  Torzfiglich  durch  tatarische  Dörfer,  die, 
meist  elepd  gebaut,  armselige,  schmutzige  Bewohner 
enthalten.  ^ 

Unsere  Ankunft  in  Ssimbirsh ,  einerreichen,  schön- 
gebauten Gooremementsstadt,  auf  einer  Anhöhe  ge- 
legen, war  nicht  ohne  Beschwerden;  wir  nächtigten  hier, 
setzten  aber  frühmorgens  unsere  Reise  weiter  fort.     Die 
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Umgebungen  der  SAdt  zeichnen  sich  durch  einen  Mu- 
schelkallislein  ans,  der  Torzüglich  am  üfer  der  Wolga 
grofse  Hügel  bildet;  doch  erlaubte  der  gefrorne  Boden 
keine  weitern  Untersuchungen.' 

Bei  der  Kreisstadt  Ssisran  kamen  wir  an  die  Wol- 
ga;   sie  hatte  zwar  viele»  Anfwasser,    allein  wir  fanden 
den  Weg  auf  ihr  bequemer  für  unsere  Schlitten.     Doch 
stellte  sich  eine  Sterion  weiter  der  Roth  so  stark  ein ,  dafs 
wir  unsere  S^ihleifen  wegwerfen  und  auf  Rädern  weiter 
fahren  mufsten.      Wir  kamen  aber  bald  wieder  auf  die 
Wolga,    weil  der  Weg  übers  Gebirge  noch  unfahrbar 
war;  die  Berge  sind  hier  stark  mit  Wald  besetzt  und  mit- 
unter die  Wohnung  einzelner  Räuber,  vor  denen  unsere 
Tataren  nicht  geringe  Furcht  hatten.  ,  Wir  selbst  sagten 
uns  von  ihr  nicht  los,    vorzüglich  da  sie  dadurch  unter, 
halten  wurde ,  dafs  wir  die  ganze  sehr  stürmische  Nacht 
am  FuCs  eines  Berges,  auf  dem  die  Station  lag,  in  unse- 
rer Kalesche  zubringen  mufsten :   denn  es  war  keine  Mög- 
lichkeit, den  steilen  Berg  hinanzufahren;  daher  mufsten 
wir  an  dem  stürmischen  Wolga- Ufer  unser  Nachtlager 

halten.  ,     vm.     r    i. 

Den  nächsten  Morgen    ei-reichten    wir   ChwalmsK, 

ein  freundliches  Städtchen  an  der  Wolga,  nur  gleich 
Kasan  mi%  ungepflasterten  *)  Strafsen.  Von  hier  aus  fuh- 
ren wir  bis  Wolsk  immer  auf  der  Wolga;  doch  trafen 
wir  meist  überall  ein  tiefes  Aufwasser  an,  so  dafs  mehrmal 
das  Eis  unter  unsern  Pferden  brach  und  wir  von  GWck 
sagen  konnten,  dafs  wir  dem  Einsinken  entrannen,  var- 
rüglich  da  schon  die  Abenddämmerung  eingetreten  und 
hier  an  der  Wolga  keine  D«rfer  bemerkbar  waren. 
Wolsk  ist  eine  n^iltelmäfsige ,  aber  «ehr  schön  gebaute 
Stadt,  die  wegen  der  Lage  auf  einer  steUen  Anhohe  am 
Wolga -Ufer  eine  schöne  Aussicht  gewÄrt. 

•)  Erst  im  Jahre  1829  hat  man    die  Straften    von    Kasan 
eu  pflastern  angefangen. 
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Den  14  März  trafen  wir  in  Ssaratoff  eia  und  stie- 
gen im  Gymnasium,  beim  damaligen  Director  desselben» 
ab.     Die  Stadt  ist  sehr  grofs,  hat  viele  schöne,  steinerne 
Häaser,    unter  denen  sich  aber  auch  zahlreiche  kleine 
hölzerne  finden ,  so  dafs  dadurch  nächst  den  ungepflaster- 
f en ,    meist  sehr  kothigen  Strafsen  ein  nicht  empfehlendes 
Aeufseres  entsteht;    ganz  leichte  Droschken  müssen  im 
Frühjahr  und  Herbst  von  drei,  ja  oft  vier  Pferden  gezo- 
gen werden,  sonst  bleiben  sie  im  Kothe  stecken.     Es  war 
auch  die  Verankssung ,   dafs«  ich  nirgends  ausfuhr ,   son- 
dern alle  drei  Tage  im  Gymnasium ,  meist  mit  der  Prüfung 
der  Gymnasiasten  und  dem  Besichtigen  des  Gymnasiums  zu- 
brachte; diefs  ist  ein  sehr  geräumiges ,  schönes ,  steiner- 
nes Gebäude;    es  hatte  eben  nicht  sehr  Ariele  Zöglinge, 
Torzüglich  war  die  höchste  Classe  fast  ganz  leer.     Diefs 
kommt  daher,  weil  die  Eltern  ihre  Hii^der  nur  so  lange 
im  Gymnasium  lassen,  bis  sie  die  ersten  Anfangsgründe, 
vorzüglich  Rechnen,  gehörig  erlernt  haben ;  alsdann  geben 
sie   sie  in  den  Kaufmannsstand  ab  oder  schicken  sie  ins 
Militär;    selten  gehen  einige  zur  Universität  über,    nur 
diese  machen  alsdann  den  ganzen  Cursus  des  Gymnasiums. 
Die  naturhistorischen^Sammlungen  so  wie  die  Bibliothek 
dieser  Anstalt  sind  nur  gering,  da  sie  an  sich  erst  eine 
ganz  neue  Stiftung  ist.     Die  Kreisscliule  ist  dagegen  weit 
zahlreicher  besetzt,  aber  die  Zahl  der  Lehrer  sehr  ge- 
ring.    Der  Mangel  an  Zöglingen  für  diese  beiden  Anstal- 
ten mag  auch  daher  lothrcn,  dafs  tlie  altgläubigen  Russen, 
(Starowertzy)    eine  Menge  heimlicher  Schulen    halten, 
worin  sie  die  Söhne  der  Rechtgläubigen  unterrichten,  sie 
zu  ihrer  Secte  hinziehen  un4  in  ihre  verhafsten  Ansichten 
einweihen.    Obgleich  diefs  aufserordcntlich  streng  unter- 
sagt   ist,    so  wissen  die  Altgläubigen  doch  immer  noch 
heimliche  Mittet  und  WegCj    um  zu  ihrem  Ziele  zu  ge- 
langen. 

Den  17  März  verliefs  ich  Ssaratoff;    der  Weg  bis 
zur  nächsten  Station  war  fürchterlich,  meist  bergan  und 
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50  kotjiig,  dafs  unsere  £quipagen  mehrmal  stecften  blie- 
ben; sehr  überraschend  waren  für  uns  die  deutschen  Go- 
lonisten  ,  die  gleich  hinter  äsaratoff  wohnen  und  die 
Stationspferde  stellen.  Sie  leben  ganz  nach  deutscher 
Art,  sprechen  und  Meiden  sich  etwa  wie  die  Bauern  im 
Badenschen ,  denn  yon  dort  her  stammten  die  Vorfahren 
dieser  Colonisten ,  die  jetzt  meist  alle  hier  geboren  sind ; 
es  leben  aber  noch  etwa  zehn  von  Jenen  Ausgewanderten, 
im  hohen  Alter«  die  damals  als  Kinder  hieher  hamen. 
Ihre  Dörfer  sind  reinlich  und  nett  gebaut,  die  Wohnun- 
gen' meist  grofs  und  geräumig.  -  Einige  Bauern  sind  sehr 
begütert,  aber  im  Ganzen  herrscht  unter  ihnen  Armuth, 
die  um  so  empfindlicher  ist^  da  der  unfruchtbare,  dürre, 
mit  Salpeter  überfüllte  Boden  ihnen  heine  bessern  Zeiten 
verheifst;  als  einziger  Nahrungszweig  bleuet  ihnen  nur 
der  ^Fischfang  in  der  Wolga  übrig.  Dabei  müssen  sie 
alijährlich  der  Krone  ihre  Abgaben  entrichten,  die  sie  oft 
nur  mit  grofser  Mühe  zusammenbringen  können.  Da  nir- 
gends Waldung  in  ihrer  Nähe  ist ,  so  müssen  sie  aus  Man- 
gel an  Holz  Mist  brennen ,  und  nur  bei  Schmieden  sieht 
man  Kohlen.  Der  grofse  Mangel  nöthigt  die  armen  Leu- 
te, ihre  Verwandten  sund  Freunde  zu  verlassen  und  in 
andere ,  entfernte  Gegenden  Rufslands  zu  ziehen ,  wo  sie 
bessere  Zeiten  erwarten.  So  eben«  wollten  40  Familien 
nach  Orenburg  auswandern,  wo  sie  einen  fruchtbarem 
Boden  zu  finden  hoffen. 

Es  gibt  überhaupt  102  deutsche  Colonien  im  Ssara- 
toffschen  Gouvernement,  unter  denen  einige  römisch- 
hatholisch  und  evangelisch -reformirt,  die  meisten  aber 
evangelisch  -  lutherischer  Gonfession  sind.  Die  Coloniea 
liegen  theils  diefsseits,  theils  jenseits  der  Wolga, 
diese  heifseii  Colonien  von  der  Bergseite,  jene  vom 
der  Wiesenseite;  das  diefsseitige  Wolga -Ufer  ist 
nämlich  weit  reicher  an  Bergen  und  zugleich  auch  an 
Wäldern;  dahe^  wird  hier  die  Bienenzucht  stark  getrie- 
ben und  ein  sehr  guter  Honig  gewonnen.     Die  Wiesen. 
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aeke  ist  dagageii  gaas  ohne  allen  WaMwcchs,  und  dalier 
herrscbt  gerade  liier  der  gvofse  Hoknangel.^ 

Man  reehaet  nach  der  letzten  AsTittion  gegen 
42,000  iiinnliefcc  Seden.  Zn  den  grofiiten  Cdonien  ge. 
koren  Hatharkneaatadt  und  Sehafhanaen;  hier  wird  ge« 
geswivtig  eme  grofiM  neue  Ktrohe  gebaut,  an  der  man 
Otfeete  ana  gans  Hnfalaad  sammelte.  Et  gibt  etwa  für 
zwei  bis  drei,  auch  Tier  Colomen  eusen*  Prediger,  aber 
jede  hat  ihre  Kirche,  anfserdem  jedoch  noch  swei  Prdp« 
ste,  einen  fiir  die  Wiesenaeite,  und  einen  für  die  Berg- 
sette,  die  in  geistliehen  Angelegenheiten  Recht  sprechen. 
Audb  die  reformirte  Gemeinde  gehört  an  ihrem  Forst. 
In  Ssaratoff  befindet  sich  dagegen  ein  e?angelischea 
Cosaiatoriam,  dessen  geistltcher  Präsident  Fefsler  ist; 
avfser  dem  weltlichen  Yorsitaer-finden  sich  bei  deosselben 
noch  swei  Beisitzer ,  ein  geistlicher  und  ein  weltlicher, 
nebat  dem  Seereülr.  Dtefs  Conststoriom  hangt  unasittel* 
bar  Tom  IGaisterium  der  geutliehen  Angelegenheiten  ab. 
la  Saaratoff  ist  eine  deutsche  CTangelisch  -  lutherische 
Kirche  und  ein  deutscher  Stadtprediger. 

Die  hatholische  Gemeinde  der  deutschen  Golonien 
besitzt  mehrere  katholische  Pfaffen,  die  von  einem  Ober- 
priester (pater  superior)  in  Ssaratoff  abhangen,  an  den 
«ie  sich  also  in  wichtigen  geistlichen  Angelegenheiten 
za  wenden  haben.    Er  ist  ein  Pole. 

Einige  Colomen,  wie  Katharinmistadt,  haben  oft 
zwei  CTangelische  Prediger  und  einen  h^holischen  Pfaf. 
fea,  so  hier  den  AU>e  Längerer.  In  dieser  Colonie 
wird  alle  Woche  ein  Markt  gehallen ,  zu  dem  die  Coloni« 
iten  aus  weiter  Feme  zusammenkoBsmen. 

£He  Colomscen  bauen  Torzflglicb  Tabak,  Senf,  nächst« 
dem  Weizen  und  Haber,  auch  nur  wenig  Roggen,  weil 
ihr  atrenger  Lehmboden  diese  nicht  yerträgu  Der  Wohl* 
stand  der  Cidoniaten  hat  sieh  seit  mehreren  Jahren  stark 
ferringerl,  da  nele Jahre  hintereinander  ein  bedeutender 
HiTawachs  eingetr^lMi  itt,  der  ihre  Ernten  zerstörte  $  ei- 
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nige  sind  jedoch  begütert  und  beschäftigeB  sich  mit  dem 
Seidenbau^  der  aber  nicht  ganz  gedeihen  will. 

Der  Ort  ihrer  Gerichtsbarkeit  ist .  ebenfalls  Ssara> 
toff,  das  Tateloomptoir  für  die  auslän^soheti  Ansiedler, 
das  einen  Ober,  und  zwei  Unterrichter,  einen  Secretar,  ei- 
nen Translateur,  einen  Landmesser  und  einen  Buchhalter, 
nebst  einen  Cassirer,  hat.  Die  Zahl  der  laufenden  Geschäf- 
te beträgt  im  Jahr  oft  auf  5  —  7000  dummem.  In  Cri- 
minalsachen  entscheidet  das  Tutelpomptoir  nicht,  sondern 
verweist  die  Colonisten  ans  Kreisgericht;  seine  Haupt- 
beschäftigung sind  Ökonomische  Angelegenheiten}  es  sieht 
darauf,  dafs  alle  Häuser  nach  einem  Plane  gebaut  werden, 
begränzt  die  Felder,  Wiesen  und  Wälder  der  Colonisten^ 
nimmt  die  Abgaben  entgegen  u.  s.  w.  Aufserdera  ist  aber 
in  jeder  Colonie  ein  Coloniegericht ,  von  wo  die  Ge- 
schäfte erst  ins  Kreisamt  und  dann  ins  Tutelcomptoir  ge- 
langen. In  jeder  Colonie  befindet  sich  ein  Obervorsteher 
und  Vorsteher,  ein  Kreisbeisitzer  und  Beisitzer  nebst  dem 
Colonieschreiber ,  alle  aus  dem  Bauernstände;  nur  die 
Kreisaufseher  sind  von  Adel ,  meist  aus  dem  Militarstande. 
Es  sind  aber  in  den  Colonien  zehn  Kreise,  also  zehn 
Kreisaufseher  aus  dem  Adel,  und  zehii  Obervorsteher 
aus  dem  Bauernstände^  diese  Kreise  sind  der  Panische 
Kreis  (deutsch  Schönchen)  mit  Schafhausen,  Bern,  Ba- 
sel, Zürich,  Solothurn;  der  Katharinenstädtische, 
mit  Katharinenstadt,  Ober-  und  Nieder -Monjou,  Beau- 
regard  (so  hiels  ein  emigrirter,  französischer  Graf,  der 
sich  hier  auf  eigencv  Kosten  ansiedelte),  le  Roy  (ein 
ähnlicher  Ansiedler ) ;  der  Krafsnojarsche  Kreis ,  mit 
der  Colonie  Krafsnojar;  alle  auf  der  Wiesenseite.  Auf 
der  Bergseite  finden  sich  der  Jagodnopolänsche  Kreis 
(der  Feldbcerenkreis),  der  Norksche  (von  d^n  Fisch» 
Ottern,  die  hier  leben,  so  genannt)^  der  Tonjioschu- 
r  off  sehe  Kreis  (wo  vorzüglich  viele  russische  Mur- 
melthiere  {jirclomys  Bobac  PalL)  leben),  der  üstj- 
hülalinsche  Kreis  (von  der  Mündung  des  Flusses  Kü- 
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lanka  so  benannt ) ,  der  Ssosnoffsche  (mit  Ficktenwal- 
dangen),  mit  Lefsnoikaramüsch  oder  der  Hrjmm,  der 
Tarlükftche  und  Kamensche  KreU. 

In  der  Station  Kamenka  trafen  wir  sehr  gefällige, 
ehrliche  Leute,  die  Wirthin  mit  ihrem  alten  Manne,  ge- 
wifs  ein  Muster  yon  Herzensgute ;  das  Dorf  ist  katholisch. 
In  der  folgendea  Station,  Gräsnucha,  ersählte  uns  un- 
ter Thränen  von  ihrer  Auswanderung  aus  dem  Vaterlande 
ein  alter  Bauer  aus  Worms  am  Rhein,  der  noch  zu  den 
Ausgewanderten  gehörte,  seine  Frau  eine  fünf  und  sech- 
zig jährige  Alte,  «war  schon  aus  dieser  Colonie  gebärtig. 
Die  Colonisten  kamen  nämlich  unter  Katharinens  II  Re- 
gierung  2u  wiederholten  Malen  ins  Land;  gunstige  Ver- 
sprechungen munterten  sie  dazu  auf;  die  Reisekosten  er- 
hielten sie.  frei ,  Ton  dem  Tage  an ,  wo  sie  ihr  Land  ver- 
liefsen ;  bei  ihrer  Ankunft  an  dem  Ort  ihrer  Bestimmung 
erhielten  sie  ein  Stück  Land  zum  Bebauen  und  jede  Fami- 
lie ein  hölzernes  Gebäude,  auf  Kronkosten  errichtet,  dazu 
erhielten  sie  die  nöthige  Einrichtung  und  den  gehörigen 
HausTorrath  auf  ein  ganzes  Jahr;  dann  aufserdeni  hallen 
sie  für  sich  während  fünf  Jahren  keine  Abgaben  zu  ent- 
richten ;  ihre  Nachkommen  sind  hingegen  dazu  yerbunden, 
ond  das  fällt  ihnen  jetzt  allerdings  schwer.  Alle  sind 
Handwerker  und  machen  sich  alle  Bedürfnisse  selbst; 
lieiner  kauft  daher  ihr  Garn  oder  Tuch^  das  an  sich 
schon  wohlfeil  ist.  Dagegeb  sind  die  Stationshalter 
meist  begütert,  haben  sehr  schöne,  grofse  und  starke 
Pferde,  oft  ein  schönes,  bequemes  Haus,  zwar  hölzeiTi, 
aber  reinlich  meublirt;  in  ihrem  Anzüge  lieben  sie  die 
blaue  Farbe,  die  Männer  tragen  eine  blaue  Jacke  und  kurze 
Beinkleider,  die  Mädchen  blaue  kurze  Röckchen,  blaue 
Strümpfe  und  eine  frei  heraibhängende  Flechte. 

Als  die  deutschen  Colonistendörfer  aufhörten ,  hatten 
wir  sohlechtere  Pos tlmechte  und  schlechtere  Pferde;  det 
üble  Weg  verliefs  uns  bis  Kamüschin  nicht.  Diefs  ist 
eine  artige  Kreisstadt;    nur  war  es  so  schwer  ein  Paar 
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Ziomier  20  bekommen^  iah  wir  lange  Zeit  vergeben» 
sncheii  Kefiien,  bis  wir  nns  entschlossenv,  ia  der  Hreis- 
schule  zu  nächtigen. 

Yen  nun  an  hatten  wir  meist  trochnen  Boden  in  der 
weiten  Steppe ,  auf  der  jedc^eh  nech  hein  Gräschen  hervor- 
keimte.  Die  Witteriyig  war  ziemlich  warm  und  angenehm; 
um  so  überraschender  für  uns  war  es,  daft  wir  am  Girüi»- 
dottnerstage,  in  Dubofka,  einen  sehr  starken  Schnee  fal- 
len saheti,  der  mit  einem  fürcbterKch  kahen  Sturme  uns  bis 
Zaritzjm  begleitete;  ganz  erfi^oren  fuhren  wir  den  Berg 
zur  Stadt  hinunter.  Diefsseits  der  Wolga  wird  sie  ganz 
von  Bergen  eingeschlossen ;  jenseits  breitet  sich  aber  eine 
unabsehbare ,  weite  Fläche  als  Steppe  aus.  Beide  Städte 
treiben  einen  be^utönden  Handel  und  werden  daher  meist 
von  Kaufleuten  bewohnt;  die  Umgebungen  sind  nachstdem 
auch  sehr  fruchtbar.  Zaritzyn  ist  zwar  klein,  doch  ent- 
hält es  mehrere  steinerne  Häuser,  jedoch  kein  Gasthaus; 
wir  mufsten  in  einem  elenden ,  schmutzigen  Hause  über, 
nächtigen,  und  dafür  theuer  bezahlen.  Man  hatte  mir 
die  Mineraliensammlung  des  Generals  Hossahowskj  als 
sehr  reich  und  interessant  beschrieben;  daher  war«ieh  auf 
sie  neugierig.  Doch  nur  mit  Mühe  fand  ich  Zutritt 
zu  ihm,  lernte  ihn  aber  nachher  kennen  und  schätzen; 
er  ist  schon  sehr  bejahrt  und  immer  kränklich,  kurz  in 
seinen  Antworten,  aber  dabei  yerräth  sich  leicht  eine 
gute  Bildung,  die  er  dem  Akademiker  Laxmann  verdankt, 
mit  dem  er  in  Sibirien  und  Kamtschatka  war.  Seine 
^  Sammlung  enthält  nur  sibirische,  wiewohl  nicht  beson. 
ders  ausgezeicKnete  Stücke,  wenig  hübsdie  Krystalle, 
meist  von  Metallen,  und  auch  die  unter  Staub  begraben; 
reich  ist  sie  an  vielen  Abänderungen  vom  sibirischen  Ja- 
spis, von  Kupfer*  und  Bleierzen.  Versteinerungen  be- 
safs  er  gar  nicht,  eine  Mammnthskinnlade  und  einen  Pfer- 
dezahn *)  aus  der  Gegend  von^  Zaritzyn  etwa  ausgenom- 


^)  Man   findet  aber  auch   ander^  Versteinerungen  in  der 


j§brtu€  von  Itastttt,  j[t 

men.  IHe  ganze  Gegend  bestellt  hier  aus  anfgescliwemni- 
temljande,  aus  Sand,  Lehm,  woraus  selbst  alle  Berge  um 
die  Stadt  gebildet  sind;  selten  findet  sich  Gyps,  alsSelenit, 
im  Ijebmboden,  oder  grauwachenähnliche  Qnarzconglo- 
merate,  die  am  Wolga -Ufer  oft  in  ungeheuren  Massen 
Torkommen;  sie  liegen  hier,  nach  Art  der  Granitblöcke, 
zerstreut  umher,  und  bestehen  aus  Qnarzkömern,  die  durch 
eine  quarzige  Bindemasse  verbunden  sind,  zwischen  ih- 
nen liegen  nnregelmäfsige  grOne  Körner ,  etwa  Chlorit. 
Offenbar  ist*s  eine  zerstörte  Quarzmasse,  die  nachher 
wieder  zusammengeleimt  wurde,  sie  lag  auch  weiter 
unten  in  der  Steppe  zerstreut  umher. 

Der  Weg  nach  Ssarepta  fahrte  am  Wolga -Ufer 
entlang  auf  ebenem  Steppenboden;  gleich  hinter  Za- 
ntzyn  trafen  wir  auf  eine  Kalmfickenhorde  mit  drei  Ka- 
melen; um  die  Stadt  finden  sich  schon  Tiele  Kibitken, 
die  hinlänglich  bekannten  Wohnungen  derKalmficken,  aus 
schmalen  quer  fiber  einander  gelegten  bretternen  Stäben 
mit  Filz  fiberzogen  zusammengesetzt,  aufser  einer  Thfir 
haben  sie  oben  einen  Rauchfang,  ihre  Form  ist  rund, 
nach  Oben  kegelförmig  endigend.  In  der  Steppe  trafen 
wir  späterhin  ganze  Dörfer  der  Kalmücken,  die  nur  aus 
diesen  Kibitken  bestehen« 

Ssarepta,  25  Werste  yon  Zarttzjn,  ist  ein  sehr 
reinliches,  niedliches  Stadtchen,  nur  ron  Herrnhutern  be- 
vohnt,  soll  aber  Toriges  Jahr,  wo  es  fast  ganz  abbrannte, 
bei  Weitem  schöner  gewesen  seyn.  Die  Gebäude  sind 
alle  von  Holz,  aber  ziemlich  hübsciL  Tor  der  Kirche 
befindet  sich  ein  grofser  schöner  Platz,  an  dem  auch 
einige  steinerne  Gebäude,  so  ein  grofser  Laden  mit  Ga- 
lanteriewaaren,  stehen.  Ein  Schwesterhaus  wird  hier  ron 
mildthätigen  Schi^estem  bewohnt,  die  allerlei  Arbeiten 
zum  £esten  der  Armen  rerfertigen.    Die  hiesigen  Deut* 

Umgegend,  so  Haifischeähoe ,  schmälere  und  verlän- 
gerte 9  an  der  Wtirsel  mit  swei  kleinen  Spitzen  nad  weit 
breitere  y  dickere  an  den  Rändern  gesäbnolt« 
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sehen  sind  meist. sehr  arbeitsam  und  gefallig,  worin  sie 
selbst  das  Lob  der  Russen  erhalten.  Die  Lage  der  Stadt 
ist  sehr  hübsch,  si*e  hat  schöne  grofse  Gärten,  ijind  eine 
Wassermühle  an  der  Ssarpa.  Der  Ssareptanische  Senf 
und  Schnupftabak  sind  zwei  in  ganz  Rufsland  sehr  ge- 
suchte Waaren.  Ssarepta  gehört  schon  zum  Astrachan« 
sehen  Gpurernement  und  hat  eine  eigene  Gerichtsbe- 
hörde, die  nicht  unter  dem  Tutelcomptoir  in  Ssaratoff, 
sondern  unmittelbar  unter  dem  Oberrichter  desselben 
steht.  Etwa ,  drei  Werste  hinter  Ssarepta  befindet 
sich  die  Station  als  einzeln  stehendes  sehr  geräumiges 
Krongebäude ,    nach  einer  eignen  Bauart ,  wie  deren  von 

'  da  an  auf  der  ganzen  Strafse  nach  Astrachan ,  vorzüg- 
lich aber  auf  der  Petersburger  Strafse ,  angelegt  wer- 
den. Sie  sind  für  die  Reisenden  sehr  bequem,  man  findet 
zu  jeder  Zeif  ein  meublirtes ,  im  Winter  geheiztes  Zim- 
mer zum  unentgeltlichen  Nachtlager  bereit.  Die  Vorder- 
seite wird  von  yier  Säulen  geziert;  über  ihnen  schwebt 
der  russische  Adler.  Die  Fenster  befinden  sich  meist 
nach  dem  Hofe  hin  und  zu  beiden  Seiten  des  Hauses; 
auf  der  Petersburger  Strafse ,  sind  sie  dagegen  an  der 
Vorderseite;  da  sind  auch  die  Zimmer  weit  reicher  und 
geschmackvoller  meublirt.  In  dem  Nebengebäude  woh- 
nen die  Postknechte  und  der  Schmed,    der  gewöhnlich 

-auf  jeder  zweiten  Station  eine  völlig  eingerichtete 
Schmiede  hat.  . 

^In  der  weiten ,  öden  Kalmückensteppe ,  die  nun 
anfing,  sahen  wir  selten  russische  Dörfer ,  meist  nur  zer- 
streut stehende  Kibitken. 

•  Um  Tschernojar  wohnen  meist  Kalmücken ,  ge- 
wöhnlich einige  Werste  von  der*Strafse  ab ,  am  Ufer  der 
Wolga,  vorzüglich  da,  wo  ein  Gehölz  sie  vor  dem  Win- 
ter schützt ;  sie  schlagen  alsdann  ihre  Kibitken  im  Walde 
auf,  finden  hier  Feuerung  genug  und  sind  vor  dem  Winde, 
dem  Schnee  und  der  Kälte  geschützt,  im  Sommer  ziehen 
sie  umher    und  wählen  zu  ihrem  einstweiligen  Aufent- 
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balte  die  Gegend  der  Steppe,  die  ihnen  das  meiste 
Fatter  für  ihre  Heerden  yei^sprieht.  Einige  sind  daran 
sehr  reich,  sie  besitzen  eineHeerde  von  2  —  3000  Stücken 
RindTieh  nnd  Pferde ,  letztere  sind  hier  aufserördentlich 
wohlfeil ,  für  27  B.  B.  (etwa  7Bth1r.  pr.  Cour.)  hann  man 
ein  eben  so  starkes  als  schön  gebautes  Pferd  kaufen. 
Getreide  bauen  die  Kahnücken  gar  nicht,  daher  kennen 
sie  auch  ^enig  den  Gebrauch  des  Brode's,  diejenigen  etwa 
ausgenommen ,  die  in  der  Nihe  der  Städte  wohnen.  Sie 
nähren  sich  nur  vom  Fleische;  Pferdefleisch  lieben  sie 
sehr ,  gefallene  Pferde  gelten  ihnen  als  Leckerbisseh ,  sie 
sagen,  Gott  selbst  habe  sie  getödtet;  nie  werden  sie  aber 
eines  todten.  Daher  morden  sie  auch  nie  Menschen,  wenn 
sie  gleich  ziemlich  häufig  stehlen  sollen;  Beisende  sollen 
sie  selten  berauben.  Sie  leben  im  Ganzen  ruhig ,  zahlen 
jährlich  einen  Tribut  an  die  Krone  und  wei*den  Öfters 
unter  die  Kosacken  genommen.  Ihre  Brfiate  stehlen  sie 
sich,  und  wenn  ein  Anderer  dasselbe  Mädchen  liebt,  so 
entsteht  ein  Zweikampf,  bei  dem  indefs  in  derBegel  kein 
Blut  fliefst;  doch  werden  sie  darin  wfithend,  und  der  Eine 
oder  der  Andere  mufs  den  Platz  verlassen ;  der  Sieger 
(uhrt  dann  seine  Braut  im  Triumphe  davon.  Gleich  läfst 
er  sich  trauen  und  erhält  alsdann  vom  Vater  seine  An- 
zahl Binder  und  Schafe;  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
er  seine  Braut  zu  sich  nimmt,  wohnt  er  nicht  mehr  beim 
Fater,  sondern  schlägt  seine  eigene  Kibitke  auf.  Die 
Weiber  sind  häfslich ,  meist  triefaugig ,  die  vielen  Augen- 
krankheiten entstehen  bei  ihnen  von  dem  Bauche  in  ih- 
ren Kibitken.  Beim  ersten  Anblick  sind  die  Weiber 
schwer  von  den  Männern  zu  unterscheiden,  denn  sie  tra- 
gen Pantalons,  einen  langen  Kaftan  und  Stiefeln  gleich 
den  Männern ,  doch  erkennt  man  sie  bald  an  ihrer  langen 
Flechte.  Der  strenge  Winter  dieses  Jahres  hatte  viel  Vieh 
getödtet,  das  meist  aus  Mangel  an  Futter  umgekommen  war. 
Hinter  Tschemojar  fing  ein  tiefer  Sand  an,  der 
nachher    um  die  Festung  Jenotajewsk    noch   mehr    zu. 
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nahm,,  80  dafs  aelbsc  unsere  tüchtigen  KaImfiQhenpfer(äa 
uns  nicht  fortziehen  konnten.  DeryVind  hatte  hier  grorse 
Berge  vow  Sand  au^ethünnt  Die  Festung  ist  unbedeu- 
tend und  besteht  aus  einem  niedrigen  Wall  von  Lehm, 
der  Ton  einem  Graben  umgeben  ist.  Die  Stadt  ist  ganz 
Uein  und  nur  ein  paar  gröfsei;e Häuser,  vorzüglich  d«s  des 
adlichen  aubs ,  zeigen  an,  dafs  es  kein  Dorf  ist.  Wir 
kamen  bald  ans  üfcr  der  Wojga,  die  üherha^pt  immer 
in  unserer  Nä|ie  geblieben  "Vfar,  und  fan4en  in  ihr,^ 
etwa  80  Werkte  vor  Astrachan,  schon  dieselben  zwei- 
schaligen  Mnschelp,  vorzüglich  zwei  Artw  von  Cor- 
Jdumy  C.  edxUe  pnd  C.  msticum^  wie  im  caspischen 
Meere  ^  auch  MyfHas  edtdis  und  Corbifla  caspia,  m. 
lag  .^u  vielen  hupdart  Exemplaren  am  Ufer  im  Sande. 
In  den  Dörfern  ai^  der  Wolga  ^ahen  wir  überall  einen 
starben  Fischfang  treiben;  getrocknete  Fische,  fueist 
Sandarte,  hingen  in  groW  Ii4[enge  unter  Dächern,  die, 
von  Pfeileryi  gestütsEt,  dem  Trocknen  freien  Luftzug  ge- 
stalten.     .         **  , 

,  Die  G(?gf(pd  von  Astrachan  diefsseit«  der  Wolga 
ist  sch<m  zie^i^ich  b4>aut  j  überall  »ieht  man  kleine  Dör- 
fer,  meist  aber  Kalmtckei|kibi|}ien.  Der  Fürst  derKaU 
mficken  Tuman  vohnt  selbst  in  fieser  Qegend  am  Wol- 
ga-Llf^i*  9  doch  ganz  nach  europäifi^hcr  Art,  in  einem 
grpfsen  nett  .me^blirten  Haiise.  *)  .  s 


*)  M'  s.  einen  lesenswerthen  Aufsatz  über  ilas  Leben  d^r.Hal- 
inüc}ien  un^l  ihres  Fürsten  Tmiian,  in,Voyage  <2b  comte 
Jean  Potocki  a  Astrahan ,  en  1797.  Nouvelles  Annales  des 
Voyages  par  MM«  Eyri^s\  Larenaudiere  et  Hlt^rothf 
Octobre  1827. 


<^^mßmtm. 
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Zweites    Ca p i  t  e  1. 

Ankunft  in  Astrachan. 

Die  Veherfalirt  über  die  fast  eine  Werst  breite  Wolga 
bei  Astrachan  geschiebt  auf  hinein  sehr  breiten  Kahn*, 
bei  listigem  Winde  mit  ausgespanntem  Segel,  ron  vier 
Badern  unterstützt.  ^  Die  Ruderer  sind  meist  Kalmücken 
und  Kalmüchenweiber.  Die  Aussicht  auf  die  belebte 
Wolga  und  die  grofse  Stadt' ist  sehr  schön;  die  Haupt- 
kircbe  (der  Ssobor)  erhebt  sich  weit  über  die  andern 
zahlreichen,  doch  Jdeinem  Kirchen,  die  sich  zu  ihr  rpr- 
trefflich  grupp^ren;  unter  der  grofsen  Menge  von  Kähnen 
ragten  viele  zweimastige  Transportschifle  hervor,  und 
weit  hinter  ihnen  erblichte  ich  die  mir  zur  Reise  auf  dem 
caspischen  Meere  bestimmte  dreimastige  Corvette,  von 
bedeutendem  Umfange. 

Erst  vor  drei  Wochen  war  die  Wolga  vom  Eise 
entblofst  worden,  damals  fuhr  man  noch  auf  Schlitten  über 
sie.  Im  Januar  und  Februar  war  in  der  Stadt  eine  recht 
gute  Schlittenbahn,  der  Winter  üng  spät  an,  dauerte 
aber    desto  langer  und  war  ziemlich  streng. 

Am  Ostersonntage  hatten  wir  in  Astrachan  kalte 
Witterung,  einen  stai^ken  Sturm  von  Regen  begleitet  und 
Tielen  Koth,auf  den  Strafsen,  doch  Tags  daraufwar  die 
ITärme  schon  so  bedeutend,  dafs  es  überall  trocken 
wurde  und  der  Strafsenstaub  in  wenigen  Tagen  stark 
überhand  nahm. 

Veine  Wohnung  erhielt  ich  in  einem  Privathause, 
sie  war  aber  eben  so  unbequem  als  schmutzig,  denn 
das  Haus  gehörte  einem  Armenier,  der,  wie  alle  Asia- 
ten, nicht  besonders  viel  auf  Reinlichkeit  hielt. 

Der  Civilgouvemenr ,  Iwan  Michailowitsch  Popoff, 
ein  sehr  gefllliger  Mann ,  hatte  meinetwegen  vom  Ge- 
neralgouverneur von  Grusien  Jermoloff  die  nöthigen 
Instructionen  erhalten  ^  und  empfing  mich  mit  eben  so 
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Tiel  Artigkeit  als  Dienstwilligkeit ^  er  bat  mich,  in  jeder 
Hinsicht ,  wo  ich  seiner  bedürfen  könnte ,  meine  Zuflucht 
zu  ihm  zu  nehmen.  Er  hatte  früher  als  General  beim 
Militär  gedient,  und  war  erst  kurze  Zeit  in  Astra- 
chan. ♦) 

Der  General  Peter  Garassemytsch  Orlofsky,  Com- 
mandeur  der  Flotte  des  caspischen  Meers,  war  irom  Ge- 
neral  Jermoloff  beauftragt,  für  mich  das  beste  SchiS 
zur  Reise  auf  dem  Meere  auszurüsten.  Er  empfing  mich 
mit  zuvorkommender  Artigkeit,  doch  war  es  für  mich 
durchaus  nicht  günstig,  dafs  er  einen  zu  festen  Charak- 
ter hatte,  und  schwer  ypn  der  einmal  gefafsten  Meinung 
abwich.  Ich  hatte  mir  nämlich  die  Reiseroute  auf  dem 
caspischen  Misere  selbst  entworfen,  und  gedachte  nach 
Zeit  und  Umständen  sie  abzuändern.  Allein  der  General 
sagte  mir,  dafs  ich  das  nicht  dürfte,  und  dafs  ich  den 
yorgezeichneten  Weg  streng  befolgen  müsse;  natürlich 
mufste  ich  dadurch  im  Voraus  fühlen,,  dafs  ich  yiele 
Hindemisse  -in  meinen  Untersuchungen  finden  würde. 

Viele  wissenschaftliche  Rildung  darf  man  in  Astra- 
chan nicht  erwarten,  da  es  als  asiatische  Stadt  meist 
yon  orientalischen  Völkerschaften  bewohnt  wird;  die 
zahlreiche  Kaufmannschaft  zeichnet  sich  zwar  4^^^^ 
Reichthümer  aus,  die  sie  sich  durch  ihren  ausgebrei- 
teten Handel  erworben  hat^  doch  wenden  die  Eltern 
nichts  auf  Erziehung  ihrer  Kinder. 

Aufser   den  Hauptbewohnern,    den   Russen,   findet 

man    in    Astrachan    Tataren  ,     Arm.enier    und    Perser 

als    handeltreibende  Nationen,     diese   sind   hier    schon 

einheimisch,  geworden.     Bucharen  dagegen »   Chiyenser^ 

Kirgisen   und    Truchmenen  gehören   mehr  zu   den  un* 

beständigen   Bewohnern ,    die    nur    so    lange    bleiben, 

■     ■  als 

*)  Das  Jahr  darauf  starb  er  an  fürchterlichen  Steinschmer, 
zen,  die  ihm  viele  Jahre  die  ärgsten  Qualen  Terursacfat, 
hatten.  ^ 
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als  sie  ihre  Waaren  yerkaufeii.  '  Die  tfalmuclien  lebeii 
melir  aufserhalb  der  Stadt  in  zahlreichen  Kibitken.  Der 
Karayanenhandel  ist  ziemlich  stark ,  daher  sieht  man  oft 
beladene  Kamele  durch  die  Strafsen  ziehen.  Auch  In- 
dier  treiben  hier  einen  aasgebreiteten  Handel ,  der  na« 
mentlicb  vor  einigen  Jahren  sehr  bedeutend  gewe^ 
len  seyn  soll.  Ton  europaischen  Yolkem  sieht  man 
hier  Torzuglich  Franzosen,  Deutsche  und  Engländer, 
Yon  letztem  «neist  Missionäre ;  sie  ivohnen  in  einem 
grofsen  steinernen  Gebäude ,  worin  sie  eine  vortreffliche 
Bnchdrackerei  besitzen,  hauptsächlich  für  orientalische 
Schrift  Auch  an  Juden  fehlt  es  nicht,  nur  können 
sie  nicht  gut  bestehen,  ¥reil  ihnen  die  Armenier  den 
Bang  im  Handeln  und  —  Betrügen  ablaufen ;  in  ihrem 
Charakter  gleichen  sich  beide  Nationen  ungemein. 

Die  Perser ,  meist  aus  Masenderan  und  Ghilan, 
hatten  so  eben  ihre  Fasten  im  Monat  Ramasan ,  der  dem 
April  für  dieses  Jahr  entsprach ,  angefangen;  sie  dürfen 
nachT  ihren  Gesetzen  den  ganzen  Tag  nichts  essen  und 
nichts  trinken.  Erst  nach  Sonnenuntergang  nehmen  sie 
Speise  und  Trank  zu  sich.  Jetzt  sind  die  Fasten  ihnen 
noch  ziemlich  erträglich;  allein  im  Sommer,  rro  meist 
eine  fürchterliche  Hitze  herrscht ,  mag  es  für  sie  eine 
grofse  <^ual  seyn,  nichts  zu  trinken,  und  manche  sollen 
in  den  Fasten  ungemein  streng  seyn«  Sie  werden  von 
änen  gefeiert  als  Andenken  und  auf  Befehl  MieJiomeds, 
der  in  diesem  Monate  durch  den  Erzengel  Gabriel 
den  Koran  vom  Himmel  empfangen  zu  haben  vorgab. 

Um  diese  Fasten  zu  feiern ,  veranstalten  sie  gymna- 
stische Uebnngen ,  wie  etwa  die  Tataren  in  Kasan ,  wäh- 
^  rend  ihres  Ssaban*s  im  Frühjahr;  nur  mit  dem  Unter- 
schiede,  dafs  diese  sie  im  Freien  feiern,  die  Perser 
in  Astrachan  dagegen  sie  im'  Höfe  des  Gostinoi  dwo^'s 
(des  Kanfhofes)  veranstalten.  Hier  stand  ein  unansehn- 
liches Gebäude ,  dessen  Eipgang  eine  schmale  Thür  bil- 
dete, durch  die  man  gebückt  in  ein  kleines  Zimmer  trat, 

SichwaUb  iUiw.  I.  Th.  2 


Parin  sa%^  ringsh^r  auf  l^ci^jp^l^en  eine  lyt^n^  Pftf'sf»*, 
auf  den  linken  rub^nd,  und*  hatten  i^  Lfift  so  fl^j^i;  T^i*- 
d.orben,  dafs  xf^m  kaum  fi;ei  athsnei^  kormte,  di^  Hitis^ 
war  dabei  unerträglich,  und  dj^npchi^rannte  #inKp}ileA^ 
becken  für  die  h^eml)lö£$tein  Käifipfer,  die  sieb  immer 
in  einer  g,ewis$en  Temperatur  erhalten  miUs^.  ,  \%  dfff 
ISfitjte  des  ZJLmpiei^  yi^f^  de? ,  Bpdeii  vertief  n»^  hU4^? 
diiten  yictreeki^en  ^aimpfplatÄ,  von  der  Tjef^  eipe»  s)a^^ 
hf^nden  Men9ch^n  9  und  dcjni  Umff^ge ,  daf»  et^4  zis^c^lf 
]lj(^n^hen  ^vym  be<{iieni  kä|:|fQfe.n  «uid  siph  fi;e^  bfinj^je- 
§^n  koit^ten.  Zu  ^^j\  Yolkf^pjeleA  gph^n  1I|H^  ;^  di^- 
her  fehlte  sie  äneh  hier  nicht:  9W^i  Pef^^r  schlfC/fa» 
niit  ihren  Fingern  W-  Paar  Tramweto.»  hal4  sanft,,  bidd 
^unngf ,  bal^  langsam,  bald  ^hnell^  je  nac^hd^ip  e^i  di^ 
heftigen  oder  sanftpii  Bei^^ung^  der  Käwpfcc  ef%- 
derten.  Mitunter  kljatsichten  die  Zuhörer,  ni^ch  dem  Tacte 
in  die  Hände,  wpdu^cb  die.  Miusik  noch  rai^isl^ef^der 
wurde^.  ^uprst  traten  zw^.,  da;un  npch  aswei  f'e^^v  auf» 
den  l(örper  i^wfr  vo^^kurzep.  Bfjt^kl^ide^  ^e^ec|«1f'  ^W 
Kopf  beschor^,  ^ie.  dieJCs,  N^tipi^alsitie  df^r.  Itffihojpfj^ d«^ 
ner  ist;^  ihr  langer  aeh'wacsierB^t  ui^d  dj^;r£|c^9pf  scbwa^jr- 
zer  Haare  auf  dem  kahlen  Scheitel  nahme^i  ^ic;h  beyr  itu 
ren  mannicJjifaUigipn.  Beilegungen  sonjdeyd^f^.  9^  Die$fe 
liefen  hin,  jenct  her,  sf^hlwgen  d«l?ei  in  die  H^R^r  •dfr 
'ytrarfen  sjie.  na^h  I^nten,  dapn.  nf^phu  \ov^^/,  ra^cht^ 
a]lerlei  Sprünge,  abe.r  wicbe,n^  &iql(  im^r  g^^.iipkl;  ifM9> 
lyenp  sie  auqh  noch  sq.  sgl^nel)  Ufi[en-  A^^^Ve  ]?ew% 
gun^en  bez.wcckten  nur^  sich  zu  ermi^d^.ifi^d  in.S./9hweiJ^t^ 
zu  ^erathen,  das  ist  ihr  Hitnptzweckr  ^dijirq^  wfrden 
nach  ihrer  iSfeinnng^  Krankheiten  9,  an  deinen  jg7!^;?tSnyR%l^ 
oder  Spieler  leiden ,  g^hob^n.  Ppraif^  tra^of  inf^f^e, 
gegen  zehn ,  auf,  und  machten  schon.  ssus^nipei^fimL- 
tere  Bewegungen  n^it.  diEjn  H^dc^}  sp.  i^9^%  ste  et,wiij  wif^ 
Wilde  aussahen*  Sie^  liefen,  sehi;  ^chne)l  l^ii^  un^  ,h^y 
dpch  in  gewisser  O^dnung^  nnd,  n^h  ge,i!^i^üiffl{:  Tfjfl;^, 
stie/sen  jedoch  nie  auf  einan^,^     ^ipu;  viW?Mß^?!fi^ 
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ip81hiBc1i(  ^wci,  iKcf  in  dtr  IfilU  tunden  ^  ond  ndi  gegea 
einander  hrireglen ,  wlilirebd  jen«  tich  iiuen  bdd  nfihern^ 
bdd  in  derftelben  Ordnmig  wieder  fortbewegeii ,  bald 
sioh  phitt  auf  die  Eirde  wMbn,  dooh  ebeft  to  sclmdl 
wieder  aubttiien.  'Zidetzt  imate  euier,  der  ihrCh<Mragm 
n  seyn  aeftien,  «ngenein  lange  «Heiiiy  ae  dafa  es  mich 
mskwäBBok  endiich  eitaOdefe,  ihn  aolien  es  aber  gar 
aiehn  beenden  anzugreifen,  obgleich  er  achoti  etwa 
Tierzig  Jahre  all  seyn  mochte«  Nun  nahmen  Alle  Keoleil 
?on  ToAr  dSenn  IfihfM&n'Ffiattd  sdiwer  in  die  Hände;  tie 
we^nVon  adir  featam  peniackem  Holze,  Aber  zwei  Fnfa 
]äng^,  nnd  gegnt  ebieh  halben  Fnft  nach  Oben  dich;  jeder 
hätte  deren  zwei,  nlid  machte  mit  ihnen  aenderbare  Be« 
liregcidgen:  bald  erhob  er  aie  stark  ,*  oder  warf  sie  nach 
Hinlen,  um  aidi  die  Scbuher  zu  a^Magen.  Zwei  Ton 
ihne»  in  der  Xitte  machten  die  schwersten  Bewegungen, 
and'  liefen  ao  geachielit  hin  und  her,  dafa  sie  nie  anl 
He  Seitenpadre  stieCien,  [die  immer  in  Reih  und  Glied 
sidi  bald  radi-,  bald  i^rw&rta  bewegten«  Ah  sie  sich 
nun  tfidvtig  ermöd^  haften,  nahm  jeder  ein  grofaealei« 
nenea  Tw6&  und  Jifillte  aMh  dftrein ;  sodann  bfickten  sie 
wüy  in  einem  Winkel  stefaeDfd,  um  den  Schweifa  abzu- 
imHäB  und  aick  zu  eriiolen.  Nim  liegannien  Kini%»e 
mdevciT  Art:  sie  fingen^  an,  paarweise  zu  ringen. 
Zuerat  apna^  ihr  atter  Choragna  ihnen  Muffh  zn ,  und 
fcettivte  ihne»  Stellen  über  t^lete  Kämpfer  aut  Fer- 
diEaa^aGedidneil,  dailn  warfen  skfc  die*  beiden  iSkmftw 
aaf  deh  Boden  Mi  flbhilen  mii  niederg^enhtem  Habpt«^ 
Gott  lUft  Sieg'  an.  Dneanf  mhten  srie'  ai^h  und  bei^mor 
Qnonda^  mk  den  Sdndtem ,  alsp  JMiclien  ihrer  t^reutld^ 
schafft;  Aüer  gleich  darauf  springeil  sid  auf  ^in^ndei?  €6n 
laidr  ancbten  ai(^  gegenseMg  ^tf  Beiden  zu  werfen.  Bif-^^ 
nige  kämpften  sehr  lange,  bevor  ea  dem  ttinen  gelange 
den^Andem  ntedertawerftn  ^  denn  wenii  diesldi^  aucki  fiel, 
oder  sich  untbntce  ans  ]mt  selbat*^  niederwarf^  >  «er 'faq^' 
er  dab A  immer  mi  Aei  VoMkErraeitä  dea  M^era  'imir 
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hacp  ineDschenälinliche  Ung;^heaer5  oft  auf  eiper  ^atze 
reitend »  dargestellt.  Während  nun  eiij  nie4erec  ^Hester 
zwei  grofse  Glpcken  unaufhörliiDh  läutet ,  bereitet  ihr 
Oberprie^ter,  mit  nackten  Füfsen  vor  dem  Thronhimmel 
stehend,  das  heilige  Wasser,  das  er  erst  in  eine  grofse 
Muschel  und  dann  in  ein  silbernes  ^eck^n  giefst^  er  dreht 
dabei  die  Sfusehel,  sio  beständig  vor  sich  senkend  un^ 
erhebend ,  im  Kreise  herum ,  während  er  mit  der  linken 

Hand  eine  kleine   Glocke    unaufhörlich    schellt.     Dabei 

« •  '  .  •.  '  •  ■ 

spricht  und  singt  er  allerlei  unyersti^ndUche  Gebete  mit 
ziemliqh  rauher  Stimme,  und  begiefst  die  Götzen  pit  dem 
Weihwasser  zu  wiederholten  IVIalen.  Unterdessen  h^en 
sich  die  andächtigen  Zuhörer  versan^m^lt:  Tor'ihn,en  stel- 
len sich  neben  den  Oberpriester  zw^i  Indier  mit  kleinen 
Glöckchen,  mit  denen  sip  beständig  läuten.  Dann  fallen 
die  Zuhörer  mit  ihren  Stimmen  ein ,  man  hört  unauthör. 
lieh  monotone  Laute,  etwa  ww  a-t.ä-tä'a-ma-ta,  dabei 
schlagen  sie  in  die  Hände,  doch  nicht. laut;,  u^id  sinken 
auf  die  Kniee  nieder,  bleiben  einige  Zeit  mit  der  Stini 
an  die  Erde  gedrückt  liegen,  stehen  dann  wieder  auf  und 
^  machen  niiit  den  Händen  sopderbare  Belegungen.  Das 
Alles  dauert  etwa  eine  Stunde. 

Nach  bereitetem  Weihwasser  beten  Alle  aufrecht  ste- 

•  )  f 

hend  mit  zusammengelegten  Händen  ein  lautes  G^bet,  das 
ziemlich  lange  dauert  und  in  der  grofsten  Andacht  herge- 
sagt  wird ,  dabei  bücken  sie  sich  oft  vorwärts  und  fallen 
endlich  Alle  auf  die  Erde  nieder. 

Während  des'Gebets  wird  nicht  mehr  geschellt.  I^ach 
Beendigung  desselben  ruft  der  Oberpriester,  nachdem  er 
die  ^Zuhörer  mit  dem  Weihwasser  besprengt  hat ,  jeden 
einzeln  herbei,  und  yertheilt.ihm.<dasselbe,  indem  er  es 
ihm  in.j^ie  hohlen  Häipide  giefst.  Während  dieser  Gere- 
*  moi^ie  bläst  ein  lodier  in  eine  Tritonsniuschel,  ihren  Ttoi. 
tarn,  so  dafs  das  kleine  Zinitn^r  'daVoh  fürchterlich  er- 
schallt.  Und  damit  wird  ihr  Götzendienst  beendigt.  Doch 
halten  sie  ihn  nicht  immer  auf  dieselbe  Art;  Abweidiua- 
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|0ii  beireffini  V9nx  nur  «h»  Uttwetentliclic;  so  bUei  ein* 
mal  erst  nBch  VetUh^Umif;  lea  heilij^en  Wtetert  der  Ober- 
priester selbst  m  die  TriUmsmiisdkd.  *) 

Di^  lodier  aeig^  gern  även  Gdtsendieiist  und 
fiiiirteii  uns  selbst  in  Utreh  Tempel  kineitt;  die^  Kai. 
muefaeis  dagegen  iMsen  nngem  einen  Fremden  zu  ili- 
ren  Götzen.. 

JeoeeilBi  der  Wolga«  mehrere  Werste  von  der  Stadt 
entieml;,  befindet  sich  aof  dem  sogenannten  Kalmühhen. 
markt  der  Gotateolempel  der  Halmficken.  In  srfner 
Nühe  be^det  sich  ein  kahntoRisches  Dorf«   aus  lauter 


*)  Wie  sehr  die  Indier  die  Kuh  verehren«  geht  aus  folgendem 
Bericht  der  Madame  Dume:  Voyagei  dans  le  haut  Hin- 
dosüft,  en  anglaii«  hervor«  v.  Nouv.  Ann.  des  voyages« 
par  M  Af.  BjtUm  et 'Make  jBrfm,  Tome  XXIX,  3e 
Livraiion*  I8S6.  jltiich:  ßmpioi$  de  h  bmiu  d$  vmh§ 
pamd  &ff  HinAan».  L'intirieur  de  leurt  maisoni  con« 
siste  d'une  €Ottche  ^de  bouse  de  vache.  Leg  vieilles 
femmei  et  les  enfans  sont  tomjours  occup^s,  a  en  rccueil* 
Itr.  Ih  Ta  p^trissent  avec  les  maiiii  en  forme  dos  pat^t 
apiatis«  fpi*i1i  collent  aux  murs  exterieurt  pour  sicher,  en« 
snite  üs  \fk  «eenrnnlent  sons  lea  kangars  ponr  lei  employer 
a  des  constructiont  intirieuret.  Let  murs  en  bouse  ile 
vache»  ou  qui  en  out  ^te  recouverti»  ont  Tapparence  d'un 
sluc  9  et  ne  repandent  aucune  odeur  ditagreable. 

Ütt  officier  supMeur  au  Service  de  lacompagnie  des  Indes 
nvasi  ^potts^  une  dame  hindoue;  il  l'amena  4  Londres,  et 
lui  lona  um  joli  appartemem  dans  un  des  plus  beaux  quar- 
tiers  de  9^tt«  ville ,  tandis  qu'il  alla  en  Ecosse  faire  une 
Visite  k  8e$  amis.  La  premiere  chose»  que  fit  la  danie 
apris  le  depart  de  son  mari,  cc  fut  d^acheter  une  vache, 
qu*e11e  fit  introduire  dans  son  cabinot  de  toilette.  L'h6tesse 
fit  des  r^raontrances;  la  dame  hindoue  lui  promit  de  lui 
pa/er  toits  les  dommihges «  qui  pourratent  avoir  Heu.  Mais 
apres  quelques  jourt»  la  scrvante  da  la  maison  ayant  averti 
Thötesse,  que  Ton  collait  de  la  bouse  de  vache  sur  les 
dorures  du  salon »  et  qu'il  serait  impossible ,  de  Ten  d^a- 
eher,  la  bonrgeoisedeLondrescontilutvquela  dame  hindoue 
etalt  fitdlsy  et  ierivit  le  ymx  mlros  en  j^cosse^  pour  rompre 
le  bail. 


ä4  Ziveiies  CäpiteL 

Kibjtkeii  &m  Wolga  -  Ufer  bestehend,  ein  kleines  Gehölz 
befand  sich  nicht  weit  davon.  Der  Götzentempel  'steht  ge- 
sondert und  bildet  ein  kleines' aus  zwei  Stockwerken  be-^ 
stehendes  hölzernes  Häuschen;  *)  es  ist  .yolllioiAmen  yier- 
eckig  und  hat  nach  allen  Seiten  Fenster.  Eine  steile* 
schmale  Treppe  führt  zum  obern  Stockwerke,  worin  ihre 
Götzen  aufgestellt  waren,  man  sah  hier  aufser  Bänken 
rings  an  den  Wänden  nichts  mehr;  aber  aulF  ein^m  Brette 
standen  höher  an  der  Wand  einige  Figuren,  meist  sitzende, 
aus  Lehm  gebildet,  und  nicht  gröfter  als  etwa  kwei  Zoll; 
es  waren  weibliche,  durch  ihre  starken  ^Brüste  kenntlich. 
Sie  standen  mehr  nach  Vorn;  im  Hintergrunde  bemerkte 
man  noch  andere  gemalte  Bilder  mit  Leinwand  bedeckt. 
Aufserdem  befanden  sich  nej^enbei  eine .  Menge,  kal. 
mückischer  Sphriftzüge ,  etwa  Gebete  oder  Amulette ; .  auf 
einem  andern, Bogen  von  gewöhnlichem  blau^iti  Papier 
war  die  Sonne  abgebildet,  doch  ohne  Strahlen;  in  den 
yielen  Kreisen  um  sie  sah  man  eine  M^ge  Buchstaben, 
die  irgend  etwas  Heiliges  bedeuten  mochten*  Noch.)iöher  la- 
^  gen  auf  andern  Brettern  an  den  Wänden  kleine  Lehjoifigu- 
ren,  die  Gestalt  einer  Kibitke  etwa  darstellend ;  unten  war 
jeder  Figur  ein  Weizenkom  eingedrückt,  ihre  Zahl  war 
sehi*  grofs,  und  daraus  könnte  inait  schon  folgern,  dafs 
sie  während  ihres  Götzendienstes  an  die  Zuhörer  vertheilt 
würden.  Da  ich  heimlich  in  den  Tempel  hineinging,,  denn 
es  wollte  mich  der  Priester  nicht  hineinlassen,  so  entging 
mir  die  nähere  Bedeutung  dieser  LehmfigGrchen;  doch 
sollen  die  ttalmücken  sie  rerzehren ,  etwa  wie  die  Indier 
ihr  heiliges  Wasser  verzehren,  nach  beendigtem, Götzen- 
dienste. Ihr  Priester  wohnt  neben  dem  Tempel,  in  einem 
ziemlich  guten  hölzernen  Gebäude^  worin  man  jedoch  alles 
Ameublement  vermifst,  einige  Bänke  an  den  Wänden 
ausgenommen. 
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*)  Die  nähere  Beschreibung  des  lamaischen  Götzendienstes 
.  und  eines  ihrer  gröfsten  Tempels,  ni.  li^  Iif^lapro  ti|s  Rei  s  « 
in  dej»  Kaukasus,  Theil  If 
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In  Astracban  befindet  sich  aufser  deW  rielen  rassi- 
schen Kirclien  eine  sehr  reiche ,  ganz  neue '  armenische» 
in  einem  schönen  neuem  Stjle  aus  Stein  erbaut.  Die 
Zahl  der  Armenier  ist  hier  sehr  bedeutend. 

Das  Gymnasium  hat  einige  brave  Lehrer,  unter  denen 
sich  besonders  der  stellvertretende  Director  H.  Pop  off 
auszeidinete.  Es  ist  ziemKch  stark  besetzt,  vorzüglich 
daher,  weil  aufser  der  Kreisschule  und  einer  armenischenf 
Schule  keine  andere  Bildongsanstalt  in  der  grofsen  Städ^ 
eidstirt.  Man  unterrichtet  dort  auch  in  der  persischen  und 
tatarischen  Sprache;  jene  lehrt  der  wackere  sehr  unter- 
richtete  Mjrsa  Abdullah  'Vezineff,  der  während  der 
letzten  Thronveränderung  in  Persien ,  als  mit  Feth  Ali 
Schacb  das  Haus  der  Kadsharen  auf  den  Thron  kam ,  mit 
einem  na&en  Verwandten  des  vorigen  Schachs  gleich  nach 
dessen  Ermordung  nach  Astrachan  flüchtete,  wo  er  seitdem 
Lehrer  der  persischen  Sprache  am  Gymnasium  wurde. 

IMe  Hitze  nahm  in,  der  Mitte  Aprils  bedeutend  zu, 
meist  zeigte  das  Remirnnrache  Thermometer  20^  ivi  Sdhat« 
ten  zur  Mittagszeit,  des  Morgens  15— lö^.'  In  der  Sonne 
erschien  uns  die  Ritze  schon  unerträglich,  so  dafs  man 
Nachmittags  in  unsern  n^ach  der  Sonnenseite  gelegenen 
Zimmern  gar  nicht  bleibea-konnte;  eine  unwiderstehliche 
Eracfakffimg  und  Mattigkeit  lähmte  die  Kräfte  und  machte 
zu  allen  Anstrengungen  unfähig. 

'  Die  Wolga  fOhrt  alle  Jahre  immer  mehr  Sand  mit 
sich  und  verschlammt  dadurch  den  Hafen  bei  Astrachan, 
Tor2üglich  vor  der  Admiralität  ungemeiii.  Früher  war 
sie  -viel  breiter,  und  daa  Wasser  kam  im  Frühjahr  bis  unter 
die  Fenster  der  Admitf'dHtät;  jetzt  ist  aber  der  Canal  der 
Wolga,  wohin  die  Schiffe  einlaufen^  fast  ausgetrocknet, 
wenigstens  sehr  seicht  Zwischen  dem-  Canal  und  der 
Wolga  hat  man  auf  dem  freien  Platze,  der, zur  Schiffs« 
werfte  dient ,  ein  kleines  Dorf  gebaut  und.  mehrere  Bäione 
gepflanzt;  ehemalawar  hier  das  Flufsbette,  der  Platz  mit« 
)iin  immer  unter  Wasser  gesetzt,    Di^fs  gescliieht  |et2it 
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nur.  ^i^w^Uen  Bf,ch   vp(^,  J^a^jiAar,    so  daft  iEiUdaiM»  das 
Wa^j^  in  diQ  .waer^^jßn  Stoqbivei;!^  der  ^4|lA(tr  dfAr^ 

An  d^i;  gfuiasen  Wo)g^  bi^erkt  ipaii  uberlmap^, 
dafs  sie  von  Jahr  z«,  J[ahr  smfibtfir,  wird^  Sie  ivixx^  yf^t|p^ 
ihrer  schnellei^  St^ofap^^  eine  Weiige  Sand  mit  aicby  wirft 
If^ine  Hü{{el  auf^  ^  aic^  b^l4  als. Inseln  gestjill^)!  w»d(  ao 
aii^  di^m  Wa8fpi:spifigel  hei:Tan:A(^n.  Dadurqh  V^d  der 
I^fif;  4pr  Fahr^fi^^i^  s^hr  g^lund^«.  Oißfs  J[abr  i^f icbnutie 
aich  durdi  die  YerscUämmu;Qg;  der  Wolga  vonsujglich 
anA  j  b^i  ÜL^fian.  und,  vor  Nishn^i  Novogprod  bf^lftcn 
sicl(  so  viele  Saiidbänhe  gebildet  dafs  se&st  ^Ipii^ere 
Fabraenge«  die  ;s:weinl^s^genAs^;llf)hflni6chen  Haufmima^ 
bo[Ot;e  nur  mit  Mühe  diwchho^ntei^,  j^  da&  spgar  djss  Danfpf- 
bpot,  welqhes  jedes  Jabi^  n^ebrer^^  naqh  der  bc^rühm- 
ten   Bi(€{sse  in  Nirfi^ei    Novogorod  *)    W/Siwe».  fiUjirti^, 

*)  Die  Erricbtung  einer  jährlichen  Messe  am  linken  Wolga- 
Ufer,  80  Weitste' von  Nithnei-Novgrody  fand  im  Jähre 
1534  unter  dem  Tsar  Iwan  Wa9silje#it8c&  stM,  um 
den  Handel  vbB  Hasan  su  riefamilem.  Der  Tsar  vevbol^ 
dan  rusfivchen  HauQeuten«  die  ^mmermesfe  su^K^aaa 
SU. besuchen  un4  he^timmt^  ibap^an  an  dem  Wolga  -Ufer  im 
Nishnei  Novgrod'schcn  Gpuvernoment  einen  Ort«  wo  sie 
ihre  Handelsgeschäfte  mit  Asien  aomachen  sollten.  Doch 
konnten  sich  die  Kaufleute  -  von  Astrachan,  Färaien  und 
Armanien  kchvffer  daran  gfcitröfanen».  :da  sie.  bisliei'-  iva* 
sische  Fels-  und  andere  Waarei^  auf  d^  Mes«^  («n  i||isa«a 
gefunden. hatten.  Anch  wurde  ^e  Messe,  die  andern  Orte 
errichtet  war ,  wo  vordem  da)i  Kloster  des  heil.  Macarius 
stand,  von  den  Einfallen  der  Tatarön  mehrmals  gestört. 
Aber  naeh  der  Wieder erhauung  jenes  Klosters  im  3übr 
1634,  wo^  mäa  das  Bild  des/ belli' Ifacarltts  i»i  Marita 
vcbar  ProcessioB^aus  aiaem.af^favta^.KMtfr  biahar  g^Di^|iGbit 
hattat  strömte  viel  Volk  su,  und  die  Messe  hob  sieb  ^eii. 
der  Zeit  ungemein ;  das  Volk  wallfahrtete  ^hlreich  hieher 
und  brachte  auch  eine  Menge  eigen  verfertigter  Handels- 
artibel  mit,  so  tifote,  Stiefel,  Leinwand,  ^Thlei^eUe,  böÜ 
iwme  Oesbfairre  n«  s.  w. 
Boeh  erst  i6iS  sog  diase  Masse  dia  Aufmerksaaaaiait 
.'    dar  Kegiarung  ai^  sich,  dar  l^m  A^^^ai  Micl^ailpwitscb. 
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ertbeilte  dem  Orte  die  Haii4eUfreilieit,  ohtte  fn»f  Tage  leag 
Abgaben  sablen  su  dürfen,  die  aber  alsdann  nach  den  Ge- 
aeUen  entrichtet  werden  mnftleii.  Seit  1679  betvebten  Moa- 
kaner  Kaufleute  in  grdAerer  Menge  die  Messe.  N.aelf  einem 
lÄase  vom  14  Julius  1691,  sufo^e  dessen  Waaren,  ▼<«  frem- 
den  Kaufleuten  als  Contrebande  eingeführt,  confiscirt  wer- 
den  sollen,  sieht  man  deutlich,  dafs  schon  a|uw%rtige 
Kaufleute  die  Messe  besuchten,  auch  hatte  die  Zahl  der 
rassischen  Kaufleute  immer  mehr  sugenommen ,  wosu  vor. 
suglich  die  vortheilhafte  Lage  des  Orte  in  der  Mitte  der 
reichsten  GonvememenU  Hufslands  und  dann  die  Leicl^ig- 
heit  beitrug,  mit  der  die  Waaren  ku  Wasser  auf  der  Wolga 
nach  den  entlegensten  Gegenden  verfuhrt  werden  konnten. 
Den  10  Julius  1728  bestimmte  Peter  I  die  Dauer  der  Messe 
vom  29  Junius  bis  sum  S  Julius,  damit  die  KauHeute,  wenn 
sie  von  der  Messe  reisten ,  noch  cum  1  August  au  der  von 
Swinsk,  und  von  hier  am  15  September  cur  Messe  von 
Krolevets  kommen  könnten. 

Auf  diese  Art  hob  sich  die  Messe  von  Makai^eff,  mit 
der  Zunahme  der  politischen  Lag/s  Rufslands  und  den  all- 
mählichen  Verbindungen  mit  andern  Völkern  von  Europa 
und  Asien  xu  einer  ausgezeichneten  Stufe,  auf  der  sie  sich 
jetzt  befindet,  wodurch  sie  eine  der  ersten  und  grö(sten 
Messen  Europa*s  geworden  ist» 

Anfangs  wurden  blofs  Zelte  für  die  Waaren  errichtet, 
aber  seit  1755  höUerne  Speicher.  In  wenigen  Jahren  ver- 
mehrten  siqb  di$  Einkünfte  des  Staats  auf  80,000  R.  B. 

Unter  Paul  I  erhielt  Jevreinoff ,  ein  reicher  Kafani. 
scher  Edelmann,  die  Erlaubnifs,  auf  seine  Kosten  su,Ma-> 
karjeff  einen  steinernen  Kaufhof  su  errichten^  dessen 
Einkünfte  ihm  gegen  eine  Abgabe  von  S8,000  R.  B.  an  die 
Krone  .20  Jahre  lang  sugehören  sollten ,  nach  Verlauf  die- 
ser  Zeit  sollte  das  äebaude  der  Krone  aufallen.  Um  aber 
den  übrigen  Kaufleuten  nicht  Abbruch  su  thun,  bestätigte 
de;r  Maiser  Alexander  I  diefs  Monopol  nicht,  sondern 
befahK  .<ille  von  Jevreinoff  abgelegten  Gebüude  und 
sonstigen  Materialien  ihm  abzukaufen  und  errichtete  den 
29  Januar  1304  unter  dem  Vorsitz  des  Civilgouvernenrs 
ein  Bureau,  um  die  ]ILe%%t  su  leiten  und  einen  neuen  Kauf- 
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2d  Zweites  Vapitel^ 

TKeh  Veriiandbh  der  Wolga  wird  nataHith  dem 
Handel  ein  grofscs  Hindernifs  setzen :  denn  allJs  Europäi- 
schen Waaren  werden  von  Nishnei  zu  Wasser  nach 
Hasan ,    Ssimbirsk ,    SsaratofF  und    Astrachan    verführt, 


w 


böf  zu  erbauen.  Im  Jahre  1809  wurde  dieser  beendigt;  er 
enthielt  1400  Läden  und  kostete  600,000  R.  B.'  Die  jä'hrli. 
chen  Einliünfte  von  ihm ,  so  wie  von  1800  für  die  Zeit  der 
Messe  errichteten  Speichern  beliefen  sich  auf  126,000  B-B. 
Aber  1816,    den  18  August,    wurde  diefs  Gebäude  mit 

'  allen  Speichern  ein  Raub  der  Flammen.  Das  folgende  Jahr 
bewilligte  der  Kaiser  eine  Summe  zur  Wie4eraufbauung 
eines  neuen  Kaufbofes,  nicht  auf  dem  alten  Platze,  son- 
dern  bei  Nishnei  Novgrod  selbst ,  der  Hauptstadt 
des  Gouvernements,  am  Einflufs  der  Oka  in  die  Wolga; 
der  Sau  dauerte, bis  1822;  dieser  Kaufhof  besteht  aus  60 
Hauptgebäuden,  die  2524  Läden  mit  Wohnungen  für  die 
Kaufleute  enthalten;  aufser  den  Magazinen  von  Holz,  die  für 
gewisse  Waaren  jährlich  errichtet  werden.  Aufserdem  befin- 
den sich  dort  ein  grofses  Gebäude  für  den  Civilgouverneur 
und  die  Börse.,  zwei  grofse  Gebäude  für  die  Messecom- 
ptoirs,  die  Post-  und  die  Gommerzbanit-Gebäude ,  für  die 
Polizei,  das  Hospital,  die  Apotheke  und  die  Häuptwacfae ; 
eine  steinerne  Kirche  des  heil.  Macarius,  eine  armenische 

'  Kirche  und  eine  tatarische  Medsched.  Jetzt  dauert  die 
Messezeit  vom  15  Julius  bis  zum  15  August,  oder  Ende  des- 
selben. '  ^  * 

Nach  der  Taxe  von  1819  beltef  sich  die  jährliche  Krons- 

einnähme  von  dem  Kaufhofe  auf  335,000  B.B.^  von  1822  auf 

•        •         «,.••■■.■».  ' 

570,275  B,  B.,  ohQC  die  Speicher  zu  rechnen.  Nach  einem 
U)(ase  vom  27  Junius  1824  wurden  die  Preise  erniedrigt,  und 

1825  waren  die  EinküniTie  382,934;  1826  —  381,819  B.B., 
1827-  —  408,689  B.  B.    Der  \Yaarenwerth  betrug  im  Jahre 

1826  an  72,216,166  B.B.,  von  denen  für  47;932,546  B.  B. 
verkauft  wurden;  im  Jahre  1827  dagegen  91,296,464  B«  B.^ 
von  denen  für  52,410,926  B*  B-  verkauft  wurden.  t>ie  vor. 
züglichsten  Handelsartikel  sind  Thcc,  Eisen,  sibirische 
Felle,  bucharische  Baumwolle,  Spiegel,  jj^euliien  aller 
Art,.!^ranntweine,  Wein^,  gesalzene  Fische,  Kaviar,  Apo- 
thekerwaarcn ,  nächstdem  Stricke,  Taue,  Leder ,  Hammel- 
C^llPt  Hüte,  Stiefel,  I^eiowand,  ]M[a|iteUäcke  u«  |*  Wi 


io  /%ie.  dags^en  die  peiviftchen  Prodocte  die  Wolga 
hinauf  gebranilit  werden.  Ütgt  dadurch  können  sie  sn  ao 
billigen  Preisen  gestellt  wei^ep;  selbst  Scbiffsbauhobe  wird 
ans  dem  Kasanischen  Gouvernement  nach  Astrachan  ge- 
bracht, defsgleieben  auch  alle  irdenen,  gläsernen  und 
porzellanenen  Geschirre,  Eisen^aaren  und  ahnliche  Pro- 
ducte^  die  Ton  da  übers  caspische  Meer  «u  den  Pe^my 
Truchmenen,  ChiTensem  und  andern  Yölkem  verführt 
werden.  Astrachan  hat  übei:haupt  ]1^  Krons-  und  42 
RaufÜB^hrteifahrzeuge,  zusammeii  mit  einer  Last^ngrolse 
von  64)000  Pud ,   so  dafs  es  der  bedeutendste  Hafen  *) 

•  *■»  m 

für  Eufsland  znm  Handel  auf  dem  caspisfpien  Meere  ist« 
Aufserdem  gibt  es  aber  noch  in  Astrachan}  gaufiier  10  alten, 
232  Fischerfahrzeuge. 

Es  ist  aber  im  Frühjahr,  beim  Eisgange  der  Wolga, 
Torzüglich  wenn  alsdann  ein  heftiger  SO  anhaltend  weht, 
sehr  leicht  eine  Ueberschwemmung  der  Stadt  ipu  fürchten; 
sie  wird  wohl  alle  Jahre  mehr  oder  weniger  durch  den  Aus- 
tritt der  Wolga  beschädigt,  da  sie  so  niedrig  liegt;  die 
Damme  sind  oft  nicht  im  Stande,   das  Wasser  zurück- 
zuhalten.    Stellt  sich  zu  gleicher  Zeit  ein  SO  ein,    der 
den  Lauf  der  Wolga  hemmt ,   und  selbst  noch  das  Was- 
ser aus  dem  Meere  in  sie  hineintreibt,  so  entsteht  in  der 
Regel  eine    starke  Ueberschwemmung.     Im   Mai  dieses 
3shrea  wehte  ein  so  heftiger  SO,"  dafs  die   Wolga  bei 
Jer  Stadt  über  die  Ufer  trat  und  schon  in  die  niedrigen 
Strafaen  drang;  hätte  er  nur  noch  einige  Stunden  ange- 
halten ,  so  würde  die  ganze  Stadt  unter  Wasser,  gesetzt 
worden  seyn,  wie  diefs  sogar  im  October  1790  geschah, 
wo  die  Ueberschwemmung  der  Stadt  so  grofs  war ,  dafs 


*)  Die  andern  mssischen  Hfifen  an  der  Westküste  des  Meeres 
sind:  Sladko.jeritscbnaja  (oder  Schandrukow),  Derbend^ 
Niaow ,  Baku,  Sallian  und  die  Insel  Ssara ;  an  der  Ostküste 
Torsüglieh  Tük-karagan;  am  persischen  Ufer  befinden  sich 
fünf  Häfen:  Bnveli)  Chorumabad,  Medscfaed-sär,  Ferabad 
und  Astrabäd. 
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80  ZmüUtkt  CapiUt 

iM  Ij^abe  gme  QiKfetr  WHftMsl^nd  «njl  dk  ufenluigend« 

Awachan  frat  tielleiöKt  nicht  immet^  sü*  i^eh  TOiii 
catpisdieir  Iteere  entferot  gelegen;  jetzt  beträgt  die 
EMfefMttng  ^herJOW^si^  <yder  10  SUlTen ,  näeh  &re«^ 
r  111*8  hn  Jk1fre'1636'itiir  6  Meflen;  woratnar  ihän  schlierseil 
itfaft«^,  Sa^  Ars  eaftpiseÜe  Meer  sicK  eht^edet  zarffctt- 
gez^eii  Mlite^'  oder  A^traebäA*  an  ein^  äkdi^ii  <Mie 
eAaMLt  worden*  "^äre.  Sehon  datnak  klagt  Ol  ea  r iü  s  übt^ 
die^  gidi'ihge  Ti^  det  Wöfg^;  er  faüd  nitiit  über  fünf 
Fußfi>iirfe,  wegen  der  vielen  Ins^h,.  deren  Ubigebimge'n 
äbei^ll  aeicKt  'i^aren.  lH)cH  ist  jetzt  dte'Kefd  fastüberiütt 
li^dSeutetadei^^  di^nn  Bei- dieser  geHhgen  Ticiffe  vonTfinf' 
Fufs  könnte  keine  Corvette,  selbst  kein  Ihrahi^portachifF 
ih^  Meerbtnefn. 

^  i3en  23  April  war  ich  nach  dem  Dorfe  Tschere- 
pacha  gefahren;  es  war  der  Georgientag  und  daher  eine 
Meng9  Yolks  draufsen^  die  Entfernung  von  der.  Stadt  be.-« 
trägt  etwa  acht  Werste;  manrfahpt  auf  einem  ebenen  san- 
digen Boden,  auf  dem  viele  Salpeterkrystalle  anschiefsen, 
so  dafs  er  aus  der  Ferne  wie  beschneit  aussiebt.  Wir 
kameabei  den  Kirchhöfen  der  yerschiedenea  Völker  vor- 
bei; die  Indier  veiürennen  ihre  Todten*  In  der  Nahe^ 
Ae%  Landgutes  befinden  sich  viele  Schildkröten  {Emy^ 
earopi(tea)^  an  einem  Nebenarm  der  Wolgaf,  der  auch 
hier  mit  Waldung,  besetzt  ist;  es  gehört  einem  armeni- 
schen Edelmann  Achmatjeff.  Diefs  ist  fast  die  besudi^- 
teate^iisfahrt  der  A^tn^chaner,  die  weit  und  breit  nur  Sand- 
sleppe  ror  sich  sehen., 

Einige  Tage  darauf  war  ich  zu  Wasser  aaeh  d«B- 
Sunfhfigehi  (Pjät  bugrjr)  gefidiren,  eiaer  Insel  m  der 
Wdga,   auf  dier  ein  tatarische»  Dmf  ist.     Wt  Gegend 


rtw*«. 


*)  S.  Reinegg»)  Reite  in  den  Kaukasus ,  I,  Iliail.  p«  i60. 


z^iplme^  sich  4wck  £^M«mi<  Q^gel  «m ,  ^  «in.  biUw. 
Em  T«|#r  ^t  lij^  ci^^MOi.  Girten  mit  B>^f>tMwn«>»  a<y^ 
)i9g|;f  aionf  t  sif^ht  nian  wf^i^jig  Geilirw^li  iui4  i^enig  «i4ert 
Bäume  auf  der  Insel;  selbf^  der  Ormwi^Gli^  ist  aar  %ffig^ 
sam.  'Yon  YSgeln  waren  yorzflglich  Enten  (Anas 
Tadoma^casarcd)^  das  Wasserhuhn  (Fnlica  aira)^Aer 
¥di%an{Phasianusc(dchicaf)^Bahlane(Halieus  pyg^ 
maeas)  und  Moyen  (JLarus  ridärnndusy  ctunu,  naemwu) 
auch  einzehia  iteibie*sa9ten'  ^rdSeä  nugcr^  cinerea 
nivea^  Jiyciiccrax)  in  grofser  Menge  da,  seltener  zeigten 
sich  Fathen  (so  JP.  nßva^  ödbr  kleitiere  Vdgel,  als 
Fringilla  monianay  ^Ha^emvpaea^  Upnpa  epopt, 
Q.  a«9  eb^.so  h^u^^  wallen  ^iele^  Anvphibien»  hau]^ 
sachlicJi  der,  Ijac^frpsch(/{419  cachin^iflufi),  auch  eine 
neue  Kröje  (bafqcruciger^  m^  in  grofser  Mengf,  fer^ 
ner pi^ephsen und Wasserschlan^^en (vorzüg^ch  Coluher 
aJer^  m^  und  C,  hydrns  und  sc^atus^  ^^'4)  Z^ 
defi  Fischen,  gehören  die,  Störairten  (Acipeneer 
husoy  Hwrioy  rathenns  j,  stdlaipsy  am  seltensten  findet 
sich  i^id  immer  n|ir  in  einzelnen  ^xe^plarcjn  A,  ßchy  pa){ 
femer  Salmo  leucichthys^  ^^Ju^?  Cxp^inps  br^ipay  virnba^ 
hall^rufr  ßivfpio^ioit  el\enlai\ge),,  tin^ca  und^  viele  andere, 
inrie  sie  in  allen  Flüssen  leben  \  ebeii  sa  auch,  3arftcbe, 
Pcrc^  la^iopfrca^.ßavifiiilis^  G.asier<os,feus  acu^Or 
tasy  Cob  i  t  is  iaenitfy  Imrhatida^  defsglejchen  s^uph  Hechte 
und  W^lse  u.  v.  a.  Von  FluCsipU schein  fan4en,sich 
baupisäfhlich  Mya  pio^ormr^.,  Myiilus^  ^d^j^i^.^,  C«rr- 
dium  edule.  trieanoidei .  und  rusiicum,  Corbnl^ 
caipiam.y4,nae4on  cyfgnevm^  lferMAßH^n^.9UrP^' 
lud  i na  vivi^q ,  hallU^a ,  y.  p.  '      . 

Yon  P  f  1  aJi2  e  n.blühtendamals  um  Astrachan  Scoj:- 
lonera  pusilla^  PalL^  Meniscus,  linUoliuSy  PC^ 
Mriplex  ffedpncuiatutnj  L.y  Gyp^ophila  wn^iifolia^ 
Pisch.,^  As^er  T^poti^m.y  j(i./  Cenia.^rea  scahiasa,. 
t«  CeratocejikalusortHßceraSy  DQ.^    Potentilfa 


^i      hrttief  CApiteL    Ahteise  vM  Aärachahi 

)mpinay  L/.y' My6i\>iis  pednnculata^  Ttev.y  Alys^ 
«tum  minimnmj  JV.^  Glechoma  hederaceum^  L#.,  £#«- 
pi^inm  perfoRiatnm,  1m^  Rannnculns  repensy  £«., 
Capsella Bursa  pasiorisy  TM'öhch.^  Astragalns  longi- 
'flcrm,  Pall,^  diffiMsus,  PK  u.  s.  w* 


Di^ittes    Capitel. 

A  Vr  e  i  s  e     von    Astrachan. 


Den  7  Mai  um  11  Uhr  Abends  Verliefs  ich  Astrachan 
auf  einem  Kalter,  um  die  Corrette  Hercules  einzuho- 
len ,  die  schon  Mittags  die  Anker  gelichtet  hatte  und  nach 
dreimaligem  Kanonendonner  abgesegelt  war.  Obgleich 
die  Schiffsmimnschaft  sehr  ssahlreich  war,  so  hatte  sie 
doch  sehr  yiele  Mühe  gehabt , '  den  75  Pud  schweren  An- 
ker aufzuheben  und  so  die  Wolga  hinunter  zu  segeln: 
denn  der  Wind  wurde  ihnen  conträr,  trieb  sie  bald  ans 
jenseitige  Ufer ,  bald  in  die  Runde  herum. 

Wegen  der  GröTse  des  Hercules  ist  das  Hinabfahren 
auf  der  Wolga  ins  Me*er  hinein ,  etwas  schwier ,  ja  oft  in- 
sofern unmöglich^  dafs  man  auf  seichten  Stellen  die  Zu- 
nähme  des  Wasserstandes  abwarten  mufs,  ehe  man  weiter 
sögein  kann.  "Die  120  Fufs  lange,  dreimastige  Conrette 
greift  mit  der  Ladung  von  2000  Pud  schon  acht  Fufs  ins 
^Wasser;  ist  sie  ganz  geladen  so  nimmt  sie  aufser  16  Ka« 
nonen  etwa  14000  Pud  an  Bord,  und  greift  über  zehn 
Fufs  ins  Wasser.  So  beladen  konnte  sie  unmöglich  die 
Wolga  hinuntersegeln,  da  sich  so  viele  seichte  Stellen  in 
ihr  finden.  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
wurde  der  gröfste  Theil  der  Cadung  einer  Galiote  überge- 
ben y  die  uns  bis  zum  Ausflufs  der  Wolga  als  Transport- 
schiff dienen  mufste^  der  Wasservorrath  fQr  die  Schiffs- 

nann- 
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mannschaft,  etwa  100  Mann,  mit  ddh  Unterofficierea, 
sollte  erat  dort  eingenommen  werden;  und  doch  wurde 
die  Corrette  nur  aehr  schwer  Ton  der  Strömung  der  WoU 
ga,  wenn  Windstflle  war,  vorwärts  getrieben.  Sie  mofste 
daher  meistentheils  von  zwei  Barkasen  ^)  bugsiit  oder 
selbst  am  Lande  von  Matroseil  gezogen  werden.  Wir 
machten  so  etwa  fünf  Werflite  in  24  Stunden. 

Den  3ten  Tag  erst  erreichten  wir  die  Bertülsche 
Quarantaine;  die  Ufer  der  Wolga  waren  bis  hieher  bald 
sancUg,  bald  mit  Wald  bewachsen;  nur  selten  sahen  wir 
einzelne  Hfitten  oder  ein  kleines  Fischerdorf.  Die  öua« 
rantaine,  fSr  die  ans  Persien  kommenden  Schiffe  bestimmt, 
besteht  aus  einigen  steinernen  Gebäuden  und  wenigen 
Hütten;  dort  wohnt  der  Arzt  und  der  Inspector  der  Qua- 
rantaine  mit  einigen  Beamten.  Kurz  vor  ihr  theilt  sich 
die  Wolga  in  drei  Arme,  ron  denen  der  eine  die  alte 
Wolga  selbst  bildet,  ^  die  ehemals  sehr  tief  und  allein 
schiffbar  war.  Noch  vor  etwa  zwanzig  Jahren  fuhren  auf 
ihr  grofse  Fahrzeuge  ins  Meer;  die  beiden  andern  Arme 
dagegen  sind  sehr  schmal.  Der  Arm  ^schelima  ist 
nicht  schiffbar,  da  er  zu  unbedentend  ist;  hingegen  der 
Arm  Bachtemir  ist  weit  grofser,  und  jetzt  wegen  sei« 
ner  bedeutendem  Tiefe  vorzüglich  fahrbar.  An  ihm  liegt 
die  Quarantaine.  Die  alte  Wolga  ist  seit  einigen  Jah* 
reo  an  einzelnen  Stellen  so  seicht  geworden,  dafs  sie 
nicht  Aber  vier  Fufs  Tiefe  hat,  so  dafs  die  meisten 
Transport*  und  selbst  Kauffahrteischiffe  nicht  im  Stande 
sind  auf  ihr  durchzukommen.  Daher  ist  dieser  Arm 
jetzt  ganz  verlassen  und  nur  der  rechte  Arm  fahrbar« 
Dieser  besitzt  aber  auch  einzelne  seichte  Stellen ;  daher 
kommen  Fahrzeuge ,  wie  unsere  Corrette ,  nur  mit  Mühe 


*)  Der  Barkai  ist  ein  etwas  prölUeres  fioo)  als  der  Rät- 
ter, das  acht  Matrosen  Ruderer  und  swei  Segel  enthältf 
aber  viel  breiter  ist  und  schwerer  regiert  werden  kann 
aliider  leichtere  Ratter. 

tidiw«Ut  lUitt.  IxTh.  3 
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aurc^ ,  ifi;v(^jf  a^^sdlpi^ ,  ä^U  mm  yf(f%W  TViI«^  ftrtjff»- 
munff^n  dieses  AjtW  ^ehr  s;rq|3^?  V«?l^fg^  Wil^h^P 
mui«. 

^  der  Qu^rantaiQfs  bi^$u<^lite  ^bi^iKi£[r^  Qlujp,  ^i- 
nen.  früher  sehr  thäti^en  ^ptai^il^er,  ^f^  ^m^  scl^ö^ 
Sao^mluQg  dorti^r  l^flanzen  ^9^zt  ui^d  ^qch,  i^al^fe  ^f 
Falisneria  Jaafuiniojm  y  Sffr.  aip  A^'P^^  ^^r  W<^lg^  W- 
f ui^^en  ^al.  ^r  \t^  afß  pl^roiusctie^  m^ejunf^tisnipi  l(rank, 
Jiatt^  aber  weuig  ^^sph^fi^? ,  da  fr  n^f  ^ji^  B^^l^gu^n^ 
dei^  auf  Schieben  ^i^a  Feya^ifiji  ^flükoip^^dj^ft  If^^^eiU^  wf 
sicl^  Hat. 

Vor  jene^  TH^iluijg,  ^cljiickt,  ^ifi  W?lfif  ^9n  fl^^4- 
liefe  yon  Astjracban  eini^  ^^^9I^  A?«"?  W»  Heer,  die  fi4 
aul(  mehrere  sepb^ig  b(5)^u%J>  iwi^  )%?Uch  ^f^lr^^b^ 
werden.  Diese  Arme  bilden  ifnzäJ^ligi;  ^^($''^9  di^  j^^ist 
saifi^ig  und  unbewobn^.  Ifaum  ein^p^  dMi:f|ige^  Gnisn^^c^s^ 
se^r  selt^f>  ^yaldui^  I^esitz^en. 

Pas  erst^  bedeut;ende  ^orf,  4w  wir  s^|)e|x,  i^'ar 
Ikrguajf^,  d|is  aus  zwei  Dörfern  g^^icbes  üf^i^iei)/^  ^^Vir 
het,  lyoYQn  ^as  grofsere  zahlrei9]^9  yVobnv\^;^n  k^ßi!^^ 
und  von  sqhönen  !^^pg^UA%en  iin]^el;>en  wi^4*  -P^ra^vf 
kai]}en  wir  in  ^as  .Petucjjiq^r'schif  ]^abrw;^^r,>  ^o  yfir 
scl]^^n  auf  einzeln^  s^iclft.e  Si^el^ep  g^rijetjben »  sa<  ä^$  ui)- 
ser^  Cor^etle,  vor^üglicb  nnfi^rn  dp»  I^Qrf«|s  ljt9^rur 
hoyaja,,  stechen  bli^b. 

ym  das  Schiff  von  dei;  Sand^nk,  lop zj^^ngi^y^ ^  nis- 
ten die  M^^trosen  Ton  ei^^r  Seite  d|sS|S.elf)en  ai^f  d^  aii^^^ 
laufen  und  dann  mit  einem  Ma),e  auCspriiigen;  d«^.duf;ck 
wurde  ^s  wirklich  von  der  Untiefe  fortb€|iyj5gt.  OcJfT» 
weifn.  die  ^andbanff.,  s^^  lang  i^iid,  ;?ij.  bp4p»^fl!i  ^*f^  ^^ 
wiirclj^if  zwei  Barkas«^  V9r^u^e§,9b|pht ,  iijjii  eiijeij  7^,  ?^ 
Hehreren  Anker  in  einer  gewissen  Entfernung  ins  Wasser 
zu  werfen.  Das  dicke  Ankertau  rollten  nun  die  Matrosen 
mit  der  gröfaten  Mübe  Mi  d^r  borizontalstehcnd^n  Schiffs- 
winde (dem  SpiH>  auf,  wShrend  andere  Matrosen  in 
dem  zweiten  Barkas  an  einem  dicken  Tau  da|  Sc^ifT  ^^^^' 


r 
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ifSrts  znrfi^^ielten,  damit  es  vom  Sturme  nicht  aufs 
Nene  auf  die  Untiefe  zarflcitgeworfen  würde. 

So  gelang  es  uns  endlich  loszukommen  and  ins  Fahr- 
wasser Jamni  hineinzusteuem ,  wo  uns  aber  überall ,  vor 
züglich  um  das  Dorf  Charbai,  Untiefen  erwarteten;  wir 
brachten  zwei 'Tage  bei  unsäglicher  Anstrengung  der  Ma- 
trosen mit  dem  Ziehen  der  Conrette  auf  den  Barkasen 
and  mit  dem  Umdrehen  der  SchiflPswinde  zu ,  ehe  wir  um 
dasselbe  herumkommen  und  rechts  hineinbiegen  konnten, 
wo  der  frühere  conträre  Wind  uns  günstig  wurde  und 
wir  mit  gespannten  Segeln  gleichsam  ums  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  herumsteuerten.  Wir  legten  so  in  zwei 
Standen  eine  Strecke  von  fünfzehn  Werst  zurück ,  steuer- 
ten selbst  ohne  Mühe  über  eine  Untiefe,  die  jetzt  neun 
Fufs  Wasser  hatte,  während  zu  einer  andern  Zeit  das 
Fahrwasser  hier  so  flach  ist,  dafs  unsere  Corvette,  im 
rorigen  Jahre,  zwei  Monate  zubrachte,  um  nur  von 
Astrachan  aus  bis  über  diese  Untiefe  zu  kommen.  Wir 
segelten  also  ziemlich  schnell ,  ron  beiden  Seiten  der  Cor- 
Tette  unaufhörlich  die  Tiefe  erforschend,  vorwärts; 
rechts  standen  in  gewissen  Entfernungen  kleine  Fahnen 
nn  Wasser,  um  dadurch  das  währe  gefahrlose  Fahrwasser 
211  bezeichnen.  Aber  kaum  waren  wir  über  diese  Untiefe 
vorbei,  so  hörte  auch  der  güristige  Wind  auf,  und  wir 
mufsten  die  Nacht  unthatig  liegen  bleiben. 

Den  17  Käi  mußten  die  Matrosen,  obgleich  am  Sonn- 
tage und  bei  ganz  ungünstigem  Winde  am  Spill  gehen  und 
iic  Conrette  bugsiren;  so*  machten  wir  einige  Werste, 
geriedten  aber  unaufhörlich  auf  neue  Sandbänke,  so  dafs 
di^  Matrosen  beständig  von  einer  Seite  der  Corvette  auf 
fie  anderd  reihenweise  springen  mufsten,  um  sie  durchs 
Sehattkeln^  ron  ihnen  abzubringen. 

Den  IS  Mai  gelangten  wir  endlich  zur  berüchtigten 
and  allgemein  gefürchteten  Raknscha>  *)  einer  über  600 

'*')  Rakuscha  bedeutet  eine  Muschel ,  wovon  meiat  der  Boden 

derselben  bedeckt  ist. 

3^ 
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Faden  langen  Sandbank,  die  sich  cwischen  dem  alten 
und  dem  neoen  Quarantaine  -  Hügel ,  dem  Tschekumi- 
§eben  und  dem  Waarenbügel  ausbreitet.  Der  Was- 
serstand ist  auf  ibr  selten  über  vier  bis  seebs  Fufs  tief, 
und  da  unsere  Corvette  beinahe  acht  Fufs  tief  ins  Was- 
36*^  griff,  so  mufste  sie,  um  bequem  darcbzukommen, 
neun  Fufs  Tiefe  abwarten;  zu  dem  Zwecke  mulsein  star- 
ker Süd -Ost  die  Strömung  der  Wolga  und  des  Jaik  zu* 
rückhalten  und  das  Meerwasser  selbst  in  diesen  .Wolga- 
arm hineintreiben^  «Isdann  vergröfsert  sieb  die  Tiefe  um 
mehrere  Fufs  und  die  Corvette  kann ,  selbst  bei  ungünsti- 
gem Winde ,  wenn  die  Matrosen  an  die  8cbi£bhaspel  ge- 
hen, üL4r  die  Untiefe  fortbugsirt  werden.  Um  einen  sol- 
chen SO  zu  erwarten,  kann  man  oft  Monate  lang  auf  der 
Rakuscha  unthätig  liegen;  im  rergangenen  Jahre  lag  der 
Hercules  beinahe  drei  Monate  auf  ihr,  und  jetzt  mufste 
ich  auch  ein  ähnliches  Loos  fürchten,  wobei  mir  natür. 
lieb  die  beste  Jahreszeit  zu  meinen  Untersuchungen  Ter. 
loren  ging. 

Jetzt  ist  auf  der  Rakuscha  meist  sechs ,  seltener  sie- 
ben Fufs  Tiefe ;  es  scheint  sogar ,  als  ob  seit'  einigen  Jah- 
ren das  Wasser  sich  auf  ihr  rermehrt,  wenigstens  nicbt 
mehr  so  bedeutend  abnimmt  als  früher.  Vorher  konnten 
Schiffe,  die  mit  voller  Ladung  eilf  Fufs  ins  ^Wasser 
fahrten^  bis  kurz  vor  dem  alten  Ouarantaine- Hügel  lan- 
den ,  um  hier  ihre  Quarantaine  auszuhalten  $  jetzt  kommt 
keine  Budarke  *)  an  ihn  heran ,  so  dafs  ich  mich  aus  ihr 
mehx'ere  hundert  Schritte  heraustragen  lassen  mufste ,  als 
ich  dort  zur  Untersuchung  des  Hügels  landete.  Das  war 
auch  diö  Ursache,  wefshalb  die  Quarantaine  von  hier  nä- 
her nach  Astrachan  hin  verlegt  wurde.  Und  dennoch 
will  man  aufs  Neue  die  Quarantaine  in  >die  Nähe  dieses 
Hügels  zurückverlegen,    auf.  den  birütschi  bugor,    oder 


*)    Eine  Budarke  lU  ein  kleines  Boot,    dss  i  V,  —  1  Fufs 
im  Wasser  sitet» 
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'den  neaen  Qaarantaine  -  Hügel «  weil  hier  unter  allen 
Hügeln  die  gröfste  Tiefe  herrscht,  wiewohl  auch  unser 
Kalter  neulich  kaum  his  ans  Ufer  gebogen  werden  konnte^ 
da  mehrere  hundert  Schritte  vom  Ufer  nur  zwei  bi\  drei 
Fufs  Tiefe  gefunden  wird.  Doch  können  in  nicht  weiter 
Entfernung  vom  Lande  kleine  Fahrzeuge  recht  gut  vorbei- 
«egeln  und  ihre  Waaren  hier  aus-  oder  einladen.  Die  mei« 
sten  Astrachanischen  Kanfleute  schicken  nämlich  ihre  Waa-. 
ren  auf  kleineren  Böten  hieher,  um  ihre  nachfolgende 
Scheute  (die  Seeleute  auf  der  Corvette  sprachen  Skbld), 
ein  zweimastiges  Kanfmannsschiff*  erst  hier  isu  befrachten, 
damit  es  yon  den  Untiefen  der  Wolga  nirgends  aufgehaU 
ten  werde. 

Jetzt  geht  man  sogar  mit  dem  Plane  um,  den  Astra- 
chanischen Hafen  selbst  aufzuheben  und  einen  neuen  am 
Ansflufs  der  Wolga  anzulegen;  natürlich  würden  da- 
durch  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden «  allein  die 
Kosten  zur  Errichtung  eines  neuen  Hafens  am  Meere 
würden   dabei  nicht  gering  seyn. 

Den  19  Mai  wehte  ein  günstiger  Seewind,  das  Wasser 
stieg,  doph  machten  wir  nur  fünfzig  Faden  auf  der  Baku- 
scha  bei  der  gröfsten  Anstrengung  an  der  Schiilswinde. 
Es  blieben  uns  noch  300  Faden,  die  aber  wegen  ihrer  viel 
seichteren  Beschaffenheit  weit  mehr  Zuflufs  verlangten, 
«m  die  Conrette  durchzulassen.  Jetzt  ist  der  Wasserstand 
liemlich  bestandig  sechs  Fufs,  und  wir  brauchen  sieben 
und  dreiviertel  Fufs  Tiefe.  Nur  bei  anhaltendem  Nord- 
winde wird  diese  Tiefe  um  einige  Fufs  verringert;  im 
Frühjahr  wehen  aber  ziemlich  beständige  Südwinde,  die 
das  Wasser" von  der  See  herantreiben. 

Ich  besuchte,  während  wir  auf  der  Bakuscha  einen 
günstigen  SO  abwarten  roufsten,  die  nahgelegenen  Hügel; 
sie  waren  alle  von  Fl\igBand;  mit  Muschel trümmern  ge- 
mischt,  gebildet  und  ganz  unfruchtbar.  Einige  hatten 
ziemlich  hohe  Sandberge,  mit 'Steppenpflanzen  bewach- 
sen, und  von  Eidechsen ,  Schlangen,  vorzüglich  aber  vie-' 
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len  Arten  Heuschrecken  bewohnt*  Nur  weiuge  hatten 
einige  Fi$cherhütten.  Auf  der  Insel  Sbitnoij  jeinen  lun 
sich  öden  Sandhfigel,  der  dem  reichen  Asitrachaniscben 
KaufniannSchaposchnikoff  gehört,  war  eine  Watagi^ 
erbaut;  wir  sahen  eben  Störe  von  ungeheurer  GröiVo 
fangen;  sie  soll  tiel  einbringen;  auf  der  Insel  befand  sicli 
auch  ein  kleines  Dorf  desselben  Kaufmanns.  Tiefer  nach 
dem  Ausflusse  der  Wolga ^  Torzüglich  auf  den  Hügeln 
um  die  Rakuscha.,  wurden  von  mir  folgend^  Pftamsen 
beobachtet : 

Salvinia  natans,  Schreb*^  Hierochloa  borealis,  R>  ^t 
5.,  j4lopecnrm  pratensis,  Lt.  (seta  rix  exs^rta),  uilop. 
Pallasii,  7r.j  Crypsis  alopecuroides ,  Sc/wad.y  jigrotiis 
polymorpha,  Hi^is.  (var.  pnmila),  Panipum  sangninale, 
Lt.y  Aira  humilis,  iVZB.,  Poa  eragrostis,  X«.,  Bramus 
tectorum,  Z^.,  squamosus^  Lj,^  Festaca  elatior,  1^.,  A^o^ 
pyrum  Orientale,  R.  et  S.,  prostr^tum^  R^  et  £>.>  Sibiri- 
cum,  TV.  (yariegatum  Fisch.),  Carex  nemorosa,  J-Mmn,^ 
nutans,  Host.,  Ja/icnx  bulbosus,  L^y  Scirpus  mavitimmf 
Li.y  Tnlipa  biflora,  Pall.,  Aspfiragns  verticillariS)  L#., 
jßuTnex  Marschallianus ,  ileicAft.^  ^/ri)l/ex  laciiiiatum,  L.^ 
pedunculatum^  JL.,  i/a/i/TiocnemiV  brachiata ,  iV2?^. ,  oppo- 
sitifolia,  Mey.,  Microlepis  salsa,  M^^y  C€anphfirQsnia 
ruthenicum,  Bieh.y  Kochia  hyssopifolia ,  Schrad,,  Sedsol^ 
ericbides,  Bieb.,  crassa,  BieKß.,  Unata^  Pull.y  tanjiaris- 
cina,  PalLy  Sfatice  Scoparia,  Lt.,  incana,  X^^  Olßchoma 
hederaceum,  h*.^  Liinderni^  pyxidaria,  Z^.,  Aßnaranthx^s 
pallidus,  MB.y  Ammannia  c^Bf  19^  i  MB.y  Myosotis  fe~ 
dunculata,  Trev.,  Echinospermum\aii^i^\A9i,  I^hm.y  patu- 
lum,  hehm.,  tuberculosum ,  JLedeb.,  LAthiKpermum  offi- 
cinale,  Z^.,  Thymus  Marschallianus ,  fl\y  cimicinus, 
Blum.y  Arlemisia  negleciaii  Spf.y  n^onogyna,  Hit.y  Tra- 
gopogon  ruber,  Gm.,  porrifolius,  jL.,  /npla  caspia,  Blum.,, 
Pyrethrum  achilleaefolium ,  TV.,  Hieracium  umbellatum, 
L.y  Senecio  squalidus,  Z#.|  paludosus.  Lt.,  Gfutphalium 
ipontanum,    TV.y    arenaiiuiUf  Ls.y   Aster  dracunculoid^s, 
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häm,  y  Seerzänem  laeihiata ,  L. ,  ScMasä  isetensis ,  ?f^, 
Gy/»ie^Ak&r  paniciilata^  JL.^  Cerastiam  viscosum,  L.,  s(cL 
läria  Tiscidä,  HfB.^  Atmaria  graminifölia,  Schrad.j 
Cächrys  üAontilgicsL^  PatL,  Tomarrr  hispida,  ffC^  Ctfra- 
teeepalms  ordkoctvas^  i>C.,  Aüragahts  contortupticatus^ 
L.^  deaJbatas,  Par//.,  !ongifloms>  Paff.,  rirgatos,  Pa//., 
brachjceras 9  Ledeb.^  IMeliloiai  Petitpierreana,  Ha^,^ 
Loiar  gracBis,  /bV. ,  IjoHhyms  incarvas,  ff".,  DelphU 
rdmn  divaricatom,  Ledeb.^  Gljrdyrrhha  glandolosa,  Hi(,y 
NÜambinm  caspiam ,  Fisch, ,  JBnphorbia  cb^imaesyce ,  L^i 
Bphedra  monostackya ,  /^.,  F^anhenia  hispida,  DC;  /  y- 
peooaet  pendolam,  1^.,  Sisyinbrittm  contortuplicatam, 
JDC.,  puaiiiiiiil,  Sieph.^  paniionicam,  Jtact/.]  Bunias  syria« 
CSL,  Gietertn.,  EtscRdium  tataricuin,  I7C.,  Huichinsia  pro« 
cmifbeiis^  Desv.^  hepidiiim  latifolium,  JL.,  Draba,  1^., 
M^nueor  linifblitts,  DC. ,  Leptocarpaea  Loeselii,  DC, 
Amttsi&icr  satira^  Cr.,  jl/j-xmm  rostratam,  S/^.,  Btysu 
mnm  rersicolor,  Andrz.y  Go/cf&acÄialaeTigata,  DC^  JLi- 
/larm  macrotira,  ilfA,  Stcfa  Abatilon^  L.,  Trigonelta 
poljcerata,  JL.^  Ranancvdns  oxyspermus^  MB*^  Sllene 
▼iscosa,  Ptrs.j   Piipoüer  laevigatum,  MB, 

Za  den  Tbieren^  welche  die  Inseln  bewohnten^  ge. 
horten  TorsügKch  jene  Arten  Enten ,  Bahlane ,  und  Mö-' 
yen,  so  Anas  ratila  Pkll,  {Hasarha  Gm,)^  tadoma,  ru- 
ficoHia  Paff,  (torqoata  Coi.),  mfina^  ftiligula,  u.  a.^  Ha^ 
Ikn^  pjgn'aeua^  Lätans  cinerarins,  naevius,  ridibundus, 
canns;  eine  Menge  Seeschwalben  ^  Sterna  caspia,  hi- 
mndb,  nigra,  miirata,  Plätatea  leucörrhodia ,  u.4i.  Zu 
den  Amphibien  gehören  Emjrs  europaea,  die  oft  um 
inis<er  Schiff  inr  Wasser  herumschwamm ,  Coluber  nau*ix, 
hyArus,  caspius,  ater^  m.,  eremita,  m.^  die  gewöhnli- 
cheii  Störarten  ^  in  A.  stellatus  fand  sich  ein  neuer  Echu 
fw^hynchus^  Inteus ,  m,y  *)   von  Fischen  waren  dieselben 


•««(• 


*")  Diagn.  collo  brevissiinO ,  proboscid«  apice  incrassata, 
uncUiulorum  seriebus  16  ornata,  corpore  toto  luteo,  an« 
ticc  inftato,  postice  rotundato,  sola  proboscida  albat 
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a)>er  weit  seltener  da;  Ton  Crastaceen  Astacu  flaTiatUSe^ 
Gmmmams  pulex  •^undcaspius;  von^  bsecten  waren  d^e 
Hensehrecken  am  häufigsten^  %oAcridium  armatum«  Fisch,, 
rugosum,  m.,  Ijocusta  serrata  JFÜftr.  {pedoPall.},  Gryrllas 
Ltoxmanni^  u.  v.  a.,  femer  Empusa  pauperaUy  viele 
Ijibellen  {Idbellulay  ^grian),  Cercopis  spomaria^  Te^ 
iyra  nigrplineata ,  und  riele  Schmetterlinge/  so  Pa- 
pilio  triyia,  Corythalia,  Atbalia^  Dictynna^  Euphrosine, 
cardoi,  virgula,  venula,  argus,  aegon,  Agesthis«  Aluata 
pentadactjla,  G^ome^a  cloraria,  7i>iea  sangoinella^  ca- 
mella^  eben  so  auch  Phaleena  nitidaria,  Bombyx  fpcttm- 
mica,  u.  v.  a.;  endlich  Taranteln,  Ixodes  caspius^  m. 
(doch  nur  selten  im  Sande);  zu  den  oben  angeführte^ 
Muscheln  und  Schnecken  gesellten  sich  noch  einzelne 
selten^  Glycymeris  -  Arten ,  so  G.  colorata,  ro.,  eden- 
tula  (Mya  edentula  Pall.),  Paludina  balthica,  Küs.j  die 
also  eben  so  gut  im  balthischen  und  schwarzen  (wo  ich 
sie  am  Ausflusse  des  Dnester  und  Bug  fand)^  als  auch 
im  caspischen  Meere  angetroffen  wird;  endlich  Mjrtüus 
polymorjphus ,  oft  in, sehr  dünnen,  zugerundeten,  wenig 
eckigen  Exemplaren  y  Nerita  Jlaviatilis ,   u.  s.  w. 

Den  14  Junius  hatten  wir  schon  über  drei  Wpchen  auf 
der  Rakuscha  festgesessen;  kein  SO  zeigte  sich,  oder 
wenn  auch  ein  Seewind  einmal  eintrat,  so  war  es  ein  rei* 
ner  S.,  der  uns  keinen  Yortheil  brachte.  Er  mufs  zu- 
gleich aus  O  wehen,  die  Arme  der  Wolga  und' anderer 
Flüsse  bis  zum  Jaik  zurückhalten  und  ihr  Wasser  hieher. 
treiben;  dadurch  nur  kann  ein  gröfserer  Wasserstand 
auf  der  Rakuscha  eintraten.  Wir  hatten  einigemal  ein,en 
starken  Nordwind  gehabt,  der  unsere  Rakuscha  noch 
seichter  machte ,  so  dafs  wir  nur  yier  Fufs  Tiefe  hatten : 
doch  war  sie  nicht  Ton  langer  Dauer.  In  der  vierten 
Woche  vermehrte  sich  das  Wasser  wieder  ziemlich  stark, 
und  wir  konnten  aufs  Neue  hundert  Faden  gezogen  wer- 
den. Endlich  stellte  sich  an  einem  Sonntagsmorgen  ein 
frischer  SO  ein;  wir  wurden  um  sechs  Uhr  Morgens  durch 
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das  Geräuftdi  der  Sdiifftwinde  geweckt;  die  Matrosen  er- 
betteten  nnaiifhorlicli  und  strengten  ihre  leisten  Kräfte  an. 
Der  SO  wvrde  immer  stSiker,  das  Wasser  nahm  immer 
mehr  zu ,  nnd  so  gelang  es  ans ,  die  rfickstandigen  200 
Faden  zu  fiberwinden.  Das  Wasser  hatte  so  auf  der 
Raknscha  eine  Tiefe  yon  i^ehn  Fnfs  erreicht.  Die  Ma- 
trosen boten  alle  möglichen  Kräfte  auf,  mn  die  Corvette 
gegen  den  starken,  contraren  Wind  zu  sieben:  dabei 
dienten  uns  die  Fahnen  der  Rakuscha  immer  als  Zei« 
eben  der  grofsem  Tiefe. 

So  kamen  wir  denn  bei  der  Brandwadie  Torbei^ 
die  CDS  zwei  Transportschifien  der  Krone  besteht,  einige 
Kanonen  an  Bord  hat  nnd  jedes  hier  rorbeisegelnde 
Sclii£F  Tisitiren  mnfs;  daron  waren  wir  selbst  nicht  aus- 
genommen. Der^Capitan  der  Brandwache  kam  zn  nns 
an  Bord,  liefs  %\A  alle  Pässe  der  Passagiere  zeigen  nnd 
fragte  die  Mannschaft,  ob  sie  gegen  ihren  Capitän  keine 
Klagen  Torsnbringen  hatte. 

Aofserdem  breast  die  Brandwache  jeden  Abend  am 
Aasflosse  der  Wolga ,  nm  alle  heimlich  in  dieselbe  ein- 
laufenden Schiffe  ansuhalten,  den  Schleichhandel  zu  hin- 
tertreiben, auch  das  Entweichen  unrerpafster  Inländer  su 
▼erhfite».  Von  Astrachan  werden  jährlich  eine  Menge 
Perser  nach  Persien  zurückgesandt ,  ron  denen  die  mei- 
uen  gewifs  ohne  Pässe  die  Brandwache  passirten. 

Endlich  ist*s  Pflicht  derselben,  im  Spätherbst,  vor- 
zoglidi  im  September  und  Octid>er ,  wo  heftige  Stürme 
in  diesen  Gegenden  herrschen,  auf  der  Insel  Tschetiri 
Bugri  (den  Yieriiügeln)  ein  Wachfeuer  auf  dem 
Leuchttburm  su  unterhalten ,  um  den  Schiffen  in  der  See 
den  JLandungsplats  ansuzeigen.  Im  Sommer  kommt  die 
Brandwache  selten  hieher,  da  befinf^et  sie  sich  meist 
15  bis  20  Werste  nord>ilirts ,  unfern  der  Rakuscha ,  ror 
der  Jamna ,  einer  Stelle  der  Wolga ,  wo  sie  plötzlich  wie 
ein  Kessel  eine  sehr  bedeutende  Tiefe,  im  Umfange  ron  nicht 
mehr  als  zwei  Wersten,  annehmen  soll.  Ehemals  stechte  man 
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hi»r  di^  l6W«  Fatale  a«f ,  .^«  GnibenAibfie  gMlMt, 
4t«  diA  linde  d«r  landtgen  Voeiefen  andealit».  Dtr  ^. 
den  ilt  Ueir  «ehr  l^arl»  hettekt  aus  hnter  Utinen  M4. 
te^elo  und  fislem  cpiarzi||«n  Saifde ,  «o  daft  ein  hter  ft^. 
^rUiendes  Fahraeitg  sehr  scWer  rem  der  Melle  bet^t 
werden  kan». 

Mam  bat  m»  sekwarsen  Meere,  ▼oraOglicli  am  Ans- 
ftftMe  dea  finiepers ,  vo  ähnficbe  Sendbüiiiir  der  SebiA* 
werfte  von  gsrorsetn  Mbcbtbrile  s»d,  eine  Yeirrieh^ing, 
am  gröfsere  Fahrzeuge  ins  Meer  kiiie{naQleij|«ii;  man  Vet« 
aenlu  diurcb  g^viaae  Hasdhinen  zn  beiden:  Seiten  eines 
soljßben  fojnzebe^iiegeiideb  gre&en  Sel|tffes  zwei  hteinet^ 
SebiiPe  9  pumpt  das  Waaaer  ans  ibneh  berana ,  so  dlifa 
sie  nvA  leiek90r  werden  und  daa  grölhere  Fabnseug  le- 
ben. I>9dnreb  wird  es  über  die  oft  werstlange»  8«ttd. 
bSiiHe  Torwärtageineben.  Attein  diese  Toii^btaii^  ift^ 
zu  hostepieligi  end  erfordert,  zu  TieleMeaacheti,  und  daam. 
caspischen  Meere  eigentlich  nur  eine  groAie  CorYeite 
ae  be^enitiiende  lii^idkQvmsae  am  Ausfivsae  d€t  Wolga  fin- 
det ^  ao  würden  S0  greise  Ausgaben  ohne  vielen  N&izen 
genmcbt  werden. 

Wäre  hier  der  Beden  nicht  zu  lest,  so  könnte  niän 
von  einer  asadern  Yorriohtniig  Gebrauoh  machen,  ^ren 
mm>  sieb  am  (/feßr  der  Vajmm  bedient,  wo  jedech  ein 
weicher  L^bmbed^n  berracbt.  Vor  dbnt<  fortzubevtegen- 
den  SpbifiCe  ISibrt  ein  hleinevea  Fahrzeug ,  in  wekbem  zu 
beiden  Seitee  Schaufeln,  angebracht  sind ,  die  den  Eiebm 
v^m  Gru|ide  des  Bodens  aufiieben  und  auf  4ie  Seite  wer- 
fen. Der  Wasaeratand  wivd  dadurch  tiefer;  und  d^s  %biff 
gebt  nun  ungehindert  duiidi.  . 

4ufaer  dieaer  dreimastigen  Corvette  gibt  es  nur  noch 
ein  dreimastigp^sB^mbardierachifiTvon  bedeuteriderGrdfse, 
daa  Hn^  Zeit  bei!  der  Insel  S^ra  mit  der»  russischen 
FlpliUe  vor  Anher  lag;  seit  1823  kehrte  es  aber  nach 
Aatraphan  zurüch,  um  ausgebenert  zu  werden.-  Es  führt 
3wei  Mörser  bei  steh,    ist  aber  gegenwärtig  ziemlieb 
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äbfdcfltiMig»  d^  nur  die  rsssi^be  VUffgp  mC  dem  cnspU 
scIkiii  Me^e  w^bt.  Die  andiern  Fidur««iige  sind  meisl 
]fl(^ere  ZweÜRiaater»  so  2wei  Briggs  mit  Kao^men,  dt9 
zofli  Hreuzen  an  der  persischen  Grance  dienen;  na^H- 
dem  etwd  acht  TranfportfchiSe  ebne  Kanonen,  die  nur 
ProTiant  für  die  am  Ufer  des  caspiscben  Meers  liegen 
d^  rossiscben  Trappen  führen;  einige,  wie  der  Jaik, 
mi^  aber  so  banfikU^g,  dafs  sie  schwerlich  einem  slavken 
Sturme  ^widerstehen  wiirden  und  nnanfhorlicb  Wasser 
schepfe^q.  Aoberdem  hat  die  Astracbaniscbe  Flotte,  die 
aus  tausend  Matrosen  besteht  und  eine  Equipage  bil* 
deti  noch  zwei  bewajCiete  JEkHe,  die  z^r  Beschütasung 
der  Fi&cherhahn.e  um  den  Jaih  kreuzen.  Am  schwarzen 
Meere  befinden  sich  z^ei  E^piqiagen,  di^  ^abl  der  Ma- 
troaen  ist  abo  doppelt  so  grofs  und.  die  Schiffe  in  weit 
basaerm  Zustande. 

Das  cai^ische  Meer  besitzt  aber  ausser  diesen  Krons- 
fahrj;eci|gen  noch  eine  Menge  Schonten  und  Rasphiwen, 
die  ifttj^t  zweimastige  und  sehr  geränmigfi  Kaufmanns« 
ftchifG^  bUden,  und  da  sie  von  ziemlich  unwissenden 
Lootsen  regiert  werden,  auraerordentlich  häufig  scheitern; 
dep^  die  bestandigen  StOmie  und  der  steinige  Boden  des 
Meetrea,  worin  kein  Anher  halt,  neba^den  vielen  Klippen 
erschweren  selbst 'geübten  Seeleuten  das  Segeln  auf  die- 
sem See;  wie  yi^l  mehr  müssen  nicht  unkipndige  Loot- 
sen  Ton  ihnen  ^u  leiden  hab^ ! 

Dah^r  hört  man  so  oft  die  Astrachanischen  Kauf- 
leute ,  als  ^igenthümer  solcher  f'ahi:«euge ,  über  die  up- 
wisaenden  Lootsen  klagen ;  doch  iu  diesem  Uebel  schwer 
abzuhelfen.  Ein  reicher  Astrachanischer  Kaufmann^  ein 
Armenier ,  hat  sogar  ein  dreimastiges ,  an  Umfange  also 
sehr  bedeutendes  Fahrzeug,  derBUtz  geinannt,  auf  dem 
Meere ,  und  wir  sahen  es  eben,  mit  geti^ockneten  Fischen 
(meist  dem  Kuttum,  Cyprinus  nasfis)  beladen ,  aus  Enselli 
zurückkehren.  Die  Herbststürme  auf  dieser  offenen ,  au- 
fserordifntlich  gefahrrollen  Hhede  hatten  ihm  einen  Mast 
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zerbrochen;  es  lag  hier  vor  Anker,  allein  das  Haupttau 
war  gerissen,  ohne  dafs  es  die  Mannschaft  bemerkt  hatte. 
Wir  segellen  des  Nachts  langsam  bei  ihm  vorbei ,  und 
als  wir  in  seine  Nähe  kamen,  warf  es  der  Wind  auf  un- 
sere  Corvette,  dafs  sie  fürchterlich  krachte,  und  nur 
mit  Mühe  von  ihm  losgemacht  werden  konnte. 

Als  wir  über  die  Bakuscha  waren,  wuride  eihTheil 
der  Ladung  von  der  uns  begleitenden  Galiote  eingenom- 
men und  auf  der  Corvette  gehörig  verpackt.  Darauf  se- 
gelten wir  einige  Werste  weiter,  weil  dort  die  bestandige 
Tiefe  nur  neun  Fufs  ist,  wir  aber  schon  zehn  Fuft  brauchen. 

Der  Tag  war  sehr  heifs,  der  SO  gering,  aber 
angenehm  erfrischend.  Selbst  spät  ^bends  nach  der 
angestrengtesten  Arbeit  beim  Aus-  und  Einladen  zogen 
die  Matrosen  die  Corvette  weiter ,  so  dafs  wir  nur  fünf 
Werste  etwa  von  Tschitiri  bugri  entfernt  waren.  Wir 
konnten  durch  ein  gutes  Fernrohr  deutlich  den  aus  Holz 
erbauten,  oben  mit  einer  Galerie  gezierten  Leucht- 
thurm  erkennen;  die  Insel  wird  nicht  bewohnt  und  be- 
steht  aus  vier  Sandhügeln ,  die  der  Länge  nach  an  ein- 
ander gereiht  erscheinen ,  aber  ganz  unfruchtbar  sind. 
Sie  nehmen  an  Gröfse  immer  mehr  zu ,  weil  der  Wind 
durch  den  Wellenschlags  unaufhörlich  eine  gröfsere  Menge 
Sand  hinzuführt. 

Hier  nahmen  wir  aufs  Neue  einen  Theil  der  Ladung 

füllten  vierzig  grofse  Tonnen  mit  süfsem  Wasser, 
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denn ^ hier  ist  das  Wasser  noch  nicht  salzig,  und  steuer- 
ten so  gegen  Abend  bei  einem  sich  einstellenden  günsti* 
gen  NW  etyfas]  südwärts.  Aber  da  der  Wind  sich  all- 
mählich verminderte  und  die  Galiote  unaufhörlich  Wasser 
schöpfte,  so  mufsten  wir  sehr  langsam  segeln,  und  mach- 
ten  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  über  fünf  Werste. 
Darauf  nahmen  wir  die  letzte  Ladung  ein;  den 
ersten  Tag  ging's  so  ziemlich ,  allein  den  zweiten  erhob 
sich  ein  so  heftiger  Sturm  aus  NW,  dafs  unsere  Ga- 
liote zu  heftig  an  die  Corvette  geworfen  wurde  und  da* 


bei  Gefabr  lieif  beadiidigt  zu  werden.  Defthalb  mnftte 
die  Galiote  tich  etwas  ron  der  Corrette  entfomen  imd 
zwei  Anker  werfen,  weil  einer  sie  nicht  fettUek.  Der 
Wind  änderte  sieb,  blies  ans  8W  und  wvrde  weit 
heftiger,  so  dafs  wir  die  naebgeUidbene  Ladmig  an  Hols 
dorcbaus  nicbt  einnehmen  konnten.  Rein  Baiiias  konnte  cor 
Galiote  heran ,  nnd  so  blieben  wir  aufs  Nene  drei  Tage 
kng,  ohne  zu  segeln,  mfiftig  liegen.  Endlich  legte  sieh 
der  Wind,  es  gelang  nns,  die  letste  Ladung  ans  der  Ga- 
liote  einzunehmen,  allein  wir  konnten  noch 'nicht  weiter, 
weil  eine  WiadstiUe  eintrat,  die  mehrere  Tage  anhielt« 
Die  Galiote  segelte  unterdessen  bei  eintretendem  SO 
nach  Astrachan  zorficL  S.  G  m  e  1  i  n  segelte  mit  seiner  Ga- 
liote  einen  andern  Arm  der  Wolga  hinunter ,  bei  der 
Fischerei  Besmndnoja  vorbei »  25  Werste  von  Astra« 
chan,  dann  nach  Bucharaowaja  Wataga,  15  Werste 
Ton  da,  und  so  nach  dem  damaligen  Fort  Sedlitskajai 
das  ehemals  eine  Proviantfestung  ffir  die  russischen  Tmp« 
pen  auf  der  Westkflste  des  caspischeu  Meeres  war,  spä« 
terhin  aber,  alt  diese  an  Persien  zurfickgegeben  wurde, 
geschleift  ward.  Schon  Gmelin  klagt  über  den  seich* 
ten  Strom;  zwei  bis  drei  Faden. war  die  gröfste  Tiefe; 
daher  blieb  das  Fahrzeug  oft  sitzen  und  mufste  mit  gro« 
fser  Mfihe  losgemacht  werden  (Theil  III.  &.);  grofsere 
Fahrzeuge  müssen  oft  Anker  werfen ,  sagt  er,  und  einen 
Sudwind  aus  der  See,  der  das  Wasser  erh^t,  erwarteov 
defshalb  sind  sie  öfter  genöthigt,  ganze  Monate  still  zu 
liegen*.  Daher  schlug  schon  damals  Gmelin  vor,  ei* 
nen  Hafen  am  Ausflufs  der' Wolga  ins  Meer  fmznlegfn, 
waa  auch,  wie  ich  oben  sagte,  die  russische  Regierui^ 
jetzt  beabsichtigen  soll. 
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IK^h  22  fttnhxB  stellte  sich  endlich  ein  teichtefr  NO 
<ehi;  der  uns  erlaubte,  die  Segel  zu  spannen,  und  so 
dite^e  Ifir  untere  Gorvelte  noch  imnier  unbedeutende  Tiefe 
Ton  dreizehn  Fufis  zu  verlassen ,  denn  es  war  noch  Immer 
gewagt,  hei*  einetn  eintretenden  Sturme  Wer  vor  Anker 
ÄU  liegen.  IHe  Corvette  konnte  von  ihm  nicht  nur  mit 
dem .  Ricrle  auf  dto  Gi^und  gebohrt ,  sondern  aueb  est. 
wärts  auf  eine  tmterirdische  Sandbanft  geworfen  wer- 
den; diebe  ist  sehr  bedentend  und  föhrt  den  Namen  der 
Refnen  Bank^  voh  ihr  erstreckt  sich  eine  seichte  Stella 
sehr  weit  ins  M^r  hinein,  vörzüglidi  nordwestwärts,  wo 
nie  eine  gr5fk'ere  Tiefe  als  13  Fufs  angetroffen  wird. 
Kaum  Wären  Wir' von  iKr  herunter,  so  fing  pldtzlicli  dne 
Tiefe  von  2^,  Faden  ati,  die  allmählich  bis  auf  10  Faden 
2rtthahm.  Hier  wird  das  Wasser  auch  nach  und  nach  gesal- 
zen und  nimmt  seine  ihm  eigenthümliche  meergrüne 
Farbe  an.     . 

Der  Wind  änderte  sich ,  wurde  NO^  und  wir  rich- 
teten ünsem  Lavf  anfangs  nach  Tarki.  Kaum  aber  Wa- 
ren  wir  eine  Strecke  mit  diesem  Winde  gesegelt,  so 
drehte  er  sieh  anfls  Neue  und  wurde  NW^  so  dafs  wir 
nunmdn*  voHheHhäft^r  nach  TOfk-käragan  steuern  konn- 
teii.  Bald  darauf  wurde  et  ein  reiner  N.  Wir  konnten 
unsem  Lauf  mit  hatbei^  Winde  recht  gut  fortsetzen. 
Wir  meinten  die  kulalische  Inselgruppe  in  unserer 
Nähe,  späterhin  erw;i^es  sich  abev  der  Irrthum  unserer 
Seeleute. 

Unser  Steuermann,  dem  ich  in  vorkommenden  Fällen 
unter  den  Officieren  immer  am  meisten  vertraute,  wollte 
behaupten,  dafs  der  Punkt,  auf  dem  man  sich  auf  dem 
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werden  könnt^.  Diefs  tcblofs  er  Tor%ag)f«li  an^  «bt 
gwi2  nnregftojftigg»  Slromtuig ,  die  dnnaliiRii  «nttr  kein 
bf^ti^pn^e^  G^BieU  zu  )^ris^n  wSr^«  deas  si«  kin|;t  aar 
Kom  Ifl^in^^  4>.  )a  der  M«di|  WJir  di«  Stvöniwg  ein  Hno- 
vm  (odf^r  eine  iulienifclie  JifiM«,  e^m%  k%  Werrt)  in 
dei?  ^tno^  ttPvvf^PD  f  W  gli^)>tan  4«bhal]^  grade  auf  Um 
la^)  ^'ß^x  Ipftzii^M^eni  ^  «IL^i«  gegw  a^ht  iJlUr  Mar^ 
gl^jf^s  Mhiri»  ^T  ^1^  I^^  i^^  kqben  Bergen  und.  etii^an* 
t«n  d^c^u  g^flipb^  d%|  höbe  Wer  vm  TOkf-hangan,  aa 
4^  il^ir  «llH>  ^  ^^  sü4i|K«m  VW  der  an  atarken  fitto« 
«u^g  fortg^tri^b^i»  ijiK^irden  Y^e^^  Pie  Stmmnag  irar 
defshalb  hier  weit  stärker  als  anderswo^  w^il  der  Jaik  ah 
^0(1^,  sd|m«U  i|i^^i^4l^  ^tipopui,  uMb  vaiAin  auf  die 
Strommig  dest  Ilf^eer«  einfvf;^  grpfsm  Ki«fliifii  aeigt;.  bat 
tmff^  hff^^^T^  O^ordi^n^  wir4  teiM  Stoänuagsubnaüar, 
leini^  Eiawirkmg,  auf  dif  S|rv<9ib{)g  de«  Meers  naiAi  aa«- 
tfjrlfi^h.  dadai(ch  gröfser  werd^RI^  GiaM  «ndeia  irao  die 
^röIl^ln£  an^  U%9  etifa  2^i>  Wenslde  VM  TOhJbam« 
gan,  sie  yar  I^m^  %  tfi¥»ten,  weil  hier  hei»  Fiele  sein 
Waaiif r  dem  Sle^e  zufuhrt  und  desa^n  Sfreeesag  evhöht. 

YVa^  abi^i;  woiil  noch  mehr  de^^  brnlhuei  in  der  Baofa«. 
nnq^  Ten^^^acjtf  hatte ,  war  die  spUeehle  Baiu^n  der  €^w* 
retl;^!  die  im^er  etwag  ^r^eite  abwieh,  ond  dadarch 
txskev^  Jf^^p^^  Y^mr^acbte«  der  ff^doch  bei  der  Bereoh« 
nv^  l^f liff^k^ic^t^t  ^^dei^  iM^fite.  Qssaelfae  gibi  f han 
so  Yon  d^  durch  den  Jai)&  T^aiehrtea  ^eonvuig  dea 
Veerji.  P^ifa^s  lie%  sii^Ki  yqrKimieb  bei  aieht  segne« 
fsfin  lEjplf^neufneyf  >  wie  9x4  dem  oasfisehen  Maeoa»  die 
HicbtJ^i^^  i^  4^  eii|  gfig^t^e^er  Ort  liegt,  leiebt  baaiiaK 
men»  ^^  di^.  Fei|l<^  i^ecltt  g^t:ye|claleA4en,  danenNieht* 
beachtung  uns  so   tief  südifi^i;!^  hinwileKgriHacht  hatte* 

in^ir  w(arf||j|  etiv«^  z^bn  VKerMe  Tom.  tdUiaBagan. 
sch^i}^  V%r,  t^ei  ^i^er  Tiefi^  tw  dVi  F<4^  Aahar^  iiBd> 
hatjt^n  SQ  ^ett,  sielf fjn  V^k  i^hßf^%  bi%  «wei  Vkr.  MaebaMi* 
^^%^  l£flt  We^t^  «Wf4flM»Mgm     Oe  4»  Viriii4  u||a. 
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ioimer  mehr  tüdwäris  trieb,  so  warfen  wir  to  weit  Yont 
Ufer  die  Anker. 

Der  Nachmittag  wurde  damit  zugebracht,  dafs  wir 
unsere  Matrosen  exerciren  liefsen,  um  sie  morgen  mit 
einem-Meachman  auf  einem  Ratter  ans  Land  zu  schicken 
und  es  in  Augenschein  nehmen  zu  lassen.  Wir  hatten 
n&nlich  bemerkt,  dafs  am  Ufer  vier  kleine  Schiffe,  Astra- 
chanische Raschiwen ,  ror  Anker  lagen ,  die  des  Handels 
wegen  hieher  gekommen  seyn  mufsten.  Um  sie  auf  uns 
anfmerksam  zu  machen  und  si^  zu  uns  herbeizurufen, 
schössen  wir  eine  Ranone  los,  denn  Kaufmannssehiffe 
sind  yerbunden,  jedem  KriegsschiiFe  auf  diefs  Signal  ihre 
Passe  vorzuzeigen. 

Uebrigens  finden  sich  auch  truchmenische  Rorsaren 
auf  dem  caspischen  Meere;  yor  einem  Jahre  hatte  man 
^en  solchen  gefangen  genommen ,  er  safs  jetzt  in  Astra- 
chan fest.  Schon  seit  mehreren  Jahren  hatte  er  russische 
Fischer  um  Swätoi  und  Rulali ,  die  hauptsächlich 
wegen  des  Seehundfanges  hieher  gekommen  waren ,  ge- 
fangen genommen ,  und  sie  auf  der  Ofttküste  des  Meers 
den  Truchmenen  verkauft,  die  sie  alsdann  naCh  Chiva 
als  Solaren  verhandelten.  Seit  der  Gefangennahme  die- 
ses berüchtigten  Seeräubers  haben  sich  seine  Gefährten 
zerstreut  und  zurückgezogen^  und  selbst  wenn  sich  nur 
ein  Rriegsschiff*  zeigt,  flüchten  sie  tief  ins  Land  hinein, 
um  jedem  Angriff  zu  entgehen.  Da  aber  im  Ganzen  sehr 
selten  Rriegsschiffe  hidier  kommen,  nur  dann  etwa,  wenn 
der  Wind  sie  an  diese  Rüste  verschlägt ,  so  konnten  dic^ 
Truchmenen  um  so  ungestörter  und  länger  ihr  Seeräu- 
berhaadwerk  treiben,  aber  dadurch  wurden  die  russi- 
schen Fischer  abgeschreckt ,  auf  den  Seehundfang  nach 
der  Insel  Swätoi  auszugehen. 

Aehnltchen  Mifshandlungen  sind  selbst  die  Lootsen 
und  Mttsuren  (so  heifsen  die  Arbeiter,  die  Matrosen- 
dienate  auf  Haufmannsf chiffen  vertreten)  aiisgesetzt,  we- 
nigstois  hörten  wir  von  dem  Lootsen  der  einen  Raschiwe 

dar- 
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darüber  heftige  Hl|i|{e  fübrp^^  Er  sagte,  aafs  einige  Tage 
hinter  einander,  Kirgisen  unter  dem  Yorwand^  eines 
Taascbhandejs  zu  ihnen  an  Bord  gekonunen  wäI^en,.do^t 
aber  mit  Gewalt  mehrere  Waaren  mit  sich  genommen 
and  obendrein  den  Lootsen  mit  fürchterlichen  Hieben 
seiner  Nogaik^  (der  Kosakenpeitsche)  gezfichtigt  hatten. 
Er  war  also  ganz  erfreut  über  die  Ankunft  eines  Qriegs^ 
Schiffes,  das  ihm  wenigstens  fiir  einige  Zeit  Buhe  y^r- 
sprach»  um  seine  Waaren  unterdessen  absetzen  zu 
können.  Zugleich  benachrichtigte  er  uns,  dafs  eine 
Menge  Kibitken,  die  theils  den  Kirgis-«Kaissakep,  th^ls 
den  Tmchmenen  angehörten,  'Tags  zuvor,  a]s  sie, 
die  Annäherung  der  Corvette  gew^r  wurden ,  ihren,  frü- 
hem Aufenthaltsort  am  Ufer  yerlasf en  und  sofort  ins  Ge« 
birge  hineingezogen  wärep. 

Die  ganze  Küste  von  Tük4iaragan  wird  hier  von 
Truchmenen  bewohnt,  die  einigermafsen  unter  Bot-« 
mäfsigkeit  d^s  Chans  von  Chiva  stehen.  Giivenser  le- 
ben hier  nur  als  handeltreibendes  Volk  so  lange,  bis 
sie  ihre  Waaren  gegen  Astrachanische  vertauscht  haben} 
dann  ziehen  sie  nach  Chiva  zurück.  Weit  mehr  fi^den 
sich  dagegen  auf  dieser  Küste  Kirgis-Kaissaken,  *)  ein 
sehr  ränberisches ,  ungezügeltes  Nomadenvolk,  gleich 
jenen  snnnischen  Tataren,  die  alle  zusammen  einen  Dia« 
lekt  der  tatarischen  Sprache  sprechen,  gleich  >rie  die 
istrachanischen  Tataren.  Die  Kirgisen  nennen  sieb  ;iwar 
rassische  XJnterthanen ,  oder  erkexmen  wenigstens  Hufs« 
lands  Oberherrschaft  an^    allein  wenn  sie  nur  russische 


*>  Sie  seihst  nennen  sich  'Khasack  und  werden  auish  so  von 
den  Hacbbarvölkern  genannt;  die  Russen  dagegen  nennen 
sie  meist.  Kirgisen.  Der  JName  'Kh^sSck  aber  heifst 
ein  Mann  zu  Pferde  oder  eii^  Krieeer.  Professor  Sen^ 
kowski  (v.  Meyendorfff  Yoyage  a  Bouchara)  behaup. 
tet,  dafs  nur  die  Kirgisen  dei^  mittlern  und  kleinern  Horde 
"Khasack  ftieAen^  Tvfhrend  ditf  If  Stfinme  der  gjfo&ehBötde' 
«ii«schie£üiqb>  den  Namen  der&irgiseü  lükrten«  i    •  • 
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KarataMii ,  Aie  nach  Bucfeatä '  oäkr  *  Gfal Vä '  ziel^eiii 
plündern  hdftiiecf^  so  n^erden  silf  e%  geWifs  nicltt'  unter- 
lassen; Der  Chatt' duldet '  diefs  swar  ilidtt ,  doeh  ist'  dto 
Hirjgi^eristepj^e  zn'  gröfs,  aU  AaTs  €it  von  All^ni'  unter- 
rIchWt  werden  sallte  und  die  Räuber  auffinden  könnte. 
Daher  findet  der  Landltandel  mit  Bdtihara  und  CHiVa» 
von  Orenbui^  oder  Astfa6han  aus,  so'  schwer  statt, 
und' ist  seltM'Ton  grofaretoi  Gewinn  flii^  russische  Hauf- 
leüte.  Um  diesen  Raldbiereien  vorzubeugen ,  bKebe  kein 
ahderes  Mittel  übrig,  als  die  Rirgi^brl  durch  Gratis:. 
'  festungen  einzusehliteßieti ,  sb  däfs  sich  ihrte  ganze  Step- 
pe,  gleiclr  wie  die  Halttifl^^kensteppe ,  in  russischer 
ObergeM^lt  befände.  Dänti  könnten  die  unrüUigen  Köpfe 
leidit  aufgefunden' ütod  gezfichtij^  Verden,  haüptsäcUIieh 
würden  aber  die  Karavanen   dadurch'  einexi  utigehindet*- 

•  ff  .       • 

ten  Dui^hzug  dufch  die  RilrgiseAste^^e  hab^n,  und  der 
Handel  müfste  geWifs  sehr  gewinnen: 

Det^  Bffefei>esgtnnd  war  bis  hiebet*  sandig,  mit.  fei- 
neii  Muscheln  bedeckt,  doch  nur  mit  gewöhnliche^  AVtfeti, 
diesibli  aTIeih  dürcHifare  itl^tiheit  und^sthöne*  schwärzt 
Fai^ie  unterschieden.  Man  fihdet  sie  Überalf,  selbst  in 
dc^i*  gröfsten  Tiefb^  über  die  wir  bisher  gefahren  wai'en. 
Es' Waten  voi'züglich  diie  beiden  Cardien  und  Mytilus. 

Das'Meei'M''asser  ist  grün',  sthmeckt  mehr  bitter  als 
salkigyim  Glase  erschien  es  hell  und  klar;  nur  wiänlge 
Flöckeh  schwebtien  dariui 

t)öii  25  Junius  ibhr  ich  sdbst  mit  ehietn  l^aii^as, 
aui^'dem  sich  zwei  Falconets  und  dreifsig  Maiiti  beWaffäe- 
ter  Matrosen  nebst  einem  Meachman  befanden,  ans  Land, 
un4  ^war  grade  an  die  aufserste  Spitze  ¥an.Tfik*ka^- 
gan«.  Wir  waren  de^  Miorgens'  bei  gttnstigt^m  SW  der 
Küste  einige  Werste  Mheir  gehommeti)  Und'  hatten  nur 
sechs  Werste  bis  ans'  Ufei^  zu  machen.  Die  Gorvette 
lag  b/ei  einer  Tiefe  vori: sechs  Faden  vor  Anker,  von  hier 
xiahn^  aber  ^^^  Tiefß  p^pH  AßJ^  L^ndßQlie.  hin  immer  mehr 
ab,  sie  wurde  bdld  J2V>  Fäden,  und-  zeiftö^  dkdttj^eh  eine  un- 
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terirditcbe  Sandbank  an ;  hanm  if aren  wir  über  sie  bin- 
w^ggefabren,  so  Rabm  die  Tiefe  aufs  Nene  za  und  wurde 
baUl  aeht  Faden,  selbst  diebt  am  Ufer  war  die  Tiefe  ge-. 
gen  zwei  Faden. 

Das  Gebirge  erbebt  sich  hier  ganz  nabe  am  Ufer« 
weiter  nacb  Sfiden  streicht  es  aber  inmier  mehr  von  ihm 
entfernt.  Die  Gebirgsmasse  ist  ein  Kalkstein ,  der  nach 
Unten  yersteinemngsleer  oder  nur  »it  wenigen  Hnscbel- 
rersteinemngen  angeffiUt  ist,  nach  Qben  aber  ganz  aus 
zweiscbaligen  Muscheln  besteht,  die  sich  so  dieht  in 
ihm  finden ,  dafs  sie  ganz  und  f;ar  seine  Masse  zutam* 
mensetzen. 

Der  dickte  Kalkstein  ist  meist  schmutzig  weifs  oder 
grau,  wird  aber  auch  bläuliohgrau  und  zieht  sich  nichst- 
dem  ins  Gelbliche;  er  ist  nicht  sehr  fest,   obiif'ohl  auch 
idcht  lose;  sein  Korn  ist  ziemlich  fein  und  dicht,   mit- 
unter wird  es  fester  und  ffihrt  jedoch  selten  Versteine- 
rangen;   so  zeigt  sich  in  einem  ganzen  Stück   oft  eine 
cardiumahnliche  Muschel.  •   Die  Art  weicht  etwas  ab  Ton 
dem  gegenwärtigen  Cardium  (edale)  des  Meers;   sie  ist 
mehr  in  die  Länge  gezogen  und  schmäler;   die  Schalen 
sind  flächer ,  und  das  Schlofs-Ende  ist  nicht  so  stumpf, 
die  rjängsstreifen   sind  nächstdem   sehr  fein,    gar  nicht 
so  grob  wie  beim  Cardiam  edvle  oder  rusticam;  die  Rei- 
ien  springen  endlich  stark  herror ;  die  Gröfse  der  mei- 
sten übersteigt  nicht  V«  Zoll.     Es  sind  blofs  Abdrücke 
der  Muschel:  meistentheils  liegen  sie  als  Geschiebe  am 
Ufer.     Der  gelbliche  Mnschellialk  enthält  yorzüglicb  Ver« 
steinerungen;    zu  den  kleinem  Cardten  gesellen  sich  in 
ihm  deutliche  MyiiK  und  Donaces;  jene  entfernen,  sidi 
kaum  durch  gröfsere  Breite  bei  gleichzeitiger  Kürze  Ton 
dem  jetzt  lebenden  etwas  spitz  zulaufenden  Mytibu  eJif«. 
lis,  oder  polymorphus-f  diese  Danaces  dagegen  sin^  jetzt 
dem  caspischen  Meere  ganz  fremd  und  finden  sieh  nur 
im  schwarzen  Meerie,  aber  der  einzige^  hier  lebende  Do* 
nux  inmculus  unterscheidet  sich,  der  äu&em  Gestalt  nach, 
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Ton  der  rerateinerten  Art  derOsChiUl^,  die  weit  Meiner 
ist.  >  Auch  ganz  kleine,  meist  grofaere  der  Venus  ahn- 
Uche  Musclieln  erschienen  gleich  jan6n  als  Steinkerne  und 
Abdrücke  in  diesem  Kalke;  Venus  gdllina  ist  sehr  hau« 
fig  im  schwarzen  Meere,  findet  sich  aber  gegenwärtig 
nicht  mehr  lebend,  und  nur  selten  in  den  Sohalenresten 
im  caspischen  Meere ;  so  einzelne  Ifsere  Schalen  an  dessen 
Nord,  und  Westküste. 

In  andern  Massen  ist  dagegen  die  Zahl  der  rerstei- 
nerteki  Muscheln  schon  weit  bedeutender;  sie  bildeten 
auch  weit  gröfsere  Blöcke  und  mochten  irgendwo  anste- 
hen, wohin  ich  heute^  nicht  kam.  Der  Kalkstein  ist  nicht 
besonders  fest,  aber  bröcklich  zu  nennen,  weil  wegen 
der  rielen  verwitterten  Muschelschalen  überall  Ieei*e 
Bfinme  TOrkommen ;  seine  Farbe  zieht  sidi  etw^as  ins  blafs 
Rosenrothe ;  er  bildet  offenbar  einen,  muschelfuhrenden 
Kalktuff  der  neuesten  T^^tianzeit,  wie  er  (als  calcaire 
moellon  der  FVanzosen)  an  den  meisten  europäischen 
Küsten  vorkommt.  Die. Muscheln,  die  in  ihm  als  Stein- 
kerne aufbehalten'  erscheinen,  sii|d  sehr  grofs  und  meist 
alle  einer  Art  Venus  angehörig.  Sie  bildet  aber  kaum 
Aiß  gegenwärtige*  Art  der  Venus  gallina  des  schwarzen 
Meeres;  ihr  Schlofsende  lauft  nicht  so  spitz  zu.  Die 
Schale  ist  Überhaupt  weitgröfser,  aber  zugleich  dünner, 
daher  durchscheinend  und  so  zerbrechlich,  dafs  sie  ganz 
zerstört  erscheint  und  nur  ihre  Steinke^n^  as^i^;  an  ih- 
nen erkennt  man  deutlich  die  grofsen  Muscheleindrüä&e, 
die  sich  hier  als  starke  Erhabenheiten  darstellen,  und  za 
beiden  Seiten  des  Schlosses  liegej(i.  Diefs  liegt  mehr  nach 
Aeir  Mitte  zu ,  nicht,  wie  bei  Venus  ^g0{lina^  stark  nach 
der  einen  Seite  hin ;  an  der  äufsern  Seite  der  Schale  sieht 
man  übrigens  überall  Querstreifen. 

.  Eine  andere  Gebirgsmasse  endlich,,  die  wohl,  weit 
y erbreitet,  die  bedeutendste  ist,  und  bie^  ,fiuf  dei][i  rer- 
Steinerungsleeren  Kalkstein  aufliege,  besteht  ^anz  und  gar 
«US  versteinerten  Muscheln,  so  dals  sie;  alle  rcju  mittle-. 
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rer  Grofse  me  diciht  An  cfhunder  geklebt  sind,  'ttnd  fast 
ohne  alle  Bindemasse  diese  ziemlich  bedeutende  Forma« 
tion  zasammensetzen.  Von  den  Muschelschalen  erkennt 
man  nichts,  sondern  die  ganze  Masse  besteht  aus  Kalk, 
in  dem  meist  die  Steitoabdrücke  der  Muscheln  sichtbar 
find  ond  so  durch  einander  yerworreh  liegend  die  feste 
Gelnrgsmasse  bilden;  nur  selten  sieht  man  dünne,  weifse 
Schalen,  die  der 'Gestalt  nach  der  Femts  gleichen,  und 
daher  auch  nurQüerstteiffOig  zeigen;  nach  der  Lege  des 
Schlosses  Yfäre  es  die  eben  erwähnte  Art,  *  nur  weit  hlei* 
ner  als  sie;  deir  Stein  selhiBt  ist  weifs',  und  seine  Härte 
weit  bedeut^derrfs' die  des  eben- ermähnten  Kalksteins. 

Soweit  ich  die  Huste  verfolgte  ifnd  die  hohen  über 
achtzig  Faden' sehr  schroiF  emporragenden  Gebirge  beob- 
achtete,  fatiid  ich  .überall  diesen  VerSiteinerungskalk  der/ 
Tenitozeit  herrschen  j  er  liegt  meist  horizontal  geschieh- * 
tet,  selten  von  dieltet*  Lage  etwas  abweichend,  und  biU 
det  die  ganze  Landecke  von  Tük.karagan.  An  derHüstfe 
Hegen  meist  ungeheure  Blocke  von  diesem  Kalkstein  *  i^it 
andern  versteineroiigsleeren  kreideartigen  Kalktrümmem 
gemischt  übereinander,  und  bilden*  verwotTene,wilde*Gx'up. 
peo,  über  die  man  mit  der  grofsten  Schwierigkeit  sich  einen 
Weg  bf^nt.  Sie  Hcheinen  durch  e>ne  vulcanische  Eruption 
Tom  Gebirge  losgerissen  und  hieber  geschleudert  zu  seyu. 

Nach  Oben-  erstreckt  sich  ein  ganz  flaches  Land, 
<iessen  Grund  "derselbe  Yersteinerungskalk  bildet,-  und 
Ton  einer  tkhr  kiirgliohen  Yegetatioh  bedeckt  wird.  •      ) 

MerkWj&rdlg  ist  endlich  ein  grauschwerzer  Kalkstein 
der  Tertianzeit,  der  z^  oberst  jene  beiden  Muschelkalk- 
steine  zu  ded&en'pflegt^.  Er  besteht  durch  und  durch 
aus  Meinen  Serpulenversteinerungen ,  die  seine  ganze 
Masse  bilden  j  und  zwischen  sich  etwas  bröcklichen  Kalk 
enthalten.  Die  Sei*pulen  sind  kaum  eine  Linie  breit, 
haben  eine  völlig  runde  Oeffiiung,  die  von  der  letzten 
Windung  etwas  absteht;  ^^ie  Windungen  sind,  selten  in 
emer  Ebene  aufgerollt,  sondern   stehen  meist  von  ihr 
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ab.     Im  caspiachen  Meere  leben  dif ^e  Seefbieife  ^)  .nicht 
mehr,  pber  im  schwärzen  Meere  habe  ich  eine  sehr  ver- 
wandte, kleine  Art  Serpiilen  entdeclity  die  auf  Fuoisljebt, 
!fie  ist  vielleicht  noch  itl einer,  gleicht  ihr  aber  au^Uf^nd. 
H&ufiger  finden  ^ch  versteinerte  Serpulen^öhre^  inVplhy- 
nien  «nd  Fodolien  über  der  Kreide  im  Terti^nhalb,  den  sie 
mitunter^ g^ne  und  gar  zusammensetzen.  £ben.somerk- 
würdig  i^t  eine  andere  «olenartig^e  YersteineruBg,  die 
nur  in  einzelnen  Stücken  mit  vielen.. kleinen  Kieselge- 
schieben ^ich.  ip  jenem  Serpulenkalk.  iindet  und,  nicht 
über  neun  Linien  IdEftg  zu  seyn: pflegt;  auch  Spien,  f^hlt 
dem  caispischen  Meere  gänzlich,  i9t;|tber  ry^on  mir ^n  der 
O^Uiüate  des  schwraen  Meeres  ange^ofJM  wovden,  und 
liefert  mithin  einep  neuen  Beweis  ^übjor  die  AefaiUichkeit 
der  untergangeu^a.Thierwelt  des  csapisc^ei». Meeres  mit 
der  noch  jetzt  hest^hetiden  des  schwamen  Meieres,  w<^rau8 
doch  offenbar  die  frühere  YerbindungJjfeidepHc^l^f^lgt. 
Wir  trafen   endlich   auf .  der   weiten    unabsehbaren 
HodhebeAe    einen   ehemsdigen  Kircbjipf,.  i^auf  .dem   yAs 
einige  GrabMeine  ohne  In$cbriftei|  fanden;  nur  ein  ab- 
gebrechnes  Stück  eines  versteiner««jgsleeren.,'   nicht  be- 
sonders harten,  etwas  weifs  abfärbenden.  Kalksteiositcugte, 
dafii  hier  ehemals  Trc^^hmeaen  gelebt  hatten. .  Die  K^r- 
l^sen  haben  nänilich  mtgends  einen  g§meikisameto  Kirch- 
hof 2ur  Bestattung  ihrer  Todten,   wie  di^iTruehmenen, 
sondern  da,  Mo  sie  umkommen,  .werden  aie  ohne  Xiei- 
chenstetn  veradharrt*  ,Le|tztere  lieben  d4gegf  n,  ihre  Xod- 
ten  durch  schön  gearbeitete  Leiohensteine  eu  .ehren  und 
sie  der  Vergessenheit  zu  entreifsien.  ...  • 

Jenes    abgebroöhene  Stück  zeigte  •  ein  Paar  Pferde 


*)  Wenigstens  habe  ieh  (eben  so  auich!F;alla8)  diese  nir- 
gends gefunden,  wenngleich  S»  G.  Gnieiin  (Reise  III. 
p.  248)^  Serpula  triquetra  und  conglomerata  als  Bewoh- 
ner des  caspiscliOn  Meeres  nennt.,  die  aber  eben  so  wc- 
*  nig  als  die  von  ihm  erwähnte  CHama  cor  wirkTiph  dort 
vorkomm^Q* 


; 


ia.S^B  g^griÜ^ePi^e.  Pfejrde  hMt^n  s&war  ^inen  etwas 
;»!  stark  verJlMiger^nHals,  ^.  lyie.Bhire  Form  überhaupt  zu 
lang  i^^irec^t.  war »^oqli  warqn  aie  leicht  zu  ei^keonen; 
um  sie  beni^ns  sah  m^n  einige  undeutliche  Schriffa^uge, 
die  .man  leicht  fi^:  taUi*ische  hätte  halten  honuen,  doch 
gehng  es  jinir  picht,  sie  j^u  entziffern.  Einige  bieltc^n 
diese. CharaMt^ro  iiicl^t  .fuiiBvpK^^bftn,  sondern  (ür  Zif- 
fern; die;  ftj^fiapsc.  an  sich  ist  ^gelblichweifs ,  ziemlich 
..weich  Ymi.Tei;fi|^inerupg«l6er. 

Nach  eji^^r,,guten']balben  Stunde  W^ges  auf  diesem 
Höhenplateau  kamen  ,wir  .an  ^^m»^  Wall^   der  von  dem- 
selben ye^teiaerung^leer^  Kalk.s):ein  ^lufgetbürmt.war; 
den  so^einges^lossenem  Rackm. benutzten  ohne  Zweifel  die 
iruber  hier  noinadisirenden  TjcnchmeDen»  um  des  ^acbts 
ihr  yi^li  |^pej^ut;rj8^)en.     Ui^fern  davpn  bemerkten  wir 
aufs  Neae  eiaien.Mirehl^of,  und  auf  ihm  mehrere; ganz 
ecbobenQQrabft^e  <s.  Tab.L  F^g.  L)}  Ihre  Gestalt  war 
foglich  v^^epkig)  schmal  und  mit  einem  terrassenartigen    , 
Fuisgest^l  ;yeraebenj  .an  der  6ipQi|||ßeite  sah  m^n  dr^i 
kleine  ianggc^trjfjQ)if);  und  lang^ajisigeTferde  eingegraben. 
Der  Grabstein  kozinte  yielleic^t^l'/^  Fufs  lang  seyji,  seine 
Höhe  betcisg:ctvWa.  e.ineii  Fufs.   Die^andere  Seite  war  ohne 
Figuren.    Pieser  Gi:^steiil  rü^^rte  gewifs  aus  allerer  Zeit 
her;  ^r  w^r  .stark,, ;mit. Iuicbenen.be wachsen  und  an  der 
Oberfläche  .  wüe .  zerfressen. 

.  Jetztt  ^st.d^qgfsn  dieser^Uirchhof  ganz  verlassen  und 
die  Trud^ndenen^hab^n  ein^.ueneny.  flen  ich  weite^:  un- 
ten  beschreiben  ^erde,  / 

Wir  ^ah^n.  anfangs  nur.^inep  Trucbmcnen  zu  H^f^rde, 
4en  Q^ser  ^ui  ^zigi^r  Meachman  gk^ioh-  von  drei  Matrosen 
verfolgen  und  ihre  Flinten  auf  ihn  losschiefsen  liefs.  Diefs 
i^te,ihix:in  Schrecl^en,  und  er  sprengte  über  das  Gebirge 
davon;  ;gfirnh^t)e  ich  mit  ihm  eine  Unl;erredung  angeknüpft, 
doch  war  er  einmal  nicht  zu  halten ,  denn  das  Losschiefsen 
der  Feuergewehre  hatte  ihn  zu  sehr  in  Schrecken  gesetzt. 
Endlich  stand  er  auf  der  Spitze  eines  Hügels  und  winkte 


56  yiertei  Capitül, 

'  uns  yon  Sah^rabmnzuliehren.  Yielleiclit  hatten  die  Trucli- 
itienen,  deren  A-dr*)  nocK  gestern  am  Ufer  war,  ibn 
hier  anfjgeschtagen  uhd  ihre  Heerden  hier  um  sich  ver- 
sammelt. Wir  sahen'  auch  späterhin',  ^afs  noch  zwei 
andere  Truchmenen  zu  Pferde*  und  dtei  anfliäre  auf  Ka- 
melen  bei  unserer  Annäherung  daton  eilten.  Endlich 
liefsen  wir  uns  init  einem  alten  Trüchnieneta*,  den  ein 
langer  weifser '  Barr  zierte ,  in  ^'in '  dt]^1omatisches  Ge- 
sprach  ein,  denn  es  gelang 'uns,' '  uSA" ^zuletzt  zum 
Stehen  zu  bringen ;  '  er'  sagte'  aber  *'ünsemi  tatarischen 
Dolmetscher    viele    Üngalanterien "  litid     sparte     sogar 

'  3chimpfreden  nicht ,' selbst  an  Drohungen  liefs  er  es  nicht 
fehlen.  Unser  gar' zu  {)du'Mg6r  Meachman  wollte  gleich 
wieder  Feuer  auf  ihn  geben  lassen,  nur' mit  Mühe  gelang 
es  mir,  ihn  daven  abzuhalten,  aber  zii  gleicher  2eit 
machte  ich  mir  heiiie  besondere  Hdffnttiii^,'  mit  diesen 
so  sehr  eingeschreckten  Leuten  in  nähere  'freundschaft- 
liche Berührung  treten  zu  können. '  Gtrti  hätte  ich  ih- 
ren  A-uI  besucbMind  wäre  tiefei^  iiis 'Land '  vorge- 
drungen; allein  dei*  erste  Empfang  schien* mir  nichts  ITor- 
theilhaftes  zu  versprechen,  daher  blieb  üch  ah  der  Huste  uiid 
begnügte  mich  mit  dem,  was  ich  da  fand  und-  beobachtete. 
Ich  klimmte  darauf  die  Steile  Bergkette  hlit  funfzehh 
Htfatiroseii  herab ,  um  aii  ihrem  Abhänge  meine  Untersu- 
chungen fortzusetzen;  der  Meachman  blieb  mit  den  fünf- 
zehn Itfann  oben,  um  di^  Bewegungen  di^i*^ Truchmenen 
zu  beobachten.  Der  Muschelkalk  mit  wenig  eri&ennbaren 
Venus-  und  Cardien-Arten  überfüllt,'  wai^hi^^r  meist  hori- 
zontal  gelagert,  mitunter  aber  schiefliegend,  nie  jedoch 

^  ganz  steil.  Alle  Blöcke  bestanden  aus  dieser  RaHisfehi- 
'masse  der  Tertianzeit^  die  weit  am  Ufer  vlither  lagi  • 

Mit  der'  gröfsten  Anstrengung  ^rr^ichtfe  ith  die  Land- 
ecMe,  wo  unser  Barkas  vor  Anker  lag;  dertV^g^den'vfirzu- 


*)  So  keifst  bei  den  Tataren  der  W^ideplat^,  auf  dem  9io 
ihre  Hibitken  aufschlagen« 


f 
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ruckgelegt  hatten,  \%ar  fürchterlich':'  doch  fanden  wir  zu 
unserer  Erquickttng  ein  krystallhelles,  eiskaltes  ÖuelU 
Walser,  das  aus  dem  Felsen  hervorsprudelte.  Hier  Ter- 
einigten  'wir  uns  mit  dem  nachbommeiiden  Convoi , '  der 
immer  von  den  Truchmenen,  zu  denen  sich  noch  meli. 
rere  Kirgisen  gesellteii,  verfolgt  worden  war.  *) 

'Den  26  Junius  w&ren  Wir  atffk  Neue  bei  einem  gün- 
stigeh  Westwinde  frühmorgens  nShei*  'anstJfer  gefahren, 
unff  hatten"  in  der  bat,' da  wo  die  vier  Baschiweh  la^eii, 
die  Anker  gewotfen,  bei  einer  l^iefe  Von  sechs  Faden  dc^ 
Rfi^e  noch  näher', 'als  jene  vier  Schiffe',  die  sich  ihehr 
einer  entgegen^eslet^tön  ebenen  Landspitze  genähert  hat- 
ten, um  ihre  Waäi*en  beqiienier  auspacken  zu  können. 
Die  Schifle  aüs'As£i''achan  gehörten  einem  chivensisöhen 
Haöfmaän,  der  als  russischer  Ünterthan  seit  fünfzehn  Jah. 
ren  Waaren'  a^s  Asti*achah  hteher  sendet:  vorzüglich 
Iringt  er  allerlei  GesV:hirre  von  Glas ,' Porzellan ,  Kessel 
and  Töpfe  aus  Gufseisen ,  Tuch  von  verschiedenen  '  Ar- 
ten, Nanhin  und 'Siiifliche  Waaren  hi«her.  £^  finden 
sich  zum  Tauschhandel '  eine  Menge  tnichmenischer  und 
chivensischer  iCäufleuteein,  die  ihre  eingetauschten'  Waa- 
ren  auf  Hamelen  nach  Chiva  führen,  wo  sie  in'^hiem 
Monate  et'vi'a  anlangen. '  Aber'  auch  sie  werden  nicht  sei-  r 
ten  von  den  umherstreifenden  Kirgisen  angefaU^ii  und 
beraubt.  Oft  wird  sogar  ein  solches  Fahrzeuge  wenn 
«s  ganz  aus  russischen" Husuren  besteht,  wiewohfl  Ate 
meisten  tatarische' Buderer  haben ,  Von  den  Kirgisen 
durch  List  «genömnien  und  die  Rusfsen  als  Sciaveil  nach 


*)  Von  einem  «ahgelcgenen  Berge  brachte  man  Gmelin 
(IV.  51)  einen  Bleiglanz  und  ein  Kupferers.  Die  Truch- 
menen  soffen  äicfa  auf  diese  in  ihrem  Lande  befindlichen 
Reichthümer  viel-  sinhild^n,  obgMxsh  sie  gar  nicht  im 
Stande  sind  sip  su  henutsen.  — •  Nahe  am  Ufer  liönnen 
diese  Metalle  wohl  nicht  vorhommen ,  sie  gehören  einsr« 
ganz  andern  Formation  an ,  die  irjgenSvvo  tiefer  im  liai|de 
herrschen  mafs. 
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fcin  ficiht  ^xl»  ibr^m  ^ei^n^n  Yplke  f^eif^i^^ene  k^iifen, 
ureil'  di^fs  g^^.4i^  (j?|,(9toB^  .4«»  Moran&  AtreifjBt,  daher 
$iichen  sie  Christen  claztt;.9uf,  und  4a  ,.ih]f[ien  Tprs^ügUch 
Bu9$en  in  die  Han.de. fallen,  so..8XQd.4tersi.a^ch  4^'jB^- 
wohnlichen  SclfiTten  in  Chirs^ , , Bii^chara  .u.  8..w. 

Wir  bef^ndea  uil.8  hier  in  einer  z^enotdich  .grofsen 
3uQht,  die  i^ejg^n  ihijer  hi^reiphep,dfn  Ti^fe  eifc^  v^r- 
Reiflichen  Haf 9p  .bUd^t,  indepi  ?n,nn  y!9r,,fUejpi,$fyiippac^ 
gesicjiert  ist)  w^ü  er.bis  auf  die.selg:*  be^qneine  Einf«)^^^ 
n^iph  ,fllen .  Seiten  ypn  ^i^er  Xtand^^un^e  u0g€ib^  ^^izA. 
Pieae  erstreckt. sich  weit  ins  lüfeer  ui^d  schliiefst  AexKffA^ 
f en  van .  der .  ß.^^seite ;  ^ie  wird  ^eist ,  yon.,  ißn  ^kpm- 
jpxmA.en  Asirachanischen  Schiff^ßn  isaa^  Ausladuugsptbtz  ih- 
rer Waar^n  «bcuHtzt ,  weil  die  Eige^^üiper  hier  eine 
freie  Aussicht  auf  die  .gan;^ev  Geg^vd.babcpi  un^d  sich 
yor  jedenii.et^apigen  Ueb^rfa.U.jbei  Z^it^  sicher  Meilen 
können.  ,       » 

;Der  Ank?rg|!;und,  ist  hier  e^^.l^cht  .;su  :£e|it^r  Sand 
;  ipit  Wm»cheltrü?n?nern ,  in ;  dem .  4er .  A^h^er  jschr  ^u t  häA, 
Der  Hafen  ist  ohne  Zwei^l  der  bea^e*  auf  dem  caspispben 
^  Meere.  Da  hier  jetzt  der.  Haupthandel  juitChiva  getrie- 
ben, wird,  ^o.  .aoUte  wohl  die  Anle^^ug.  einer, FaA^or ei 
:yon  ruf  bischer  3i^ite  nieht  iinterbleibenj  es  findet  sich  an 
mehr^i'^n  St^UoB  s^üfsea.yV^si^er}  die  Entfernuf^  vonJ^ra- 
cban  ist  nicht  besöndera  weit  und;das  bergige  Ufer,  oig- 
.  niete  siph .  vorzjvgUch ,  zur  Anlegimg  .eines,  Forsts. 

\y.ir  lagen  kaum,  einige  Tage  i^uf ,  dieser  Ahjßdp  yor 
Anker,  so  rersammeltcn  sich  eine  Menge  Truchme- 
nen  und  Kirgisen  zu  Pferde  auf  dem  Gebirge,  das  in 
sehr  hoh^n  Kuppen  am  Meeresufer  sich  hinzog.  Ich  stieg 
ans  Ufer  und  ging  von  einem  bewaffneten  Conyoi  begleitet, 
amFuTse  der  Gebirge  neben  zwei  grofsen.  Salzseen  hin, 
die  südwärts  einen  dritten  einschlössen.  Sie  lagen  anf  der 
Landzunge,  da  wa  diese  sich  mit  dem  Ofer  vereinigt; 
ihr  Wasser  erschien  schön  rosenroth^    doch  im  Glase 


JUeiie  oacft  Ihh^fuia^an.  ,59 

krjttfJttidl  ud  durcluiichfig;  jen^  rotf^e  Faifai;  WMrde 
^voB  SaUota  bßrhacea^  die  am  Boden  dieser  Sabteen 
wiijdi8,  bewiriit;  das  Liebt  vii:d  you  ihr  voth  ziirfickge- 
worfea. 

Darauf  l^^nnien  wir  die  Qebir|l9  bip^  wyi^e^  hier 
nicht  mildder  bocb  aU.AQ  der  Landspitze. imd  bestanden 
alle  ^9ti%  deo^aelben  livaebelMhMein,  .der  por  dv^btiMi 
einander  geUeble  Miischebdialen,  (fast  ohne  all^^  kalb^ 
Bindamittd,  enthielt,  doch  ist  die;f;afl^ef  eUnas^e.kallu^. 
Die  Halhmasae  eirscbien  mffarjUy«  weich  und  löob^rig.,  da 
übenil  die  Mi9c)^elscfaalen  zerstqrt  wnfdeni  nnd  keve 
Bäome  an  ihre  StelJen  traten ,. .  dabei .  sind  .aber .  die  Ab- 
drücke  d6r«2MJiscbei8cbaIen  .so  undenXliob,  dafs  man  -wi- 
mcügUeh  die  Gattun^n,erheni|t;  am  dejuAlicbfl^n  erscheint 
eio  Afytäi».;  die  .übrigen  weit  j^ali^reic^era.  Al^dr^eke.sel^ 
sertriwiAsert^rlfQscbelschal^n  geboren  TieUc^icbt  Yenusw, 
w«i%er  Gardien- Arten  an.  i^uf  dem. Gipfel  eines  Ber- 
ges bemeiäiteii  wir  eine  bob^  S^vle  .von  .mi  eipand^r 
gethOmten  Steinen,  rpn  den.Trttc^enen.zn  ivgen4  fei- 
nem Wahrzeichen  errichtet,  ohne  Zweifel  um, 4^dnrcb 
den  gewöhnliohenljandwigaor^  der  Astradtiani8chcn,SicbifSB 
anzndenten*^  Wir  kamen,  meist,  dnrch  Jöde,  nnfruobtbare 
Thäler,  d4inn  über,  aiadere  .Bei;ghappen ,  immer  b^hpr 
heranstei^ndy  «nd  befanden ;  uns  ^  endlich  in  einem  sehr 
inreitettiThäle;  wo  wir  am  Fufse  einßs  hohen  ^exjg/^y  diQS- 
sen  Hvppe  von  einem  festen  steinernen  Walle  umgeben 
war,  die  «Reste 'ei|ies  ehemaligen  Kirchhofes  aptr^fen. 
Doöh  war  Mancher,  verlassen;  nirgends  fandep  sieh  In- 
schriften anf  den  Grabsteinen. '  Die  To^dtenreste  deckte 
hier  meist  ein  Jlaufen  auf  einander  getfaürmter  Steine, 
^e  ein  Yierc^^k  bildeten ,  .  in  dessen  Mitte  sich  einzelne 
ganz  eig«fitfa«telich  bebac^ne  Steine  fanden. 

Yon'^da  Stiegen  wir  den  Festungaberg  hinan;  man 
hatte  zur  Festung  z^tei  Bergknppen^  dte,  einander  gegen- 
überliegend ,  aus  einem  festen  Muschelkalk  bestanden,  be- 
nutzt; s*^  ij^ar  ziemlich  grofs  und  fest,  aber  lag  wohl  $chpn 
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Tange  vierlassen'  iä,     Tori  der  Landsc^iCe'  *er6Clliett  der  Berg 
"zu'gänglicfaer,  daher  Üattef  man  da  einen  Waliron  Steinen 
^ofgeführt,  der  Ton  einer  Bergknppe  zur-anderor  führte. 
Auf  der  einen  derselben  stand  eine  Art  Thurm ,  der  nur 
'dbeii' hiebt  bedeökt' war.   'Die  Seestite  war  ganz  ohne 
'Wallj  da  sie  hier  unzugärisUbh  und  ganz  steil  ist.     Die 
'Felsmasse  ist- ^eichfalls  ein  tüffartijs  yvek^tk  M'ttsdhel- 
Kalkstein,  in ' deih  jedocfb  die  Musöheltrüinmer. meist  ganz 
lose,  niit  grofseh  'Z'wrscKfenrännien  liegen.'  £s  sirid  nur 
feine','  düniie , '  ganz  verkalkte  Mäschelscfaalen ,  an  denen 
KalkschÜppehenhin  ahd  wieder  glänzen',  di^  einem' J9oif«t:t 
behr* '(^eichen.     Diese  'Muschelschalen 'sind  ohne  Binde- 
mittel iiinig  an  einander  gekt^bi  und  bÜd^^dadurch  gans 
älleiii'den  Muschelkalk.     An  dem  Siihlöf»  *  erkennt  man 
deutlich  einen  Zähü,'  nebenbei  eine  (^rube  und  ani  den 
Seiten  einen  N^Benzahn,  Wodurch  die  Gktüng  am  meisten 
dem  Dbhax  e'nts|>i9cht ,  obgleich  auch  an  Telliha  gränzt, 
mit  dör  jedbch  die  allgemeine  dönaxähnliehd  Form  nicht 
'  übereinstimmt.  '  Auffällend  ist  es ,  dafs  afuch  dieser  Halk> 
'stein' iiur  Von  einer  Art  Muscheln  zusammengesetzt  ist. 
Die  ändere  Huppe  zeigt  eihen etwas  andern  Muschelkalk, 
'ihit  kleinem,   \veit  dünnern  Muschefn,  die  gftnz  kreide- 
"weifs  ei*8cheineii,'  oft  aber  auch  gelblich  gefUribri  sind.   Die 
lükisse  ist  übrigens  2^iemHch  fest,  nicht  besonders  brock- 
lieh ;  die  Mu^chelii  gleichen  hier  eher  den  TellinenU  ♦) 

'  *)  Gmelin  (IV;  pr.  49)  sagt':  „i)ie  Gebirgsformation ,  aus 
ä^r  das  ganz  kahle  Ui^er  bei  Tült-karagaw  be^tqkt»  ist  ein 
•  ,'  SandftteiD^  in/deifi  man  fast,  noch  mehr  versteinerte  Mu- 
.  :  .schein  .^s  bei  Mankischlag  ündet^  die  hier  in^  versteiner- 
ten  Zustande  vorkommenden  Muschelschalen  sind  mit  de- 
nen,  die  noch  jet:£t  in  der  See  im  vollkomninen  Zustande 
gefunden  werden,  von  einerlei  Art.  Bin  offMibarer  Beweis, 
däfs  dein  caspisebe  See '  ehemals  viel  weiter  als  |etzt  aus- 
gedehnt  gewesesi  sey.>'  Bei  Mankischlag  hatte  er  aber  gar 
keines  Sandsteins  erwähnt ,  den  man  überhaupt  nicht  bei 
l[(aragan  antrifft,  da  hier  nur  Kalkstein  sich  iindet,  so  weit 
ich  das  Ufer  sah.     pa$  steile  Seeufer  bei 'Mänkisc^ag  soll 


>  «        r  •  » 
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Yon  Oben  .herab  genossen  irir  auf  .die  4rei  SiJsseen 
und  safa  Meer  eine  yortreffliche .  Aii^sicht ;  wjlr. .  sati^q 
diese  beiden  Bergkoppen  sich  an.aifidere.aiiscUiefsen,  die 
sich  tiefer  ins  £4and  hinaogen,  w^  pi^  nach  allen  Seiten 
andere  Bergspiuen  erheben.  Sie  bilden  wahrscheinlich 
den  Anfang  des  Höhenphiteau*s*)  zwiscjhen  dem  AjrsU  »nd* 
caspisc^hen  See.  *f) 


nach  G  m  « 1  i  n  awui  TerttsinerteiiMusciiekclialfli» 
Kieselsteinen  bestehen.  Rreideartiger  Kalkstein  findet  sich 
wohl  bei  Karagan«  bald  weifs,  bald  gell>lich,  oft  mit 
Schichten  versteinerter  Muscheln.  Aber  wirkliche  Itreide 
habe  ich  nirgends  bemerkt/  auch  ist  si^  yfbhX  hier  nicht 
SU  erwarten ,  da  •  alle  GebirgMuaeten  einen  .'jün^enk  Ter- 
ti^naeit  angebor^Q«  .i n 

*)  S.  den  Frofildurchschaitt  desselben*  unlen  ifif  der  beilie* 

genden  Karte  des  caspischon  Meeres. 
**)  Die  Felsmassen,  die  auf  dem  Höhenplateau  swischen 
dem  caspischen  Me'ere  und  dem  Aralsee  herrsehea^  be- 
stätigen unsere  Ansicht  über  die  neue  Formatian  der 
ttik-karaganschen  Gebirge^  Hier  nehmen  Mergel-  und  Kalk- 
berge der  Terttans  ei  t  überall  dieKuppen  und  Ebenen  ein; 
im  gettilichen »  eiemlich  festen  Mergel  siebt  man  deutliche 
Cardien,  dem  C.  eduk  a«if¥^llead  verwandt  9  und  deut- 
liche Paludinen  9  oft  nur  eine  „  fast  drei  Linien  lange ,  wie 
sie  noch  jettt  im  caspischen  Meere  lebt;  an  andevn «Stel- 
len wird  der  Mergel  kalkartig  und  nimmt  eine  hellrothe 
Farbe  an  9  enthält'  aber  immer  dieselben  Cardien .  und 
Meinen  Pahidinen;  in  andern  Stficken»  die  «her  blafsgelb- 
lich  erseheinen,  geseüan  sich  zu  diesen  beiden- Arten,  die 
durch-  und  durch  die  gaaae  halhig-merglichte  Masse  susam« 
mensetaen,    kleine    Ampujlarien,    wie    sie    sich  im  vol- 

-  hynisohen  und  p'odolischen.  Tertiankalke  über  der  Kreide- 
formation  hiiufig  finden.  Diese  kaum  linienlangen  und 
V4  Linie  'breiten:  Ampnllarien  sind  aber  dem  osspiechen 
und  schwairzen  Meere  ganz  fremd.  Noch  wieit  roerikwür- 
'  •  diger  ist  endMeh.  ein  Kalkmergel}  idei«j  ganz  •  uodtg^lr  aus 
kleinen  p^dadkni  besieht,  denen^veaifse,  etwa*  zvi^ci.  Linien 
,  lange  Scjtolfmgan«  verkalkt  ^sphßi^i^n;;  ^ie  Jiqgent^fr  dicht 
an  eifiandeiTT  daCs  aie  den  genauen  Mergel  «itsan^miejaf  etzcn 

.  u^d.jfw^f^^ej»  sitq^i.aur  einzelne, fsiudini^n.eAtliSlilt«^  von 
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jMft^its  dier  Festung,  dereti'ABlage  ohüe  Zlifdfel  den 
Tmehmeuen  zugescbriäben  werden  irinfs,  gingen  wir 
dieh  B^rg  Mnab  uhd  bamen  in  ein  sehr  größtes  Thal,  in 
dein  wir  ehi^n  Bmimen  mtt  schönem ,  wohtecfafneckendeni 
WiiMer  ahthifen*;  er  wiir  mt  Mosch^dUistein^  aosge- 
legt;  U*  einet  geritigen  Entfertinng,  noch  am  Fdfse  des 
Berges 9  lagen  vier  Kalkplatten  neben  ein«ader  im  Vier, 
eck ;  der  feinkörnige ,  leicht  zerreibliche ,  weiche  mid 
fttehdendwetfte  Kalkstein  mulste  nnlängst  bearbeitet 
worden  seyti:  doch  mochten  sich  die  Arbeiter  bei  unse- 
rer Annäherung  geflüchtet  haben.  Wahrscheinlich  wa- 
ren jene  Steinplatten  zuj;n.  Gottesacker  bestimmt. 

Niokt  weit  ton  diesem  Brunnen,  in  dem  Ausgange 
des  Thals  nach  der  Landseite  hin,  befindet  stell  etn  sehr 
grofiiel«  Oo'l^esaoker^)  der  Tmchi^enen ,  am  Fufse  ei- 


derselben  Art  wie  die  oben  erwähnten*  Die  Gycladen- 
art  scbeiat  aber  gcgasiwärtig  der  dortigen  Gegend  fremd 
£u  seyn^  da  ich  sie  an  der  Ostküste  nirgends  lebend 
fand,  vielleicbt  weil  FlGste  oder  80ttBti|^s  sufses  Was- 
ser dort  so  seilen  sind.     Hier   haben  wir'  mithin,   eine 

'  interessante  Sülswasserformatften  der  .  Tertimseit ,  die 
wabrseheinlich  jenen  Seemusefaelkalk  der  neuesten  Ter- 
tianzeit  deckt  ^  sie  soll  sieh  häufig  swiscfae^  beiden  Mee- 
ren finden.  Endlich-  muls  ich  hier  nodi  eines  rogenstein- 
artigen  Kalksteins  gedenken,  der  sieh  meist  ofane  Ver- 
steineruafgen  1  snweÜen  aber  mit  einigen  €yelad«n  findet, 
wkI  dahet  gleichseitiger  Bildiing  mit  jener  Söfswaaserfor- 
matioAseyn  mnfs;   sein  Gefuge  besteht  aus. einer  Menge 

.  ganz  kleiner  Kövner,  die  dicht  an  emaader  liegen  umd  zwi- 
schen sich  nfir  selten  feine  Muscheltrümmer  enthaken.  Man 

.  ktante  sie  leieht  für  Muschel .  oder  Fischrogen   halten, 

:  wenn*  sie  sich  nichS'itt  zu  groff^  Menge  i&nden«     Uebri- 

gens  besieht  die  Masse  aus  kohlensaurem  Kalke  mit  etwas 

■  ..  Th^nerde  vermissht,»  und  ist  bald. rothbraun ,  bald  grau 

'  von  Farbe  (s.  meine  Z^ojo  1  o  g.  s  p  e  o  i a  1.  1>  L  |). 456  —  1 38). 

*)  Mu^lfcvjeff,  »e^se'niicIkOhiva,  ruwlki^e  A'nsg.  p. 63 

'sfth  iil   einer  Ehlf^miing  -  von   etwa  hundert  W^rse   auf 

d^'  We]ge  nacTi  Ghiva^  einen  »urfichen  Htrefafaef;     die 
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n^r  Bukette.  Di^  Cnbmal^  vnMA  kkrr  isebr  ^Mj 
mth'j  waä  seken  fdrfte  auf  ibnen  eine  tmolaiieiiis^* 
tatariidre  Insdiiift.  äfe  achteillMi^  nettem  Vnprdngs  sv 
sejti>  und  in  so  fi^m-^eben  sie  uti^  Ten  dem  gegenwüfw 
tigen  Statidpnncte  der  faiilAenden  KftnMUi  nnter  den  TMoii^ 
menen^  einen  Begriff 

Die  einfädlsven  Grabmiler  besumden  darin ,  duT» 
man  eltteh  Stelnliatifen  aoftf  Grab  legte «'  dfeirin  steeHten- 
eintge  län^e  Stangen  mit  TteMarbigenFaKneh  tfttderSpiUie»- 
0m  dieseii  Stein&anfl^n  siebt  man  eihe'  steinerne  IffeRier, 
J^  mehrere  FXhiflein  ein  solches  Cirab  beiitcC,  desto  rev- 
eher  oder  TOrhe^metr  war  der  Todte.  In  der  Tabb  II 
Rg.  n  ist  ein  soldies  ärabmal'  at>gebild<et^  in  der  Mit!» 
befindet  nch  ein  runder  dttt^obbolirter  Stein,  vieHelcbt 
ein  Jlttf£}faistein,  in  dem  eine  FVihn^  und  ein  peirr  Staligen^ 
&e  eltemaU  oHne  Zweifel  ancKFabnen'  waren-,  stecken  •; 
ans  den  snd^  aufgeHfioften  Stebfien  ragen  SbkiKriiis 
Fahnen  hervor.  Ringsber  liegt  ein  nledHger  Wall  Yön 
Steinfenl  Ndben  den  Fätinen  Kegeh  die  Sobidfal  VO»  den^ 
kirgisitel^eh  Scbaflsn,  oft  mit  vier  Hörnern^,  die  mttn^  w 
Ehren  der  Terstorbeiten  auf  ibrenV  Gi^abniäle  gescHWeli^ 
tet  hbtt^.    Biete  Steine  ^aren  alle  ani  MasehellffrlK. 

Die  andern  Gräbsteine  hingegen -,  die  meist  InscbriC 
ten  batten,  waren  aus  diclitem 'Kalkstein  yeifertigti    der 
irgendwo  in  dei*  NaKe  VorKommen  nittfs.     Die  meisten- 
5teine    Wiretf  sebr  gnt  behauen  nnd^  zeigiert'  immer  ei^' 
nige  Kirnst  in  der  Biiabanerei.    EiAi^  stCfHten'  lie^etlde 
Breitgexogene  säulenfdiit^ige'  Grabsteine  Yor  (Wie  Tab»  f.  " 
Frg;  ^.)y  Mh  ronr  ondbimen  2ttgerondeler  Anfsats  stand 
auf  aMi  stKktibaren  Phttei^ ,  dereh  Rftndler  mfit  Winke- 
ligen Fät^sEeil'  Mngehiihliitceii  Wari^ ;  bierituf  fo%te  eine 


^rsAlsMfls  uMfrett  aes  mkna.  JtussbeMliistein  sebr 
^inrbeifet,  dahsr  lin  Indi  pieiitl^;  tlsriiQytn  picht  truch* 
xneaisclie  Arbeiten«  Die  Einwoliner  sagten,  dafs  dieser 
grofse  Kirchhof  sehr  alt  sey ,  und  dafs  sich  ähnliche  Steine 
am  rfeeresufer  befanieh:  '      '  ' 


r  t 
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yicftecliige  liingHcb^  Platte;  das.Qansse  ruhte  attf.cleiii 
Fafsge^tell^  das  a;us  yier.senkrephjteB  Plaquen  .yerfertigt 
yrar.  Die.,  tatarische  Inschrift  auf:  dem  säulenförn^gen 
Aufsatz  bestQild  «aus  Aßn  Worten:  .unserXeben  ist 
unbeständig  ui^d  .jergeht  wie  der  Wind. 

Ein  Wjßit  kleinerer  Grabstein  der.  Art  >  Tab«  I,  Fig.IV,, 
jener  n^ar  Qtw^,&V4,J^firsy  fieser,  kaum,  .drei  Futs  .hoch, 
bestlmd;  aiis  ein^r,  li^g^nd^n  Säule  f  zu  beiden  Seiten  der 
Unt0rlf|ge.  befanden '^ich  zwei  kleinere  Säulchen.  in  zwei 
üQr  siß  pausenden  Ausschnitten.  Per  ganze  Grabstein 
mhte  auf  eine^  tischähnlichen  Unterlage  y<m  Kalkstein, 
deren  FüfsQ  yier  KalkpUtten  bildeten.  Die  Inschrift  war 
aur.auf  der  ^ vordem  schmälern  Seite;  ds^  sonst  alle  an 
dorn  lOhne  A,ufichrifteii  waren»  ' 
...  ..Vor  andei^  (^ßbv^eHem  befand  sich  eine^  yier- 
eckige  hohe.  Sii^le..  mit  Que^streife^^^  deren  Oberfläche 
oben. viere.ckig  .'vertieft;. war.,  und  darimter  ein  ^^sge- 
schmttenes.drßiß^hig®.^  )LQch  hatte,  worin  Feuer ,^  viel- 
leM^htsein  Opfer  furidei^  Hingesqhiedenen,.  gebrannt  hatte  ^ 
ni^^b/^i  ManA^l^  zwfi  .ßungei[i,  die  eine ^  wie  bei  einer 
Hellebarde ^. mit  ein^m. breiten.  J^isejo^  beschlagen«    ... 

Tab«  L  JPi&L  V ,  stellt  das  schönste  Denkmal  dar ;  auf 
dem' oval  .geai^heiteten,  nach  Unten  .versq^iinäl er tfsn^ Auf- 
sat.2  von  länglicher  .Ges^lt,  befs^nden  sif^  ,auf  den  ßeiten 
aU/erlei, kleinere  und  gr.öfsere,  ipei.st  sechseckige  Yerzie- 
n|«gen;-  d<er.^ufs^ta  rul^te  auf  jeijaem^Tier^ckigen  Fufs- 
gAatell,;. das» «an; den' Ecken  Säulch^n.mif.Kv^elii«  a^  der 
Spitise  und  an.^en.j&ieiten  ähnlii^Jb^e  fc^^terfpnpige,  Yer- 
^lieüipingen  hatte  .9  djle  Aufochrift  auf .  der  e^nf^li  Seite  des 
gvoCsen  Aufsatzes  enthielt  4.a&  .mohamed^i^ische  Gebet : 
£»«ist  ke^iut.Geitit  a^^fse.r po,tt  u.nd^.H^oha^ne^fist 
sein  Gesandter.  Vor  diesem  Grabsteine  (h)  stand 
ein  längliches^  8ißhtnaIe&.iSäulehien.(a)i  mit  allisrlai  Wer- 
leierungen  und  einer  kleineti  Aufsokrift  duf  ^der  andern 
Seite.  '  *'    '".''. ''*  ''      ""'    ■*'        '*■''    •  '" 

Auf  einem   ähnlicn  gearbeiteten, Grabstein  I. 

Fig. 


Fig.  VI.  waren  auf  der  einen  Seite  des  obero  Aufsatzes 
eine  tatarische  Aufschrift ,, die  theils  ein  Gebet  aus  dem 
Koran,  theils  auch  den  Namen  des  Verstorbenen  ent- 
Uelt,  auf  der  andern  dagegen  einige  truchmenische  Waf- 
fen und  Hausgerathe,  als  ein  Säbel,  eine  Nogaika  (die 
Rosachenpeitsche),  ein  Beil,  eine  ßcfafissel,  ein  Kessel  und 
ein  Krug  i^bst  einem  Pferde  aeiemlich  roh  abgebildet. 
Diefs  Grabmal  war  eben  so  durch  Gröfse,  als  sonst  durch 
regelmäfsige  Arbeit  ausgezeichnet. 

Die  Inschrift  eines  andern  Pe^Iudals  lautete  folgen«* 
dermalsen:  So  yiel  auf  der  Welt  leben,  so  riel 
werden  Tom  Winde  verweht;  so  tiel  Lichter 
brennen,  so  viel  yerloschen  auch.  Auf  dem 
Kirchhofe  wacht  ein  alter  Truchmene,  der  vordem 
Ton  den  Kirgisen  gefangen  genommen  war;  da  er  nun 
za  alt.  ist,  und  durch  nichts  sein  Leben  fristen;  l^inn,  so 
inirde  er  ein  Wächter  auf  dem  Gottesacker.  Bei 
Leichenbegängnissen  erhalt  er  allerlei  Geschenke,  und 
so  ernährt  er  sich.  Er  erzählte  uns,  dafs  dip  Kirgi- 
sen ,  die  er  immer  Chassahen  nannte ,  die  Truchmenen 
zwar  verdrängt  und  besiegt  hätten,  doch  beunruhigten 
sie  sie  jetzt  nicht  mehr,  seit  der  jetzige  Chan  von 
Chiva,  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  vor  einigen  Mo- 
natenr  die  Regierung  Übernommen  hätte.  Er.  habe  in 
»einem  Harem  ei^e  Truchmenin  zu  seiner  Favori- 
Ub,  and  daher  sej  er  auch  den  Truchmenen  gün- 
stig und  beschütze  sie  gegen  die  Kirgisen,  pie  Chi- 
Tenser  können  zu  jeder  Zeit  mit  ihren  Karavanen  unge- 
hmdert  von^  der  Landecke  Tük*karagan  nach  Chiva  zie- 
len, nur  selten  würden  sie  von  den  Kirgisen  beun-^ 
mhigt.  Die  Kirgisen  ffirc^hteten  den  Chan  von  Chi- 
ra,  obgleich  sie  ihm  Keinen  Tribut  zahlen;  die  Truch» 
menen  sjtünden  aber  unter  seiner  Botmäfsigkeit. 

Bei  dem  Gottesacker  fingen  wir  Friedensunterhand- 
langen  mit  den  Truchmenen  und  Kirgisen  an,  ih- 
rer  waren  gegen  fünfzehn  zu  Pferde,,  die  Kirgisen  sii|d 

Biehwild«  iUiM  I.  Tb.  5         • 
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leicht  an  tiirer   weifsen   hegelföncnig   zugesbitzten  f\{z* 
mutze  mit  breitem,  umgebogenem  grtineni  Rande  ztt  erken- 
neii;  aufserdem  waren  aber  die  Gebirge  von  einer  gro- 
fsen  Menge  derselben  bedeckt.     Wir  schickten  unseren 
Dolmetscher  voran;    ein    alter  ehrwürdiger  Truchmene 
/trat    zu    ihm   und    fing  mit   ihm   ein '  langes    Gespräch 
an',  desseiK  Resultat  endlich  war ,    dafs   sie  uns  morgen 
einige  Hummel  und    andere  Lebensmittel   bringen  und 
mir  den  Zutritt  in  ihre  A  -  ü]e  gestatten  woHlen.     Doch 
unser  yöl*^liger  Meachman ,  der  mir   sCiion   firüli^r  den 
Zutritt  zu  ihnen  ei^chwert  hatte ,  Wurde  über  das  lange 
Gespräch  ungeduldig ,   nahte   sich   deh'  unteiliänddiiden 
Dolmetschern ;   als   ab^r  in  demselben  Augenblicke  der 
alte  Truchmene,    um  sein  Pferd   zu   schlagen,    än^setn 
Schwfert  griff,  so  flachte  er,  der  Hieb  gtHte  ihhi.     Defs- 
halb  wollte  er  ihm  zuvorkommen   und    sthofs  seine  Pi- 
stole  auf  ihn  los.     Zii  unserm  Glücke  retfeblte  ihn  die 
Kugel ,   der  Alte  sprang  mit  seinem  Pferde  davon ,   und 
—  die  Truchmenen,  obgleich  ringsher  auf  den  Geliirgen  so 
zahlreich  versammelt ,  hatten  nicht  den  Muth  uns  anzu- 
greifen.  Wir  hHtten  alsdann  unfehlbar,  den  Körzei-n  zie- 
hen müssen^    und  gcwifs  —  Chiva   geseheii.'    Wir  hat- 
ten unsere  Mannschaft   getheilt,    der   eitle  Thöil   beob- 
achtete die  Trucfaftenen^nd  Kirgisen,  der  andere"  ging 
init  mir.     Kaum  war  der  Schufs  gefallen,  so  sahen  wir 
unsere  mffsliche  Lage  Wn;  wir  sandten  daher  so€ei:t  un* 
sem  Dolmetscher  zu   dem  alten  TrüeJimenen  uAd  lie- 
fsen  ihm  den  Fehlgriff  auseinandersetzen.    Er  war  auch 
%o  gtttmüthig,  dafs  er  bald- davon  überzeugt  wurde  und 
selbst  zu  uns  zurückkai?» ,   uhi  den  AngrtÄ*  auf  sich  zu. 
entschuldigen.     Doch  mir  war  dadiiirch  aufe  Neue  afier 
lifiath  genommen,  noch  weiter  ins  Land  vorzudringen; 
sie  hätten  sich  vielleicht  immer  zablreichei*  vei?sa«iBäelt, 
lim  uns  desto  sicherer  ^u^angen^.      Wit  ^adieit  hämlich, 
•^e  zusehends   ihre  Schaaren  auf  den  Bergen  wücl^n, 
xaiA  ine  sie  uns  beständig  folgten.     Baker  «ogeh  wir 
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ans  allmählich  zorfich,  hielten  uns  nahe  an»  Ufer  and 
erreichten,  ohne  weitere  Unannehmlichkeiten,  nnaere  Cor» 
rette,  yon  der  man  mit  groftem  Mifsfallen  die  sich  yer- 
saoimelode  Menge  der  IVuchmenen  anf  dem  Gebirge  be- 
Deri&t  hatte. 

Den  27  Jnnius  wiederholte  ich  zwar  meinen  Besoch 
<leri(üste,  doch  wagte  ich  nicht  weiter  zu  gehen  als 
bis  zum  Steinwall,  weil  ans  immer  eine  grofse  Schaar 
Tracfamenen  verfolgte.  Za  ihnen  hatten  sich  aach 
nnige  Chiyenser  gesellt ,  die  eben  in  Begriff  waren, 
die  aas  Astrachan  angekommenen  Waaren  nach  Chira  za 
führen.  , 

Die  Trachmenen  erzahlten  uns,  dafs  ehemals  da, 
wo  jetzt  die  Bucht  Karagan  ist,  eine  ziemlich  bedeu- 
tende  Stadt  gestanden  habe;  sie  sey  vor  etwa  600  Jah- 
Te&  bei  einer  Wasserflnth  untergegangen.  Dadurch  sej 
mn  diese  Bucht  entstanden,  in  der  wir  über  sechs  Fa- 
<ien  '^iefe  fanden,  sie  habe  früher  bis  zum  äüTsersten 
Code  der  Landzange  festes  Land  gebildet.  Auch  zwdlf 
Tagreisen  yon  hier,  nach  Mankischlag  hin,  soll  ehe- 
mals eine  St^t  gewesen  seyn^  etwa  AirUileh  ge- 
nannt, die  ebenfalls  als  sehr  bedeatend  beschridbea 
wurde;  alles  diefs  sind  Beweise  der  frühem  Blüthe  des 
Handels  an  diesem  Theile  der  Ostküste. 

Mankischlag  selbst  ist  ^etzt  ganz  reriassen,  der 
Handel  dorthin  hat  ganz  aufgehört,  da  die  grofse  schöne 
fiocht,  die  ehemals  einen  yortrefflichen  Hafen  gebildet 
luben  mufste,^  jetzt  fast  yersandet  ist,  so  dafs  selbst  Ra- 
•cliiwen  zur  Küste  nicht  hinan  können,  Defshalb  hat 
Ban  zum  Anker*  un|l  Handelsplatz  Tuk-karagan  ge^ 
ählt,  wo  die  yortrefiliche  Bucht  die  Schiffe  so  sehr 
fitzt,  dafs  wir  heute  bei  eintretendem  sehr  starkem 
nne,  durch  den  wir  auf  der  frühem  Rhode,  gewifs 
hr  yiel  gelitten  hKtten ,  hier  kaum  unbedeutende  Schau- 
langen der  Coryette  fühlten.  Der  Landweg  nach  Chiya 
^on   hier    ist    zwar  etwas  weiter  als  yon  Mankischlag, 
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aber  weniger  von  Kirgisen  beunruhigt,  die  mehr  nord- 
wärts wohnen;  et  beträgt,  auf  Kamelen  28  Tage,  ein 
Kamel,  das  etwa  18  Pud  trfigt,  kostet  bis  dahin  für  die 
Miethe  drei  Ducaten,  es  kann  zwei  Wochen,  ohne  Was- 
ser und  Futter  zu  erhalten ,  gehen ,  wenn  es  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  etwas  Salz  erhält. 

Den  28  Junius  fuhr  ich  früh  Morgens  an  die  äufser- 
ste  Spitze  der  Landzunge ,  wo  die  Astrachanischen  Chi- 
reliser  Zelte.,  in  die  sie  ihre  Waaren  aus  den  Raschi- 
wen  brachten ,  aufgeschlagen  hatten.  So  eben  waren  die 
Kaufl^ute  aus  Chiva  angelangt,  denen  sie  dieselben 
übergaben,  daher  sahen  wir  eben  eine  Menge  Kamele 
beladen.  Früher  hatten  sie  schon  einmal  ihre  Waaren 
ans  Land '  gebracht ,  allein  die  Kirgisen  hatten  ihnen 
Vieles  mit  Gewall  fortgenommen  und  sie  Kiberdiefs  ge- 
mifshandelt;  daher  brachten  sie  sie  wieder  auf  die  Ra- 
schiwen  zurück,  bis  wir  mit  der  Corvette  Anker  war- 
fen^ wo  sie  aufs  Neue  Muth  zum  Ausladen  erhielten. 
Sie  hatten  schon  fünfzehn  Tage  auf  die  Chirenser  ge- 
wartet, die  erst  gestern  ankamen. 

•  Chi?enser  und  Truchnienen ,  so  wie  auch  Astra- 
chanische  Tataren ,  bilden  fast  Ein  Volk ,  ihre  Spra- 
che, Religion,  Sitten  und  Gebräuche  sind  ganz  diesel- 
ben. -  Die  Aussprache  der  Truchmenen  kommt  eher 
dem  tatarischen  Dialekt  Ton  Kasan  nahe,  nach  ihrer 
Erzählung  bilden  sie  auch  diejenigen  Tataren,,  welche, 
nach  Zerstörung  der  tatarischen  Herrschaft  in  Hasan 
durch  die  Russen,  immer  weiter  südostwärts  flohen 
und  sich  endlich  hier  um  Mankischlag  und  Tük-kara- 
gan  niederliefsen.  Sie  sind  also  nogaische  Tataren. 
Ihre  Gesichtsbildung  ist  bei  Allen  dieselbe,  sie  haben  meist 
kleine  Nasen;  kleine  Augen  ,  etwas  vorstehende  Backen- 
knochen ,  grofse  Lippen  und  schlichtes  schwarzes  Haar. 
Die  Kirgisen  gleicheii  weit  mehr  den  Kalmücken  als 
den  Truchmenen,  mit  denen  sie  dagegen  in  unaufhör- 
licher Fehde  leben. 
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Sonst  ftind  alle  diese  Yölkerschaften  ungemein  furcht- 
sam, *cin  Matrose  durfte  nur  seine  Flinte  zeigen,  so 
liefen  ihrer  gleich  mehrere  davon.  Als  wir  so  ne- 
ben den  chivensischen  Zelten  umherspasierten ,  kamen 
such  zwei  Kirgisen  bewaffnet  herangerittftn,  in  dem 
Aogienblicke  aber,  wo  sie  uns  bemei*kten  (keiner  von  uns 
bstte  Waffen ) ,  sprengten  sie  .  mit  verhängtem  Zügel 
davon. 

Abends  war  ich  beim  Gebet  der  Chivenser,  Tinich- 
menen  und  Astrachanischen  Tataren  zugtjgen,  ein  Mul- 
lah trat  vor  sie  hin ,  kniete  mit  untergeschlagnen 
Beinen  nieder,  denn  so  pflegen  sie  za  sitzen,  die  An- 
dern folgten  ihm;  statt  Teppiche,  auf  3ie  sie  sich  sonst 
niederlassen,  hatten  sie  ihreChalats  (oder  dünnen  Man. 
tel)  unter  sich  gebreitet  und  beteten  ziemlich  lange  mit 
der  gröfsten  Inbrunst.  Nach  dem  Koran  sind  sie  ver«- 
banden  mehi*ere  Male  am  Tage  zu  beten. 

Ein  sechzigjäbrigcr  Chivenser  hatte  ein  kaum 
fierzehn jähriges  truchmenisches-  Mädchen  aus  Astrachan 
mitgenommen ,  um  es  als  fünfte  Frau  zu  heirathen ,  sie 
war  hier  in  ein  Zelt  verschlossen,  keine  Mannsperson 
durfte  sie  sehen,  meiner  Frau  wurde  aber  die  Erlaub.« 
nifft  von  ihrem  Manne  gegeben,  sie  zu  besuchen;  sie 
(and  in  ihr  ein  kleines,  unansehnliches  Geschöpf  mit  ei- 
nem  häfslichen  Kalmückengesicht,  nur  ihr  Vater  spUte 
ein  Trochmene,  ihre  Mutter  dagegen  eine  Kalmückin 
gewesen  seyn.  Hier  galt  sie  als  Schönheit,  sie  hatte 
ein  rothes  Kleid ,  stark  mit  Gold  brodirt  \  an.  Heute 
sollte  Verlobung  und  morgen  Hochzeit  seyn. 

Der  Boden  auf  der  Landzunge  ist  ganz  loser  Sand, 
mit  feinen  zweischaligen  Muscheln  des  Meers  gemischt, 
gelten  fii^det  sich  eine  Nerita  darunter.  Es  wuchs  dabei 
gar  nichts  auf  ihr. 

Diesen  Tag  hatte  der  Steuermann  fast  ganz  mit  Aus. 
messen  der  Bucht  zugebracht ,  erst  spät  Abends  kam  er 
Ton  der  Aufnahme  zurück. 


■ 
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Zu  den  yorzüglichen  Pflanzen,  die  damals  auf  defr  Küste 
^n Tük-haragan blühten,  gehören:  Chloris  cynodon,  Tr.y 
Siipa  caragana^  'T'r.*)^  splendens,  Tr,^ Dactylislhtoralis^ 
Host,yBromus  squarrosus,  L*.;£fy*/iinisabalösus,  MB.^  ho. 
cfda  sedoldes^  Schrad.,  Chenopodium  yiride,  L»*,  jirtemisia 
monogyna,  K/f .^  £a/>Aör&{a  Gerardiana^  Jacq,^  Heliotropiam 
eoropaeuni,  £/.,  Onosma  stämineum,  Ledeb.y  Townefortia 
arguzia,  RBr,y  Franhenia  hispida,  DC.y  Siaiice  caspia, 
fV.y  Tribulus  tferreslris,  L.  Convolvalns  spinosns,  1j.,  eri- 
naceusy  L^cfeK^lpersicas,  £i,,  Moluccella  acutiloha^  Led. 
LiTtaria  odora,"'A/jB.,  Tamarix  hispida,  fV.^  Orobanche 
arenaria^  TMBi^  Erysimum  siliculosuni,  JDC,  Malva  rotun- 
difolia,  L.  Jnula  sAxatili&y  Lam.  afF.,  Pyre/Ärnwi  achilleae- 
{olinm^^.y  ZygophylbimEichipaldi^Mey.yRutaobtusL 
fo l i Cy  Led.y  Onopordon  polyacanthumy  Lscd,^  Schoberia 
microphyllay  Mey.^  Piganam  erithmifolinmy Retz.y  Sal- 
solä  rigida,  PM.y  Gy psopfula  Steveni ,  Fisch.<i  Medicago 
falcata,  jL..  Apocyniim  venetura,  jL.,  uilhagi  Cameloram, 
Fisch.j  Critamus  agrestis,  Bess.y  Tencriam  Polium,  L., 
EcJünops  ruthenicus,  MB.  Zu  den  Thieren  der  Küste 
gehören :  ton  Amphibien  Lacerta  argajLus^  m.,  deserti, 
JL<^/9.,  rariabilis,  Palt,  ^  Phrynocephalus  helioscopns  ^  Tri- 
gonocepkalns  caraganusy  jn.^  Colaber  TantaluSy  m,  CoL 
Sisyphas ,  m.  Von  Insecten  fanden  sich  hauptsächlich 
Manlis  öxyptera  PalL^  viele  Gryllen  und  wenig  Käfer 
{Buprestisy  Galeruca^  Harpalus);  häufig  waren  folgende 
Schmetterlinge:  Papilio  persephone ,  pulchra  und 
lotrix  Cram,  (letztere  ist  bisher  nur  auf  des  Küsten  von 
Coromandel  und  Tranquebar ,  und  dann  auf  der  Insel  Cj- 
pern  gefunden  worden).  Von  Muscheln  waren  am 
häufigsten  Cardium  edole ,  rusticum ;  von  Schnecken 
Nerita  fluviatilis  und  die  kleine  Palndina  baltbica.    Von 
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*)  Die  mit  gesperrter  Cursivsckrift  gedruckten  Pflanzen,  die 
Von  den  HH.  Tr.  (Trinius)^  Led,  {Ledßbour)  und  il^» 
{Meyer  in  Dorpat)  benannt  sind,  bedeuten  neue  von  mir 
fntdec}<te  Arten, 
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Ueiiien  S6ekrebs«ii  endUch  waren  haapuächltch  Gmn- 
manu  palex  uncl  caspius  Per//.,  so  wie  ein  kleines  SienC" 
soma  (pusillnm,  m.)  sehr  hantig. 

Den  2d  Janius  fnhreii  wir  bei  einem  asiemlich  gün- 
stigen SW  nach'  der  Insel  Switoi^  ich  liels  dorthin 
steuern,  um  die  von  Pallas  beobachtete  NereU  noctt« 
luca  und  Tnhnlaria  caspia  wieder  zu  linden.  Anfangs 
war  der  Wind  sehr  frisch  und  blies  kräftig  in  die  $e« 
gel.  Raum  aber  waren  wir  aus  der  Bucht  heraus,  so 
ward  er  immer  gelinder,  so  dafs  wir  fast  alle  Segel 
attsspaiinen  mufsten;  um  nur  aus  der  Stelle  zu  kommen. 
Oe^en  drei  Uhr  Nachmittags  waren  wir  abgesegelt,  und 
um  neun  Uhr  warfen  wir  Anker  zwischen  Swätoi  und 
Kulaü  bei  einer  Tiefe  von. achtzehn  Fufs,  etwa  sechs 
Werst  sfidwarts  von  jener  Insel  entfernt. 

l>en  30  Jnnius  fuhr  ich  ans ^ Land;  ein  gfinstiger 
^ind  trieb  uns  in  einer  Stunde  an  die  Insel.  Die  Bran- 
dung yiit  hier  ungemein  stark,  daher  das  Anlanden  mit 
unsenn  Barkas  sehr  beschwerlich.  Die  Insel  ist  nicht 
über  zwei  Werst  lang ,  und  etwa  eine  halbe  Werst  breit, 
allein  unfmchtbar  und  öde ,  der  Boden  besteht  aus  einem 
losen  tiefen  Sande  mit  lauter  zweischal  igen  Muscheln,  wo« 
aorch  das  Gehen  sehr  erschwert  wird.  Dazu  kam  noch, 
^s  in  dem  Sande  Tausende  von  kleinen  Sandwanzen  *) 
(Icode*  caspitts^  m.)  lebten,  die  sich  den  Gehenden  aller 

*)  Aehnli^lie  Ixodes  scheinen  in.  Brasilien  die  furcht« 
barsten  Plagen  des  Landes^ zu* bilden;  diese  kleinen  Thier- 
chcn,  von  der  GrÖise  eines  Mohnsamens  Bis  %u  der  einer 
Linse  leben  gesellig  und  zu  hundert  an  einander  gedrangt 
9uf  dem  Grase  und  auf  dürren  Blattern.  Sobald  der 
Wanderer  an  solche  Pflanzen  anstreift,  verbreiten  sich  jene 
fnit  sehr  grofser  Schnelliglieit  durch  die  Kleider  auf  die 
Haut)  wo  sie  sich  besonders  an  die  eartern  Theile  einfres- 
sen, ein  qualvolles  Jucken,  das  durch  unvermeidbares 
Beiben  noch  vermehrt  wird,  und  endlich  entzündete  Beu- 
len verursachen.  $.  Spix  und  Martins  Reise  nach  Bra- 
eiUen,  S.  173, 
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Orten  unter  die  Kleider  sdilichefi  und  mit  dem  Büstel 
tief  in  die  Haut  einsogen ,  so  dafs  sie  schwer  heraus^u- 
bringen,  aber  auf  keine  Art  zu  vermeiden  waren.  Wo- 
her  nun  wohl  diese  Insel  den  Namen  der  heiligen  er- 
halten hat,  ist  mir  unbekannt;  uns  ham  sie  wie  jein  Höl- 
lenpfuhl Tor ,  in  dem  wir  wegen  unsers  Besuchs  auf  ihr 
gemartert  wurden.  Da  wir  uns  nur  auf  einige  Stunden 
dort  zuzubringen  gefafst  gemacht  hatten,  so  waren  wir 
mit  fast  keinen  Lebensmitteln,  nicht  einmal  mit  trinkbarem 
Wasser  rersehen^  der  Wind  blies  aber  immer  heftiger 
aus  der  See,  die  Wellen  gingen  fürchterlich  hoch,  es 
war  keine  Möglichkeit  nach  der  Corvette  zurückzukeh- 
ren. Matrosenzwieback  und  etwas  Wein  war  unsere 
Kost,  und  unser  Lager  bildete  der  harte  Barkas,  demi 
auf  dem  Lande  durften  wir  nicht  schlafen,  da  die  Wan- 
zen und  Mücken  in  zahlloser  Menge ,  so  dafs  sie  die  Luft 
verdunkelten ,  uns  davon  abschreckten.  Wir  standen  mit- 
hin ungemein  viel  aus,  und  für  alle  diese  Mühe  hatte  ich 
als  naturhistorische  Ausbeute  von  der  Insel  durchaus 
nichts  als  : —  einige  Sandwanzen.  Möwen  {Ltoras  ridi- 
bundus,  canus,  naevius)  leben  auf  ihr  in  ganzen  Schaa- 
ren  und  legen  ihsce  Eier  in  den  Sand ;  am  Ufer  dage- 
gen sieht  man  eine  Menge  Seehunde  von  mannichfacher 
Zeichnung,  aber  alles  nur  Farbenabarten  der  Phoca  vitu- 
lina ;  einige  waren  hellgrau  und  einfarbig,  andere  zugleich 
schwarzgefleckt,  am  Unterleibe  einfarbig  hellgrau,  an- 
dere hellgelb  und  mit  gröfsern ,  oft  zusammenfliefsenden 
schwarzen  Flecken  versehen^  ihre  Länge  wur  meist  drei 
Fufs. 

Die  Insel  wurde  vordem  wegen  des  Seehundsf  an|es  stark 
besucht, .  doch  seit  truchmenische  Seeräuber  diese  Gegend 
unsicher  machten,  nahmen  die  russischen  Fischer  An- 
stand sie  zu  besuchen,  oder  sie  gehen  nach  Kulali, 
wo  sie  gröfsere  Ausbeute  erwarten  und  sicherer  sind. 
Unsere  Matrosen  hatten  in  zwei  Stunden  an  dreifsig  Stück 
dieser  Thiere  erschlagen  und  ihnen  die  Häute  abgezogen. 
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Die  Ufer  der  Insel  sind  gans  mit  Sebilf  bedeckt,  der 
oft  mannshoch  ist.  Nirgends  sa^  ich  aber  die  bereis  ^)  ^ 
oder  Thbalaria^  so  viel  ich  auch  darnach  sncfate.  Von 
Pflsnsen  fand  ich  TorzfigUch  Sdsola  tragos,  JL^  Elyrntu 
sahnlosns,  MB.,  Airiplex  Uciniatam,  JL.,  Astragalus  deaU 
bstns,  Patt.  Auch  hier  war  Papilio  lotrix  Crom,  nicht 
selten. 

Den  andern  Morgen  erst  legte  sich  der  Sturm  et^ 
was,  and  wir  konnten  nnsem  Barkas  besteigen,  wir 
kamen  in  zwei  Standen  nach  nnserer  Conrette  aorfick 
ond  waren  inniglich  erfreut,  Ton  dieser  Yerdammungs- 
Insel  losgekommen  zu  seyn.  Dieser  Versuch  schreckte 
nuch  ab  Kulali  za  besuchen ,  und  wir  spannten  dte  Se- 
gel nach  Tsrki. 

In  der  Nähe  der  Inselgruppe  zeichnet  sich  die  MoU 
\ersche  Bank  aus,  die  in* einer  Richtung  mit  der  Zie- 
jenbank  nordwärts  von  der  Insel  Swätoi  liegt  und 
jahrlich  an  Umfang  zunimmt«  Frfiher  war  sie  so  unbe- 
deutend ,  dafs  sie  sich  meist  unter  Wasser  befand '  und 
I  man  fiber  sie  hinwegfahren  konnte,  jetzt  ist  sie  aber 
immer  über  der  Oberflache  des  Wassers  erhoben,  und 
hat  in  kurzer  Zeit  sehr  zugenommen;  alle*  drei  Inseln 
werden  durch  eine  unterirdische  Sandbank  mit  einander 
ferbunden.  Gmelin  (lY.  p.  44)  behauptet,  dafs  die 
Ziegen  -  und  Podgorni  -  Insel  immer  kleiner  würden, 
sie  werden  im  Gegentheil  jetzt  immer  grdfser,  denn 
das  Meer  setzt  immer  mehr  Sand  ab  und  vergröfsert 
ihren  Umfang.  TieUeicht  war  es  damals  ein  umgekehr- 
ter Fall.  Er  sagt  niimlich:  „Podgorni  und  die  Ziegen- 
insel  sind  jetzt  nicht  mehr  Torhanden,  sondern  stehen 
unter  Wasser,  auch  Kulali  und  Swatoi  ilehmen  von 
Jahr  zu  Jahr  ab.^^  Er  meinte  wahrscheinlich  die  öst- 
lich gelegene  Podgornoi- Insel,  die  aber  jetzt  aus  einer 


*)  Eine  Nereis ,   der  TS.  noctiluca  sekr  verwandt ,  fand  ich 
späterhin  um  Odessa  in  kleinen  Sabsaeen  der  Hüs^e* 
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gröfseti  und  Uelnen  besteht;  also  offenbar,  ^e  alle  übri- 
gen sehr  an  Umfang  zugenommen  hat. 

Bei  unserer  Ueberfahrt  nach  Tük-karagan  n^ar  bei 
mir  im  Gesicht,  dem  Halse  iind  den  Händen  (auf  den 
unbedediten  Theilen  des  Körpers)  ein  fries^rtiger, 
rotfaer  Ausschlag  entstanden,  der  nicht  grade  j^kte, 
aber  wegen  der  Spannung  der  Haut  äufserst  empfindlich 
war;  man  sah  sich  dadurch  gezwungen  die  Haut  zu 
/kratzen ,  und  die  Hitze  d^n  Händen  durchs  Waschen  mit 
kaltem  Wasser  zu  benehmen..  Er  .nahm  zu,  als  ich 
ans  Land  kam,  und  dauerte  einige  Tage,  bis  er  in  klei- 
nen Schuppen  wegging;  rils  man  sie  zu  zeitig  ab,  so 
ilofs  ^lut.  Er  schien  sich  mehrmal  zu  schuppen.  Ei* 
gentliche  Flecke ,  Bläschen  oder  Knötchen  bemerkte  man 
nirgends ,  sondern  die  Haut  erschien  nur  rauh ,  hart  und 
wie  angeschwoUeili  von  der  Rö(Üie;  vorzüglich  waren  die 
Olj^ren  stark  aufgedrmdgen  und  ganz  roth  entzündet.  Nach- 
her  schuppten  sie  sich  ab.  Die  angeschwollenen  Theile 
waren  dabei  wegen  der  stark  gespannten  Haut  so  empfind, 
lieh,  da(s  man  sie  nicht  berühren  durfte.  Die  Ursache 
ist  nur  in  der  zu  grofsen  Hitze  zu  suchen.  Die  ^abge- 
schuppten Stellen  glänzten  noch  lange  Zeit  sehr  stark. 
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Heise    nach    TarkL 


Den  2  Julius  stellte  sich  gegen  Abend  ein  ziemlich  gün- 
stiger NW  ein,  bei  dem  wir  die  Anker  zur  Ueberfahrt 
nach  Tarki  lichten  konnten.  Er  blies  aber  so  sanft^  dafs 
wir  anfangs  kaum  drei  .oder  höchstens  vier  Knoten  oder 
eben^  ßp  viel  italienische  Meilen  in  der  Stunde  zurückleg- 
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ten.     Späteriiin  Iiorte  er  fast  ganz  auf;    ja  Tags  darauf , 
warde  er  sogar  SW,  ond  wir  mufsten  laviren. 

Den  4  Julins  wurde  der  Wind  günstiger;  zwar  immer 
NW,  doch  eher  NNW  und  mitunter  auch  NO,  so  dafs  wir 
ziemlich  schnell  segeln  konnten ,  oft  seqhs  bis  acht  Kno» 
ten^  etwa  achtzehn  Werst  in  einer  Stunde,  so  dafs  noch 
einige  .Werst  mehr  die  gröfstmögliche  Schnelligkeit  fOr 
die  Schiffiahrt  auf-  unserm  Meere  gewesen  wäre.  Wir 
fahren  fast  die  ganze  Nacht  hindurch. 

Den  5  Julius,  Sonntags,  drehte  sich  der  Wind  plötzlich, 
als  wir  schon  Tarki  vor  uns  sahen ;  der  Sturm  nahm  mit , 
einem  Male  so  sehr  zu ,  dafs  wir  kaum  die  Segel  einziehen 
konnten,  um  die  Anker  zu  werfen.  Zu  unserm  Glficke 
erlaubte  diefs  auch  die  Tiefe  von  yier  Faden;  hätte  uns 
der  Sturm  mitten  auf  dem  Meere ,  wo  wii*  mehrere  zwan- 
zig Faden  Tiefe  hatten,  ergriffen,  sp  wären  wir  ohne 
Zweifel  nach  der^  Seehundsinsel  oder  nach  Tschetschen 
geworfen  worden.  So  hatten  wir  nur  vom  lästigen  Schau- 
keln zu  leiden ,   lagen  aber  sicher  vor  Anker. 

Auf  der  neuesten  Charte  des  Steuermanns  Holet kin  war 
in  der  Mitte  des  Meers  eine  Tiefe  von  fünf  und  vierzig 
Faden  angegeben;  als  wir  sie  durchsteuerten,  und  jede 
halbe  Stunde  das  Loth  warfen,  fanden  wir  nie  eine  grö- 
Tsere Tiefe  als  ein  und  zwanzig  Faden,  meist  fünfzehn  oder 
aditzehn  Faden ,  nach  dem  Ufer  zu  natürlich  viel  geringer. 

Als  wir  uns  der  westlichen  Küste  näherten ,  ward  das 
Meerwasser  immer  schmutziger  und  lehmichter ,  weit  der. 
Boden  des  Meeres  hier  ganz  aus  weichem ,  grauem  Lehm 
besteht  und  das  Wasser  bei  der  geringen  Tiefe  davon  die 
schmutzige  Lefamfarbe  annimmt.  Auch  der  Geschmack 
des  Seewassers  ändert  sich ;  er  soll  gar  nicht  mehr  salzig 
sejn,  weil  der  bedeutende  Flufs,  der  Ssulak,  sich  hier 
ins  Meer  ergiefst,'*  und  so  den  Salzgehalt  des  Meerwassers 
vermindert;  wir  waren  nicht  über  zwei  Werst  vom  Ufer 
der  Landzunge  entfernt,  aber  von  Tarki  selbst  noch  ge-> 
geu  fünf  und  zwanzig  Werst, 
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Den  5  Julios  hatten  wir  ttnaofhörlicli  vom  SO  zu  lei- 
den; es  entstand  dadurch  ein  lästiges^  •  unerträgliches 
Sehaukebi,  und  gab  uns  nicht  diß  mindeste  Ruhe.  Der 
Wind  stürmte  in  derselben  IJeftigkei!*  fort,  bis  er  endlich 
'  gegen  Morgen  umschlug  und  NNO  w«tirdc ,  so  dafs  wir  uns 
aufs  Nene  der  Küste  nähern  konnten.  Doch  segelten  wir 
nur  sehr  langsam,  da  der  Wind  nur  sehr  schwacli  blies. 
Von  ferne  sahen  wir  das  schöne  Tarkisch^  Gebirge  und 
hinter  ihm  den  ganzen  Kaukasus,  ddn  jedoch  trübe 
Wolken  yerbüllten.  Das  Wasser  ward  /aufs  Neue 
grün ,  da  wir  von  der  Agrachanschen  Landzunge  und  der 
Insel  Tschetschen  uns  aufs  Neue  entfernten;  der  Ein- 
flnfs,  den  der  reifsende  Ssulak  auf  den  Geschmack  des 
äeewassers  äufsert,  hörte  auf,  es  wurde  wieder  salzig; 
wir  segelten  nunmehr  südwärts,  der  Küste  entlang,  da 
wir  unsern  Lauf  anfangs  zu  sehr  nordwärts  genommeii 
hatten.  ^ 

Gegen  zwei  Uhr  Nachmittalgs  warfen  wir  Anker,  etwa 
zwei  Werst  vom  Ufer  entfernt.  Ich  schrieb  gleich  ah 
den  Commandanten  der  stürmischen  Festung  Yon  Tarki 
und  bat  um  eine  Wohnung  und  Conyoi;  allein  da  der  Un- 
terofficier  über  acht  Werst  vom  Ufor  bis  zur  Stadt  zu 
Fulse  zurücklegen  muTste^  so  erhielt  ich  heute  keine 
Antwort.       ' 

^  Den  6  Julius  brachte  mir  der  Unteröfficier  die  Antwort 
vom  stellvertretenden  Commandanten,  einem  Capitän, 
denn  der  Commandant  selbst  lag  am  hitzigen  Fieber  damie- 
der  und  starb  auch  in  einigen  Tagen.  Gegei|  Mittag  fuhr 
ich  ans  Land,  um  das  Ufer  zu  besuchen.  Wir  fanden 
eine  sehr  üppige  Tegetation ;  die  anstehenden  und  als  Ge- 
schiebe^ umherliegenden  Steine  waren  meist  Muschelkalk- 
steine ,  die  gleich  eine  jüngere  Formation  der  Tertianzeit 
erwarten  liefsen.  Wir  gingen  erst  durch  sehr  grasreiche 
Wiesei^bis  an  den  Fufs  des  Stadtberges  und  wandten  ui^s 
dann  rechts,  wo  ich  einen  kleinen  Berg  bestieg,  der  aus 
einem  dichter  Kalkstein  bestand,  er  war  meist  grau,  ins 
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Schwarzliche ,  und  enthielt  eine  Menge  kleiner  zweischa- 
liger  Muscheln;  oft  warcJh  die  Schalen  rerschwunden,  und 
an  ihrer  Stelle  fluid  man  in  den  leeren  Räumen  angesam- 
melten Ocker.  Am  Ufer  selbst  lagen  eine  Menge  Triim- 
mer  yon  Muschelkalkstein ,  der  sehr  lose  war  und  nnr  ans 
yerkalkten  Muschelschalen  bestand.  Ein  grofser  Salzsee 
befindet  sich  ror  dem  Berge;  wahrscheinlich  nehmen  die 
Einwohner  ihr  schönes  9alz  Ton  blendender  Weilse 
daher. 

Den  8  Julius  fuhr  ich  auf  yier  Tage  in  die  Sladt 
Tarki  (besser  Tar'khu  gesprochen «  hiefs  ehemals  Se* 
mender,  späterhin  TerrekoU,  Thaldecke,  woraus  man 
Tarkhu  gemacht  hat);  wir  erhielten  einen  Hosaoken 
and  Lesghinen  zur  Begleitung  und  aufserdem  zwei  Ar* 
ben  oder  zweiridrige  tatarische  Karren,  zur  Forlschaf- 
fung  unseres  Gepäckes  und  ein  Kosackenpferd  für  mich 
zum  Reiten.  Der  Weg  ging  anfangs  eben  fort,  über 
Wiesen  und  durch  Gräben ,  dann  stiegen  wir  bergan  und 
kamen  bei  einem  Gottesacker  Torbei,  auf  dem  eine  Menge 
Grabsteine  mit  tatarischen  Inschriften  standen;  sie  waren 
alle  Ton  eineriei  Art,  ^och  nach  dem  Gesohlechte  der 
Verstorbenen  verschieden,  so  dafs  Männer  einen  sehr 
breiten  Grabstein  hatten ,  der  sich  nach  Oben  in  drei  Spi- 
tzen endigte ,  ron  dem  die  mittlere ,  als  länglicher  Vor* 
tpmng  am  Ende  einen  zugerundeten  Knopf  trug;  für  die 
ferstorbenen  Weiber  dagegen  befanden  sich  weit  schmä- 
lere, längliche  Grabsteine,  die  nach  Oben  einfach  zngerun« 
det  waren.  Ihre  Inschriften  waren  auch  weit  einfacher, 
nie  so  geziert  wie  die  der  Männer.  Sie  zeigten  nur  den 
Namen  der  Verstorbenen  und  den  Sterbetag  an.  ^Die 
Grabsteine  waren  aus  Muschelkalkstein  gearbeitet.  Kin- 
der hatten  gan?  kleine  Grabsteine ,  aber  auch  Inschriften. 
Der  Gottesacker  war  sehr  grofs;  wir  sahen  zu  beiden 
Seiten  am  Wege  eine  Menge  dieser  Grabsteine :  und  doch 
ist  es  nicht  der  einige  Gottesacker;  denn  rings  ^m  die 
Stadt  werden  Verstorbene  beigesetzt. 
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Wir  traten  allmählich  in  die  Stadt;  isaerst  fingen  ein^ 
zelne  Hättaer  mn ,  dann  harnen  wir  in  sehr  schmutzige,  un- 
regelmäfaige  Strafsen^  das  reinste  Quell wasser  quillt  Tom 
Berge  herab,  gräbt  sich  aber  in  dem  Lehmboden  Gruben, 
in  denen  es  sich. ansammelt;  das  Gehen  wird  dadurch 
sehr  erschwert.  Die  Qänser  sind  alle  nach  orientalischer 
Art  ansLel^mmit  Stroh,  als  Mörtel  gemisdit,  erbaut;  sie 
hiAen  flache  Dächer,  nur  eine  Thüre  als  Eingang;  an  der 
Hauptseite ^  die  meist  nach  dem  Hofe  hin  gerichtet  ist, 
drei  bis  vier  Fenster  ohne  Glasscheiben ,  Uofs  mit  hölzer- 
nen Fensterladen;  an  der  Vorderseite  des  Hauses  befindet 
sich  meist  eine  HaUe^  Ton  einigen  Säulen  ge^tüt^t*  Zur 
Seite  des  Hauses  sind  auch  einige  Fenster,  aus  denen 
man .  gewöhnlich  auf  das  Dach  eines  nebenangränzenden, 
nur  niedriger  stehenden  Hauses  treten  kann;  die  ganze 
Stadt  ist  nämlich  am  Abhänge  eines  grofsen*  Berges  ge. 
bant ;  daher  steht  ein  Haus  immer  niedriger  als  das  andere, 
und  aus  einem  höher  gelegenen  tritt  man  auf  das  Dach  des 
unteren.  Sonst  sind  die  Häuser  klein,,  unordentlich  ge* 
baut  und  unregelmäfsig  aneinandergereifai ,  so  dals  es 
eigentlich *keinc  wirklichen  Stfafsen,  sondern  nur  sehr  un- 
ordentliche^ höchst  unregelmäfsige  Wege  durch  die  Stadt 
gibt ;  hoher  hinauf  stehen  hohe  Pappeln  und  Eichbäume 
Tor  den  Häusern,  dicht  am  Abhänge  des  Berges,  und 
mächen  die  Gruppen  der  Häuserreihett  sehr  malerisch.  *) 

*)  Ibn  U^ukal  sch^d^ert  Semender . oder  Tarki  aU  eine 
grofsc  Stadt,  die  über  alle  Beschreibung  reich  an  Wein- 
gärten war}  es  sollen  dort  an  40/000  Weinstöcke  gewesen 
seyn.  Ich  habe  mich,  sagt  Ibn  Haukai  (v.  Frähn,  Ibn  Fosz- 
lan  S.  66.))  darnach  im  Jafar  358  ^968  oder  969  n.  Chr.)  in 
Dschordschan  erkundigt,  wo  es  noch  im  frischen  AndenJien 
war*  Es  belohnten  sie  Mohamedaner- und  andere.  Sowie 
jene  ihre  Medscheds,  so  hatten  die  Christen  ihre  Kirchen 
und  die  Juden  ihre  Synagogen  daselbst.  Aber  die  Bussen 
plünderten  es,  so  wie  Ghascran  und  Itil,  und  zerstörten 
'  ,  Tarki.  Wahrscheinlich  war  diefs  der  berüchtigte  Feldzug' 
des  kriegslustigen  Swätopolli  gegen  die  Chasaren. 
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tht  achtasCeGebfinde  der  Stadt  bewohnt  der  Sohn  des 
jetzigen  Schamchal^  *)  (so  heifat  derHerraeher  yonTarlif, 
der  Genei*aliBajor  in  ruaaiachen  Dienacen  tat,  und  aefaon 
ein  hohes  Alter  erseioht  hat)  Es  hat  eine  aehdne,  grotke 
Einfahrt  9  ala  Portal  geataltet,  durch  welche  man  in  den 
Hof  kommt;  Qber  dem  Portal  liegt  die  Wohnung  des 
Thronerben  selbst  und  neben  ihm  eine  tatarische  Med* 
sclied,  eine  kleine  dunkle  Halle,  in  der  die  Leaghinen 
aaf Teppic)ien  niederknien  und  beten;  Tor  der  Halle 
iliefat  ein  schönes  krystallheUes  Oneliwasaer,  in  einem 
Badeziauner ,  worin  sich  die  Tatai%n  vor  dem  Gebete  erst 
reinigen.  Db%  Gebäude  liegt  dicht  am  Füfse  des  Berges, 
^  hinter  deia  selben  «teil  in  die  H6he  steigt. 

tJnsere  H^ohnang  lag  etwas  hdher,  aber  eben  so  ro- 
näneisch  am  Fulae  des  Berges,  gleich  neben  unserer 
PftMte  flofs  ein  sehdiies,  eiskaltes  QueRwasser,  und  ne- 
^  ihm  stieg  man. den  grasi^eichen ,  mit  mannichfacheii 
Blamen  bewachsene«  Berg  hinan.  Wir  könnten  aus.unse- 
^  HaHe  auf  das  Dach  eines  niedriger  gelegenen  Hauses 
steigen  und  so  die  ganee  Stadt  übersehen — ein  prachtrol- 
ier  Anblick!  'Allbiti  boch  weit  erhebender  würde  er  ron 
dem  BerggipM  ans  ,^  glei<ih  hinter  unserem  Hause.  Wir 
^en  TMi  d^  weit  aufs  Meer  hinaus  und  auf  die  Stadt  hin, 
die  in  vielen  Thalgründe«  gebaut  ist  und  wenigsten^  an 
1500  Häuser  enthalten  mufs.  Auf  dem  Berggipfel ,  da  wo 
^r  in  die  Ebene  tfliergeht,  haf  General  lermolbff  eine  Fe- 
stong^  die  stfirmische  genannt,  zu  bauen  untermmimen ; 
^^  liegt  weit  h^er  als  die  Stadt,  'tmd  ron  ihr  aus  mufs 
i^an  einen  sehr  steilen  Berg  hinansteigen ;  dieser  ist  jet£t 
^cgbar  gemacht.     Man  hat  sechs  Monate  fast  ununterbrO- 

)  Schamchal  ist  der  Titel  einer  erblichen  Würde,  die  aus 
4eii  Zei^n  dei;  jEroberung  Di^estans  durch  die  Araber 
Wammt.  Unter  der  persischen  Dynastie  der  Ssofi  waren 
diese  Fürsten  Statthalter  von  Dagestan.  (Ulaproth,  Be- 
schreibung der  russ.  Firovinz  zwischen  dem  schwarzen  und 
caspischen  Meere  S.  I4S0 
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eben  täglich  mit  mehreren  hundert  Menschen  gearbeitet, 
nm  in  den  fetten  Felsen  einen  Fahrweg  mit  Polver  zn 
sprengen;  und  dadurch  ist  auch  da  eine  ganz  yortreff. 
liehe  Heei:8t|:ars^  entstanden,  deren  Ausführung  gewifs 
de^  besten  Meisters  würdig  ist 

Der  Weg  ist  meist  durch  Kalkfelsen  gehauen^  die  oft 
-sechs  Faden  über  die  jetzige  Strafse  hervorragen;  man  hat 
an  diesem  etwa .  eine  /,  Werst  langen  Wege  beinahe  iOGO 
fnä  Eisen  verarbeitet,  wie  viel  Pud  Pulver  sind  ifoU 
beim  Sprengen  dieser  gewaltigen  Felsmasse  aufgegangen? 
Die  Festung  wird  sehr  grofs^  sie  soll  die  Hauptfestung 
an  der  kaukasischen  Linie  werden;  den  Namen  der  stürmi- 
schen hat  sie  erhaljten,  weil  auf  der  Bergkuppe  oft  ein 
solcher  Sturm  wüthet,  dafs  er  die  Dächer  der  Häuser 
wegreifst,  die  man. für  die  2500  Mann.Rvt^sen  erbaut  hat, 
die  hifsr  ihr  Lager  haben.  Im  October  soll  die  Festung 
fertig  werden^  wenn  ihr  Bau  nicht  durch  einen  Ceberfall 
der  nahewohnendeii  Tschetschenzen  gestört  wird.  Was- 
ser erhielt  die  Festung  vom  Fufse  des  Berges,  unten  am 
Anfange  der  Heerstrafse;  diefs  ist  allerdings  ein  sehr 
inifslicher  Umstand ,  weil  ihr  sehr  leicht  der  Quell  abge- 
schnitten werden  kapn;  doch  will  maq,  .um  ihn  ^u  ver- 
theidigen^  eine  kleine  Batterie  anlegen,  die  ihm  vor  je- 
dem Ueberfall  der  feindlichen  Gebirgsvöiker  schützen 
kann«  • 

Unter  all^n  si^d  am  meisten  die  rajabr  und  mordsücb- 
tigen.  Tschetschenzen  zu  fürchten.  Sie  bewohnen  die 
nächsten  Gebirge  gleich  hinter  dem  Gebiete  des  Scham- 
chals,  und  machen  unaufhörliche  Ueberfälle  auf  die  Fe- 
stungen der  kaukasischen  Linie,  die  ihretwegen  haupt- 
sächlich stets  in  regem  Zustande  unterhalten  werden 
müssen. 

Diese  unruhigen  Bergvölker^    die   zwar  oft  Treue 

dem  russischen  Kaiser  geschworen  haben,  lassen  sich  nitf 

zu  leicht  von  ihren  Fürsten  zum  Eidbruche  verleiten,  un* 

überfallen  alsdann  die  Linienfestungen.     Während  wir  m 
>         ^  Tar- 
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Tarlti  waren,  erhielt  der  stellTertretende  CommandBnt  den 
BefeU,  250  Mann  nacK  der  Linie  zu  tcUcken,  da  die 
Tscbetsckenzen  so  eben  zwei  der  tapfersten  mssiBchen 
Generale  ermordet  hatten.  Die  Sache  hatte  sich  folgen, 
dermafsen  rerhalten. 

Der  Commandant  der  Linienfestung  Amiradschort, 
ein  Capitan,  erhielt  Tom  Brigadegeneral  Grekoff  aus 
der  etwa  fünfzig  Werst  entfernten  Festung  Wah-tschai 
den  Befehl  auf  seiner  Hut  zu  seyn^  da  sich  die  Nachrieht 
yerbreitet  hätte ,  dafs  sich  mehrere  tausend  Tschetschen* 
zen  zusammengerottet  9  um  theilweise  beide  Festungen  zu 
überfallen.  Der  Capitan  hielt  dieft  aber,  wie  es  auch 
mrlfllich  oft  der  Fall  gewesen,  flu*  ein  leeres  Gerücht, 
und  traf  weiter  keine  Tertheidigungsmafsregeln.  Nach 
einigen  Standen  wird  er  aufs'  Neue  Tom  General  be- 
nachrichtigt und  sogar  gebeten,  auf  seiner  Hut  zu  sejm. 
Dennoch  legt  er  sich  ruhig  nieder,  ohne  weitere' Mafs« 
regeln  zu  nehmen.  In  der  Nacht  rficken  die  Tsche* 
tschenzen  ror  die  Festung,  rerbergen  sich  in  den  nahen 
Wald  und  senden  einen  der  Ihrigen,  der  der  russischen 
Sprache  vollkommen  machtig  ist,  wie  Viele  unter  ihnen, 
an  das  Festungsthor,  das  schon  geschlossen  war.  Hier 
ruft  er  der  Schild  wache  zu:  ofihe  das  Thor,  der  General 
kommt !  Es  geschieht  und  in  demselben  Äugenblicke  bricht 
üe  ganze  Masse  der  Tschetschenzen  aus  dem  Walde  her- 
ror,  dringt  iu  die  Festung  und  llfst  fast  die  ganze  ICann«  ^ 
Schaft  über  die  Klinge  springen.  Der  Capitfin ,  ron  meh- 
rern schweren  Wunden  durchbohrt,  stürzt  sich  in  den 
Terek,  wo  er  umkommt.  Noch  nie  war  im  Kaukasus 
eine  ganze  Mannschaft  auf  eine  so  ffirchterlich  hinter- 
listige Art  niedergemetzelt  worden. 

Der  General  Grekoff,  davon  unterrichtet,  bricht 
sofort  mit  seiner  Brigade  auf,  um  gegen  die  Festung  zu 
ziehen ;  er  verlangt  von  allen  Seiten  Hfilfe.  Von  Geor- 
giefsk  stöfst  der  tapfere  Generallieutenant  Lissanewitsch 
zu  ihm.    Es  entsteht  ein  blutiges  Metzeln;  viele  Tsche. 
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tschcnzen  werden  Qiede|ng^hfuen.  $i^  ziehen  sicji  all- 
mählich in  ihre  Gebirge  zurück,  uqi3  die  Generale  sehen 
nach  Wak-t^chai,  wobip  s^ß  auch  die  Yolksälte^tea  oder 
Fürsten  der  Tsch.et^cheifzen  bescheidene  um  mit  ihnen 
die  Ruhe  wieder  herzustellen. 

Auf  difss^n  Aufruf  versammeln  sich  zweihundei't  Mannj 
Grekoff  will  sie  in  die  Festung  lassen ,  um  mit  ihn^ n  zu 
sprachen;  Lissane witsch  widersetzt  sip^  d/?m 9  ihre  Masse, 
sa^t  er,  sej  zu  gi^ofs,  und  es  aey  unerhört,  dafs  man  eine 
SQ  ^rofs^  M^nge  Feinde,'  deren  flandwer^  nu,r  Baub  und 
Mord  sej,  mit  eixtejja,  ^al^  jin  iie  Festung  lassen  könne. 
Grekoff  achtet  o^eir  diesen  Bath  nicht,  j^in  Mullah  der 
Tschetschcnzen  f  ritt  zu  ihm  ins  Zimmer ,  1^  mit  ihm  im 
Kamen  &^ines  y.olks  zu.  sprechien.  Grejto^  fra^  ihn, 
w^ri^^ijn  s,ein  Vp).k  aufi»  Neue  |^ord  uqd  Unru,^^  99^efdQgen. 
"per  Tschetschen^e  antwortet ,  weil  ijbn  4er  (General  selbst 
beleidigt  habe  ui^jd  sein  Yojk  sehr  §edrüc)it  werdje.  Qre« 
koff  erwidert  darauf  unwillig:  ich  i^erde  dich  hängen 
las^s^en,  wenn  du  ftolcb.e  ^ü§^en  saj^t.  Iliaiun  sind  die 
V\^orte  i^^us^esprc^hen  9  s,0  stürzt  der  Ti^sch^tsch^nze  mit 
einpm  Dol.cb»  ^ß¥  PX  im  Busen  verborgen  hatte,  auf  ihn, 
.jand  verwjan,det  ihp.  tödtlich  in  die  Qrust.  Auf  sein  Ge- 
schjc^i  treten  g)«^ti  andere  .Officiere  und  «uch  Lissane- 
.witsoh  in»  Zimmer;  gleich  fällt  der  Tschetschanze  über 
iif^fHen  b^i^v,  und  fin  Do},c|jß,lich  in  dßp  JJi>t^rleib  stürzt 
auch  ihn  zu  Boden.  Selbst  einen  .Obristen  und  noch  zwei 
andere  Officier^  vf^r^^nd^t  dieser  rase^^de  Mullah ,  doch 
nic^ht  tödtlich,  e^|^  es  dfn  i;ussiachefi  $.oji^at.en  j^elang,  ihn 
selbst  niederzuhau^i).  Grekoff  $tarb  nach  acht  Tä|[en, 
Li,ssjanewit^cji  Wieb  a^f  d^^  Die  anderen  Tsche- 

tschenzen  flohen  aus  d^r  F^^tufig  in  ijbr^  yVälder  zurück. 
.  '^och  nie  geschah  im  KaukaS;U^  ein  sp  fürchterliches 
Ereignifs,  dafs  zwei  der  tapfersten  .Generale  auf  diese 
hinterlistige  Art  u^s  Leben  kamen;  ja  a^fser  des  braven 
Zizianofis  meuchelmörderischer  Ermordung  v<^t  den  Tho- 
ren  Baku's  ist  noch,  nie  e^n  ruasischer  Gßneral  i.fi  KauJ|fasus 
ermordet  worden. 
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Man  kann  jdenhen,  welche  Gefühle  diese  Nachricht 
in  Tij^'s  y^rbreiten  mufste.  General  Jermolöff  stellte 
sich,  wie  Y^ir  späterhin  hörten,  gleich  selbst  an  die 
Spitze  seiner  Trap|»en  und  drang  so  weit  ins  Gebirge  der 
Tschetschenzen  hinein,  wie  es  tot  ihm  NTemanden  gelinx- 
gen  war.  Er  hidt  sich  neun  Monate  bei  ihnen  anf^  Torieüg^ 
Heb  an  den  ]Flüsscfn  Argun  nnd  Sondsha,  wo  er  alle  Üör- 
fer  der  'Tschetschenzen  rei^brannte  nnd  die  hauptsachlich* 
sten  Aufruhrer  mit  dem  Tode  bestrafte»  So  gelang  es  ihm 
me^er,  diefs  Tolh  zu  bändigen  und  ihnen  den  Eid  der« 
Treue  abzunehmen. 

Die  Tschetschenzen  gehorchen  eigentlich  wenig  ihren 

Fürsten,  deren' Oberherrschaft  sie  fib^haupt  ni^ht  an* 

•  ••1.1'   , 

erfcennen,  londem' haben  mehr  eine  republiCaiiisChB  Ter- 
fasson^,  so'  dafs  sie  schwer  zur  £intradht  und  zttto  Ge* 
Korsam  zu  bringen  sind.  IMe  Tscherhessen  dagegen  wer* 
den  Ton  Ueinen  Fürsten  beherrscht  und  sirit  dadurch 
eier  in  Ruhe  zu  erhalten. 

Cin  ähnliches  hinterlistiges  Benehmen  Endet  man 
aach  unter'  deü  Lesghuien  des*  Schamchals;  ttöch  ror 
zwei  Jahren  erschossen  sie  einen  Obersten  bei  Tarki, 
den  si^  einige  Werst  Jenseits  der  I'estung  escortiren 
mufsten.  iliiien  andern  hieben  sie  bei  ein^  ähnlichen 
Oelegenheit  nieder.  Dnd  doch  ist  der  Schamchal  ihr 
Beherrscher  und  zugleich  russischer  Unterthan,  der  durch 
äie  haiserliche  '(^fite  sogar  die  Rechte  eines  General* 
lieutenants  geniefst  und  mit  mehreren  groTsen  russi- 
schen Orden  geziert  ist.  Doch  selbst  gegen  ihn  emp5-* 
ren  sich  seine  eignen  Unterthanen;  sein  Glücb  isfs, 
dafs  iKm  von  seinen  acht  und*  zwanzig  Ddrfem  immer 
einige  trei;^  bleiben,  und  mit  diesen  gelingt  es  ihm  als* 
dann,  bald  wieder  Ruhe  herzustellen. 

SasB«stralen  istltt>rigens  yxoxxnt  ihne^  ji9}ir  streng; 
den  Terbreohem  werden  die  Augen  ansgestochm,  Glie- 
der dl>gehauen,  die  Aufruhrer  gehangen.    Der  Sohn  des 

Schamcbals,  ein  aditzehnjähriger  Jüngling  ohiie  Viele  ßil* 

6*       • 
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dung,  Lieutenant  in  russiscken  Diensten,  hat  ganz  dieselbe 
Macht,  wie  sein  Vater,  und  beschäftigt  sich  auch  mehr 
mit  den  Angelegenheiten  seines  Meinen  Staates.  Der 
Yollzieher  der  Strafe  ist  ein  Henher,  der  in  der  Stadt 
wohnt  und  die  Strafewaffen —  ein  Schwert,  einige  scharfe 
und  spitze  Eisen  Augen  auszustechen,  Ohren  abzuschnei- 
den, Finger  und  Hände  abzubauen  —  stets  bei  sich  führt. 
Die  Ketten,  die  man  den  Verbrechern  anlegt,  sollen 
fürchterlich  seyn ;  die  Füfse  werden  eng  aneinander  ge- 
achlossen;  jeder  Fufs  ist  mit  eini^m  viereckigen  Eisen 
beladen ,   das  wenigstens  3  Pud  wiegen  soll. 

Die  ersten  Unterhandlungen  mit  dem  Schamchal*) 
Ton  Tarhi  führte  Hufsland  schon  i.  J.  1559;  »e  rer- 
wandelten  sich  ^aber  bald  darauf  in  Feindseligkeiten,  da 
Rufsland  die  ihm  ergebenen  Tsch^tschenzen  TOr  dem 
Drucke  des  Schamchals  zu  schtitzen  suchte.  Dieser  wi- 
dersetzte  sich  später  noch  mehr  dorn  Erbauen  der  drei  Fe- 
stungen am  Hoissu ,  bei  Enden  und  um  Tarki.  Aber  i.  J* ; 
1638  unterwarf  ^ch  ^er  Herrscher  der  Kumfilien  und 
von  T^rhi  dem  russischen  Scepter.  .  Als  er  nun  vom 
persischen  Schache  zum  Schamchal  erklärt  worden  ^an 
erJtiannte  auch  der  Tsar  Michael  Feodoro witsch  lb43 
,    ihn   dafür  an.      Von   der  Zeit  dauerten   60  Jahre  hin- 

'  *  •  '  . 

ter  einander  die  Verbindungen  mit  den  Scbamchalen.  Als 
aber  1718  der  Schamchal  Adil  Girei  dem  Kaiser  Feter  1 

•  *  V 

wichtige  Dienste  erwies  und  den  Eid  der  Treue  leistete, 
wurde  die  Festung  des  h.  Kreuzes  am  Koissu  erbaut, 
zur  Zeit  des  F^ldzuges  gegen  P^rsien.  Aber  schon 
1725  ward  Adil  Girei  treulos,  und  von  den  Türken  ver- 
leitet,    überfiel   er  mit  30,000   M.    die   Festung;  aber 


.*)  Die  Würde  det  Schamchale  hat  el^a  im  8ten  oder  9ten 
'    Jahrhundert   ihren  Ursprung  genommen,   als  die  Araber 
ihre  Macht  im  Kaukasus  verbreiteten.    Nach  dem  Könige 
,  von  Georgien  galten  die  Scbamohale>  die  über  ganz  Dage- 
stan herrschten,  far  die  mächtigsten  Herrscher  des  Kaukasus 
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wurde  bald  darauf,  nach  der  ZerstöruDg  von  Tarki,  ge» 
schlagen,  gefangen  und  nach  Kola  geschickt,  wo  er  aucK 
starb.  Peter  I  hob  darauf  die  Wfirde  des  Schamchals 
auf.  Sein  Land  übergab  er  der  Obhut .  des  Generals, 
der  in  der  Festung  des  heil.  Kreuzes  befehligte.  Als 
aber  1735  der  Friede  mit  Persien  zu  Gandsha  geschlos- 
sen wurde ,  ward  '  die  Garnison  aus  der  Festung  nach 
Kislär  geführt,  und  die  Würde  des  Schamchals  Tom 
Schach  Nadir  wieder  eingesetzt,  in  der  Person  des  ku- 
mfikischen  Fürsten  Kafspulat.  ^ 

1786  unterwarf  sich  dessen  Sohn,  der  Schamchal 
Murtasami,  dem  russischen  Scepter  und  blieb  bis  an 
seinen  Tod  treu.  Sein  Neffe,  der  jetzige  Schamchal 
Mechtj,  fahrt  den  Rang  eines  Generallieutenants,  und 
erhielt  noch  neulich  für  die  bewiesene  Treue  und  Er- 
gebenheit an  Bufsland  eine  Auszeichnung,  als  die  Per- 
ser ihn  zum  Friedensbruche  bewegen,  und  auf  ihre 
Seite  ziehen  wollten.  Er  hat  gegenwartig  60  Jahre; 
sein  Sohn,  etwa  37  Jahre  alt  und  sein  Nachfolger,  ist 
aas   der  ersten  Ehe  entsprossen. 

Den  9  Julius  fuhr  ich  nach  dem  warmen  Schwefel- 
wasser, etwa  zehn  Werst  südlich  Ton  Tarki;  zur  Sicher- 
beit  erhielt  ich  einige  Kosachen  und  einige  angesehene 
Lesgbinen  mit,  denn  wir  mufsten  durchs  Gebirge,  wo 
nicht  selten  UeberCälle  von  Lesghinen  geschehen.  Wir 
ritten ,  um  einen  nähern  Weg  zu  haben,  durchs  Gebirge, 
wo  man  uns  zur  Belohnung  einer  beschwerlichen  Ge- 
birgsreise  schöne  Aussichten  verheifsen  hatte.  Die 
Kosachen  hatten  eine  Tscherhessentracht  an;  die  in  den 
hiesigen  Gebirgsgegenden  für  bequemer  gehalten  wird. 
Diese  Tracht  könnte  aber  eben  so  gut  tschentschenzis(ih 
oder  lesghinisch  genannt  werden;  denn  die  meisten 
Bergvölker  des  Kaukasus  kleiden  sich  in  sie.,  Auf  der 
Brast  führen  sie  in  mehreren  Reihen  jederseits  auf  dem 
kurzen  Reitrocke  Patronen  und  im  Gürtel  ein  Pulverhorn, 
Flintensteine,  Zunder,  einen  Säbel,  Pistole  und  Schwert, 
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auch  eine  Nogaika;  um  cUe^  Schalter  hängt  im  rauKen 
üeberzuge  von  Fell  ihre  f^linte;  ihren  Kopf  deckt  eine 
!^elzmütze.  Um  diesen  Reitrock  nehmen  sie  eine  Burha 
oder  den  kauhasischen  Reitmantel ,  aus  dicken  und  lan- 
gen  Haaren  der  Kalmückenschafe  rerfertigt. 

Unter  den  Lesghinen  befand  sich  als  Fiihrer  der  ta- 
tarische Polizeimeister  der  Stadt,  ein  Greis  yon  altem 
Adel  und  grofsem  Reich tham;  er  besafs  meiirere  Dör- 
fer und  pflegt  in  der.  Regel  ausgezeichnete  Personen 
zu  begleiten ;  ist  er  nämlich  in  der  Escorte,  so  darf  man 
nichts  fürchten ,  da  ihn  die  Bergrölker  s^hr  ehren.  Für 
meine  Frau,  die  mich  Begleitete,  erhielt  ich  eine  tata- 
rische Arba  auf  zwei  grofsen  Rädern,  von  zwei  schwar- 
zen Büffeln  gezogen.  Ein  anderes  Fuhrwerk  gibfs  nicht 
in  der  Stadt,  und  wenn  selbjst  die  Gemahlin  des  Scbam- 
chala  irgend  wohin  fahren  will,  bedient  sie  sich  dieser 
Arba ,  deren  Stöfse  natürlich  sehr  unsanft  sind. 

Wir  ritten  erst  den  Festungsberg  eine  kleine  Stre- 
cke heran ,  liefsen  die  Festung  rechts,  und  erreichten  so 
den  Gipfel  des  Berges,  von  wo  herab  wir  einen  neuen^ 
ganz  yorti*ef!lichen  Anblick  auf  die  Stadt  genossen;  die 
Häusergrappen,  am  Abhänge  des  Berges  gebaut,  nahmen 
sicl^  vorzüglich  schön  aus.  Bald  darauf  kamen*  wir  über 
einen  grofsen  Kirchhof,  auf  dem  sehr  viele  Grabsteine 
standen;  nun  bogen  wir  um  eine  Felsenecjke  und  waren 
auf  einem  ebenen  Wege,  der  uns  bald  zu  den  russi- 
schen Militärbäckern  führte ,  die  hier  in  mehreren  Hut- 
ten  wohnen.  Von  hier  an  hatten  wir  beständig  Aus- 
sichten aufs  Meer  und  sahen  die  schönsten  Thäler  links 
und  rechts  in  dem  hohen  Gebirge.  Je  weiter  wir  ka- 
men, desto  romantischer  wurden  die  Thäler\  so  tlal's 
wir  uns  oft  in  einem  engen  Thale  befanden,  rings  her 
von  den  höchsten  Bergen^  eingeschlossen*  Zu  ihm  führte 
jählings  ein  enger  Weg  hinab,  auf  dem  kaum  eine  Arba 
Platz  fand;  kam  eine  andere  uns  entgegen,  so  mufste 
sie  immer  ganz  zur  Seite   einen  Barg  hinanfahren,  um 
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Platz  zu  macben.  Endlich  erreichten  ^ir  ein  Thal,  in 
dem  \>?ir  ein  &chdnefi  Italtes  Quellwasser  fanden;  wir 
erquickten  uns  und  ritten  weiter» 

Nach  einer  halben  Stunde  Itamcn  wir  an  einige 
Stroh hutten,  von  Juden  bewohnt «  die  l'abak  bauten  nnd 
sehr  ärmlich  lebten;  sie  spi'achen  nur  die  tatarische 
Landessprache.  Die  Gegend  ist  hier  eben  uhd  bildet 
ein  grofses  Thal;  weiter  vorn  steigt  man  aufs  Neue 
bergan,  und  empfindet  allmählich  einen  Schwefelgeruch, 
der  schon  die  Nähe  des  Wassers  ankündigt.  Jetzt  stie« 
gen  wir  noch  etwas  heran  und  befanden  uns  in  dem 
grofsen  Thale ,  in  welchem  ^as  Schwefel wasser  hervor- 
sprudelte. 

Das  Bassin  ist  ziemlich  grofs,  aber  das  Wasser  nicht 
über  einen  Fufs  tief.  Die  Warme  ist  auch  nicht  so  bedeu- 
tend ,  nicht  über  i(jP  ßcaum. ;  der  Gcschmacli  nach  faulen 
Eiern.  AuFserdem  erhcHlt  es  aber  noch  einigen  Salzgehalt,  der 
neben  dem  Pikanten  der  Hydrothionsäure  durchschmecht. 
Nach  dem  Bade  empfand  man  auf  der  Haut  ein  unangeneh- 
mes Jüchen  oder  Prickeln,  wahrscheinlich  Folge  der  Hy- 
drothionsäure;  ich  habe  es  in  andern  Schwefelwassern 
nicht  so  heftig  gefunden.  Um  das  Bassin  herum  findet  man, 
so  wie  auch  in  ihm  selbst,  eine  Menge  Kalksteine,  so  dafs 
das  Schwefelwasser  aus  einem  Tcrtiankalk  hervorzuquil- 
len  scheint;  er  ist  gelblich  grau^  von  (lachmu schlichtem 
Brache ,  auf  der  Bruchfläche  oft  mit  braunen  Streifen  ge- 
zeichnet, dabei  ziemlich  fest  und  dicht.  Wahrschein- 
lich werden  die  nahgelegenen  Gebirge  selbst  aus  diesem 
Kalke  gebildet;  deutlich  beobachten  konnte  'man  es 
nicht,  da  die  Erde  auf  ihnen  überall  mit  hohein  Grase  be- 
wachsen war.  .  ^ 

Das  Schwefelbad  könnte  immer  in  vielen  Krankhei- 
ten Nutzen  stiften;  nur  müfsten  hier 'einige  Häuser  er- 
baut oder  sonstige  Vorkehrungen  getroffen  werden,  um 
es  benutzen  zu  können.  In  Tarki  wohnten  bisher  nur 
rassische  Officiere,  die  wohl  den  weiten  Ritt  in  der  hei- 
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r»en  Jahreszeit  dorthin  scheuten  und  dann  auch  vor  Ueber. 
fallen  der  Lesghinen  nicht  sicher  sind.  Diese  dagegen 
meiden,  so  wie  die  Tataren  überhaupt,  das  heilsame  Was- 
ser,  das  sie  für  unrein  halten  und  sich  nie,  aber  ihre 
Pferde  recht  oft  drinn  baden.  Es  wäre  wohl  der  Beach- 
tung werth ,  hier  einzelne  Anstalten  zu  treffen ,  um  das 
^n^r  fünfzehn  Werst  von  der  Stadt  entfernte  Schwefel- 
bad gemeinnützig  zu  machen. 

In  der  Nähe  von  Tarki  soll  sich  auch  gediegener 
Schwefel  finden :  doch  mehr  ins  Gebirge  hinein.  Aufser- 
dem  findet  sich  hier  auch  der  Ssago,  eine  merkwürdig 
gelblich  weifse  Erde  oder  oft  zusammenhängende  erdige, 
poröse,  zcrreibliche  Masse»  von  einem  zusammenziehen- 
den Vitriolgeschmacke,  ^eren  sich  die  Einwohner  bedie- 
nen, um  ihren  Dolohen  eine  schöne  blaue  Farbe  zu  geben. 
Sie  bezahlen  diese  Erde  sehr  theuer,  weil  sie  sich  nur 
auf  einem  Berge  finden  soll.  Ich  sah  sie  nur  in  geringer 
Menge,  und  konnte  weitere  analytische  Untersuchungen 
damit  nicht  anstellen.    , 

Im  Thale,  wo  das  kalte  (^ueUwasser  sprudelte,  fanden 
wir  gleichfalls  ein  hohes  Tertiangebirge ,  das  aus  Sand- 
stein bestand,  der  meist  gelblich.,.  feink§rnig,  ziemlich 
hart  und  fest  war.  Ob  er  auf  oder  unter  dem  Kalksteine 
liegt,  konnte  man  nicht  deutlich  wahrnehmen.  Weiter- 
hin fand  ich  in  einer  tiefern  Gegend  einige  verschiedene 
Arten  Muschelkalksleins,  die  über  einander  lagen,  und 
aufserdem  auch  einen  Sandstein,  der  unter  diesem  Ter- 
tiankalkstein  lag.  Dieser  Sandstein  ist  zwar  etwas  loser, 
und  bildet  gebänderte  Schichten:  doch  hat  er  dasselbe 
feine  Korn,  wie  der  oben  genannte,  etwas  härtere  Sand 
stein.  Der  Kalkstein  dagegen  ist  grobkörniger  und  von 
splittrigero  Bruche,  vorauf  man  kleine  Kalksprithfcrysfalle 
bemerkt.  Seine  Farbe  ist  schwärzlich,  während  jener 
.eher  bläulich  und  braungestreift  erscheint. 

Auf  diesem  letzteren  Kalkstein  liegt  ein  Muschel- 
halkstein  von .  verschiedenem  Gefüge.     Zuerst  ein  harter 
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Masclielbalksteiii,  meist  grau,  mit  gelblichen  oder  schwärz- 
lichen Streifen  von  festerem  krystalltnischem  GefOge;  die 
schwärzlichen  Streifen  sind  meist  die  in  schwärzlichen 
Kalk  yerwandelten  Muschelschalen  j  die  gelblichen  Fle- 
chen dagegen  entstehen  nur  von  Qckeransamralungen  in 
hohlen  Zellräumen;  aufserdem  finden  sich  eine  Menge 
glänzender  kleiner  Kalkspathkrjstalle  in  der  Masse.  Er 
ist  meist  sehr  mächtig,  oft  schief  geneigt^  an  andern 
Stellen  ist  er  fest,  und  man  bemerkt  nur  die  schwärz- 
lichen, fast  gar  nicht  näher  zu  erkennenden  Muschel- 
schalen in  ihm;  zwischen  ihnen  zeigt  sich  eine  ziem- 
lich derbe  Kalkmasse  yon  heller  Farbe.  Jene  Muschel- 
trümmer  scheinen  jedoch  Yenusmuscheln  eher  als  Car- 
dien  angehört  zu  haben;  daher  zeigen  sie  auch  reifen- 
art%e  ^aerstreifung. 

unter  dieser  Masse  liegt  näher  nach  Tarki  hin  ein 
aderer  weit  loserer ,  fast  tuffartiger  Muschelkalk,  in  dem 
<iie  Muschelschalen  weifs  kalzinirt  erscheinen ;  einige 
Schalen  sind  ziemlich  grofs ,  und  scheinen  den  Cardien 
ähnlich,  obwohl  nicht  deutlich  genug  bestimmbar.  Zwi- 
zchen  diesen  gröfseren  Muschelschalen  liegen  dünne, 
Meinere  Schalen  derselben  Art.  Die  weifse  Kalkfarbe 
geht  oft  in  eine  gelblich  braune  über.  Man  hann  an 
manchen  Stellen  sehen,  wie  einzelne  kalzinirte  Muschel- 
v:halen  in  die  schwärzlichen  übergehen,  welche  den 
üi)er  ihm  liegenden  Kalkstein  bilden.  Dadurch  geht  das 
gleichzeitige  Alter  dieser  beiden  Formationen  hervor. 
In  andern  Muschelh alksteinen ,  die  noch  näher  nach  der 
Stadt  die  zahlreichen  Berge  bilden,  liegen  die  ganz 
weifs  verkalkten  Muschelschalen  fester  und  dichter  in 
1er  härteren,  braunrothen  Kalksteinmasse;  sie  zeigen 
nirgends  das  Schlofsende  deutlich  und  sind  daher  sehr 
schwer  bestimmbar;  ^doch  verräth  ihre  allgemeine  Form 
eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  einer  Corbula,  die  am 
Ausflüsse  der  Wolga  häufig  ist;  daher  erscheinen  die 
nur  wenig  erhalteneu  kreideweichen  Scb,^len  quergereift, 
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uqÄ    zeigen   scbwacne*  Langsstreifen,     die  Jedoch  meist 
verl69cht  sind.  ^ 

Am  {^estungsberge  selbst  bemerkt  inan  eine  sehr 
manmchfaclie  ßilclung  der  Gebirgsmassen ;  da  hier  die 
Heerstrafse  6  Fufs  tiet  durch  den  Felsen  gesprengt  ist, 
so  kann  man  die  gegenseitige  Lajgerurig  der  verschiede- 
nen  Formationen  sehr  '^ui  beobachten.  Die  zunächst 
bier  zu  Tage  anstehende  ("orniation  ist  aus  Tertiankalk- 
»tein  von  grauer,  oder  einer  aus  Gelb  und  Braun  ge- 
misciiten  Farbe  Ton  splittrigem  Bruche  und  bedeutender 
ilärte ,  aber  mit  eirizelnen '  Zellräumen ,  in  denen  sich 
Kaluspath  angesammelt  bat;  er  führt  keine  Versteine- 
ru^igen.  Auf  ihm  liegt  aber  ein  lituschelkalk  von  ei^en- 
thümlichem  Gefüge;  derselbe,  dessen  wir  schon  oben 
ef wähnten^  er  ist  dicht  i|nd  fest,  die  Muchelschalen 
ei:scheinen  Hier  in  bläulieben  Kalkspatb  verwandelt, 
und  in .  einigen  !^ellräumen  bemerkt  man  etwas  Ocker 
angesammelt. 

Auf  diesem  liegt  ein  anderer  derber  Kalk  von  fein- 
körnigeni  Gefuge,  und  wenigen  Spuren  von  Muschel- 
versteinerungeti.  Hierauf  folgt  ein  ganz  poröser,  last 
Binterartiger  t{älkstein  von  sehr  grofsen  Löchern  durch- 
setzt, die  von  versteinerten  Serpulenröhren  herzurühren 
scheinen;  diese  sind  oft  einen  Viertel-Zoll  dick,  meist 
-aber  weit  dünner,  und  von  demselben  gelblichen  Sin- 
terkalk  gebildet ;  aufserdeni  finden  sich  hoch  kaum  eine 
halbe  tiinie  brleite  Serpulenröhren,  die  von  einer  ganz 
dünnen  und  zerbrechlichen  weiften  Kalkmässe  gebildet 
werden,  und  in  den  hohlen  Biäumen  des  Kalksteins  an 
einander  grüppirt  liegen.  Der  Art  nach  sind  sie  offen- 
bar von  den  planorbisäbntichen  Serpulen  der  Oßtküste 
bei  Tük-karagan  verschieden,  da  sie  weit  länge,r  und 
ganz  unregelmäfsig  aufgerollt  erscheinen,  so  dafs  sie  den 
versteinerten  Serpulen  Volhyniens  weit  näher  stehen.  Der 
poröse  Kalkstein  enthält  im  Ganzen  ein  ziemlich  grobes 
Kom  und   stellt   sich  gleich  als  TufF  dar ,    so  dafs  eine 
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Kasse  der  Art,  über  dem  ttaschelbalkstein  Hegend ,  die- 
sem offenbar  ein  sehr  neues  Alter  anweisen  mfifste» 

Dieser  Kalkstein  liegt  minäcbst  unter  einem  andern 
versteinerungsleeren  Kalkstein,  auf  dem  sieb  wiederum 
eine  Schicht  losen  Sandes  findet,  dessen  Quarzkorner  fein 
and  gelblich  von  Farbe  erscheinen ;  sie  rührt  yom  Eisen» 
ocker  her :  die  Scbicht  an  sich  ist  nicht  über  einen  Fufs 
mächtig. 

Auf  diesem  Sande  liegt  ein  Kalkmergel  ^on  schwärz- 
lich grauer  Farbe  una  festem  Gefdge ;  er  ist  horizontal 
gelagert,  wie  alle  hier  auf-  und  unterliegenden  Massen, 
nnd  zerspringt  leicht  in  viereckige  Trümmer.  Auf  ihm 
liegt  ein  Kalkstein,  der  jedoch  nicht  ganz  rein  kalkig 
ist,  soridern  Quarzkorner  in  sich  aufnimmt  ^  in  ihm  fin- 
den  sich  bin  und  wieder  Zellraume  mit  krystallinischem 
Kalkspatb.  Er  geht  schichtweise  nach  Oben  in  Sand- 
stein über,  der  aber  wiederum  kalkig  ist.  Dieser  ent- 
hält dieselben  Öuarzkörner,  wie  der  unterliegende  lose 
Sand.   , 

Hierauf  folgt  aufs  Neue  ein  dichter  yersteihernngs- 
leerer  Kalkstein  und  auf  ibn  ein  Tersteinerungskalk  ^  wie 
der  oben  erwähnte,  von  gelber  /oder  aupH  grauer  Far- 
be,  mir  feinzertrümmerten  Muschel  Versteinerungen ,  die 
nach  Oben  vorzüglich  deutlicb  werden ,  und  ganz  ver- 
kalkte Schalen,  wie  krystallinischen  Kalkspatb  enthalten; 

^er  Kalkstein  ist  sehl*  Kart  und  fest:    in  einzelnen  Zell- 

'       .  .  . 
räumen  findet  sich  Eisenocker.    Nach  Oben  wird  dieser 

Muschelkalk  stein  grau  und  versteinerungsreicher,  bildet 
aber  immer  dieselbe  Ma^se ,  nur  voii  einer  andern  Farbe. 
Ueber  diesem  Kalkstein  liegt  aufs  Neue  ein  Mergel ,  ver- 
gleichbar der  Mergelschicht,  die  wir  schon  tiefer  l>e- 
roerkten;  er  ist  grau,  sich  etwas  ins  Gelbliche  ziehend, 
und  nimmt  zvvischen  sich  eine  Schicht  verkalkter  ^Muscheln 
auf  ^  die  Mergelschicbt  oben  und  unten  ist  fast  drei  Fufs 
mächtig;  die  Zwischenscßicht  der  weifs  verkalkten  Mu- 
scheln weniger  mächtig;  diese  liegen  hier  in  einem  gelb* 
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liehen  Mergelkalk ^  der  bald  locker,  bald  fester  ist;  oft 
befinden  sie  sich  auch  im  Mergel  selbst.  Die  Arten  sind 
eben  so  ^enig  zu  erkennen,  gleichen  aber  denfxükern. 

Auf  dem  Tersteinerungsleeren  Mergel  liegt  ein  ziem- 
lich loser  tuffartiger  Muschelkalk,  der  weifsKch  yoü 
Farbe  und  ziemlich  bröcklich  ist,  und  nur  aus  verkalk- 
ten Muscheln  J)esteht;  der  Kalk  färbt  dabei  stark  ab, 
ist  ganz  weifs  und  locker,  die  Muschelschalen  liegen 
dicht  durch  einander,  und  hin  und  wieder  bemerkt  man 
auch  in  Zellräumen  gelblichen  Ocker  angesammelt,  mit- 
unter verschwinden  nach  Unten  die  MuscheltrOramer, 
der  Kalk  wird  versteinerungsleerer  und  fester,  und  zieht 
sich  ins  Graue,  und  diefs  ist  dann  die  höchste  Kalk- 
schicht, die  wir  am  Hohlwege  des  Festungsberges  finden. 

Doch  gibt's  noch  höhere  Kalkformationen,  die 
von  anderer .  Bildung  sind.  Man  findet  sie  aber  meist 
mit  denselben  Formationen,  namentlich  mit  dem  Mu- 
schelkalk^ den  weifs  verkalkte  Muschelschalen  auszeicn- 

• 

nen,  wechseln.  Man  bemerkt  eben  so  einen  vcrsteine- 
rungsleeren  Kalkstein,  der  mit  Sandstein  entweder  wech- 
selt oder  dieselbe  Masse  bildet,  so  dafs  er  an  einzelnen 
Stellen  sandig,  an  andern  eher  kalkig  erscheint.  Unter 
und  über  ihm  bemerkt  man  oft  losen  Kalkstein  mit  ver- 
kalkten Muschelschalen,  der  oft  sehr  niedrig,  oft  sehr 
hoch  liegt.  In  dem  reinen  Sandstein  bemerkt  man  gleich- 
falls Muschel  Versteinerungen,  aber  iqimer  dieselben,  vrie 
im  Kalkstein;  nur  scheinen  sie  etwas  seltener  zu  seyn; 
es  sind  meist  cardien-,  vielleicht  auch'  corbulenähnncne 
Arten  von  nicht  grofsem  Umfange,  meist  nur  Steinkerne, 
da  die  Schalen  ganz  verschwunden  sind;  der  Sandstein, 
in  dem  sie  liegen,  ist  meist  von  Eisenocker,  bräunlic 
gefärbt  öder  gebändert;  er  löst  sich  ebenfalls  in  Schich- 
ten oder  Lagen  ßh,  oder  verwittert  auch,  so  dafs  als- 
dann die  Muscheln  deutlich  hervortreten.  An  andern 
Stellen  bemerkt  man  einen  sehr  festen,  rothbraunen  Mu- 
schelkalk,  auf  dessen  Bruchfläche;  hauptsächlich  aber  m 
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Drusenraumen  überall  Kalkspathkrystalle  Yorkomm^n ; 
es  finden  sich  in  ihm  deutliche  My^ili  und  eine  streifige 
Gljcimeris;  der  Mjtilos  ist  sehr  dick  mit  stumpfem 
Wirbel ,  wodurch  er  sich  von  den  jetzt  iki  Meere  leben- 
den Arten  zu  unterscheiden  scheint.  Auch  ^die  Glyci- 
meris  ist  Tielleicht  von  den  gegenwärtigen  Arten  des 
Meeres  yerschieden;  man  erkennt  ieicht  ein  zahnloses 
Schlofs,  die  Tom  Wirbel  auslaufenden  Längsstreifen,  die 
wieder  von  andern  Querstreifen  durchbrochen  werden. 
In  einem  anderen  Kalkstein  ron  weit  hellerer  Farbe 
sind  diese  Gljcimer^n  vorzüglich  zahlreich  und  an  Gröfae 
Terftchieden.9  und  obgleich  nur  Abdrücke  bemerkbar 
aind,  so  erkennt  man  doch  die  dünnen^  platten  ^ch^en 
mit  ihrer  LSogsstreifung  sehr  deutlich,  und  sieht  gjieich, 
der  aufsern  Gestalt  nach,  ihre  Verschiedenheit  von  den 
Cardien.  Auch  ii|  diesem  Kalkstein  bemerkt  man  My«. 
dt,  und  aufser  ihnen  sogar  cerithienähnliche  Schne- 
cken, abe^  nur  als  Steinkerne,  daher  nicht  genau  er- 
kennbar;  wahrftc|ieinlich  sind  es  Cerithien,  die  noch 
jetzt,  nur  in  andern  Arten,  im  schwarzen  und  caspi- 
sehen  Meere  (wiewohl  hier  nur  einmal  ron  mir  beob- 
achtet)  leben. 

Ueberhaupt  zeigt  diese  ganze  Westküste  um  Tavki 
oft  sehr  hohe  abgerissene  Gebirgsschichten  von  abwech- 
lelnden  Kalkstein-  und  Sandsteinlagem  \  durch  Yerwitte- 
rong  derselben  entstehen  oft  abgerissene,  eckige,  spitzige 
Hauten,  die  dem  Ganzen  ein  zackiges  Ansehen  geben. 
1  Dann  lösen  sich  in  dem  Sandstein,  der  oft  gebändert 
erscheint,  längliche,  platte  Nieren  ab,  die  ebenfalls  aus 
der  oft  senkrechten  Steinwand  hervorragen  und  im  tni 
nem  kreisförmige  Streifen  zeigen,  und  bald  versteine- 
rangsleer  sind,  bald  sehr  viele  Versteinerungen  enthal- 
ten. Unter  dem  gebänderten  Sandstein  liegt  mitunter 
ein  graulicher  Randstein  von  feinem  Korn,  mit  einigen 
Muschelversteinerungen;  man  bemerkt  in  ihm  feine, 
schwärzliche  Homer,   etwa  schwärzlich  gefärbte  Quarz- 


IjLÖra^r.  Nächstem  ßnj^ep  ^ic]b  auph  in  Zellräumen  klewe 
5falh8pfit|jkry8tal}e.  JJfibex  dein  yf rst|?ineruu§slceren  ^alk 
jiiegt  ajigh  bi^r,  an  di?r  |{ast«,  ^)t>J[uscl^elkalk  mit  bald 
grofteripp,  ba}d  Weineren  Mn^qielrfr^teinerungfn,  die 
g^jj?  v^pkalht  erscheipep ;  Jipide  l^egf n  unter  d^m  Sand- 
»l^in. 

unter  dem  Muschelkalkstein  liegt  hier  noch  ein 
anderer  fester  Muschelkalk,  in  dem  die  Muschekchalw 
ganz  krysuiliniscli  kalkig  crsclieincn ,'  uifMineiM  schwär«. 
lieh  gefSrbt  sind.  Dieser  Kalk  findet  sich  ialso  in  sehr 
vielen  Stellen  um  Tatki.  Dann  folgt  über  dem  Sand- 
stein  mit  Muschelrer Steinerungen  auf«  Neue  ein  Ömh- 
cber  Muwheftalk  mit  iireifsen  verkalkten,  den  Corlmten 
ähnlichen  Schalen,  sehr  grofse,  oft  mit  kleincfn  gemischt. 
Auf  diesem  zunächst  liegt  ein  grauer  fester  flalk  mit 
Muscheltrümmem ,  und  über  .ihm  findet  ^kh  aWann 
ein  fester  Kalkstein  mit  verkalkten  Htüsehelsöhälen,  wie 
seht  oft  ih  der  tarkUchen  Gegend.  Er  Mläct  nach 
Oben  die  äufserste  Formation ;  doch  findet  er  sich  auch 
an  andern  Stellen  viel  tiefer,  so  dafe  im  AUgöffl«^- 
nen  wohl  hervorgeht,  die  GebirgsforihÄtioneö  1*^^*^ 
alle  aus  Einer  Zeit  her,  und  sind  nur  durefa  Localitäten 
einigermafsen  verändert/ 

wf  4«f  ö^ichen  9eijte  der  ^ta.dt,  unfern  der  t(ü$te,  am 
ifu.Cse'd^s'^ Berges,  ai^f  depi  ,di?  St?djt  jd^gt,  einep  Kalk- 
ajtfin  giu  ijenen  ^^hli;^j5)hp.^i  verjblkten  hpf|ide^^^^ 
^^^^»9^^^  anfraf,  üpd  ^tie|^er  ujater  ihip  einea  jf?af  ?^*" 

aj*tp.te,  dfp  ebenso  ^inige  Tpi^#te  Wusqlieln  ip  *ic 
^C^^oft. .  T}.^j^ßV  traf  jcjh  fi.u^s  ISfeue  einen  festeren  KalK 
n^it  Jen/en  ^u^sch^versteinerungen  an,  die  in  kryst^*"" 
lU^scI^^U  JE^alkspath,  verwayd^lt,  sq^lfrära^^pJ!l  von  Far»« 
yffkTPPi.  T?ie  ^luq^  jeneif  Elflfeel  am  Me^vfif^fßr,  den  ich 
apß^^plt  b,4  iReiner  MWS  unt^?suqht,e,   pnd  d^r  noch 

s  ' 


\ 


^W?  fw:li  :ffrÄ#.  9|$ 

weil:  iiiedri|;er  lie^f   als   j^ne  Formation  und  ganx   ans 
einem  soJehen  Kalkstein  besteht. 

Es  bleibt  immer  auffallend ,  ii?ie  sicji  dieaelben  Sand- 
stein- und  jKalksteinschichten  bald  mit,  bald  ohne  Yer. 
steinernngen,  nur  durch  die  örtliche  Bildung  von  einan- 
der  abweicfiend ,  so  ojTt  wiederholt  haben  und  um  Tark; 
eine  so  mannichfache  Formation  d^r  Tertianzeit  bildjen, 
wie  wir  sie  später  nirgends  antrafen.  Eben  so  mer)^- 
würdig  und  das  jüngere  A^ter  dieser  ^ormation  bestä- 
tigend, sind  die  Muscbelreste  in  ihr,  die  den  jetzt 
im  caspisch^n  M^ere  lebenden  generisch.  entsprechen^ 
aber  yieUeicht  sjpecifisch  yerschieden  sind.  Ohne  Zwei- 
fel mochte  das    Meer  einst    diese   Bergkuppe    bedeckt 

En^fich  j^det  man  etwa  zwanzig  Vji^erat  von  Tarki,  süd. 
licli  Ton  der.  Stfidt,  eine  M^schelkalkf^ripation ,  aus  ^er 
^e  l^esfups  von  jT^rki  erbaut  wird ,  die  ganz  neue^  BiJ- 
im^  ist;   sie  ist  j.edocjl>   fester   und  dichter,    ^aher  zu 
Bausteben  pas^ei^d^r;  man  bemerkt  in  ihr  jkleine  Mu^hel- 
trum^^,  3i|rcb   J((&|kmasse  innig  mit  einander  verbun- 
den, wodurch  ^in    tufjTjirtiger ,    jedoch    fester  Kalkstein 
entstellt;   die  Masse  ist  aber  an  äi^dern  Stelleii  leichter, 
poröser,  und  es  yerschwinden  fast  di^  Muscheltrümmer 
WS  ihr,    i^nd  der   KalK^tein   erscheint  so  durchlpchert, 
wd  besU^t  d.apn  aps  reinem  Kalkstein.     Mitunter  erhalt 
^  sogar  ein   ganz  rerschiedenes  Gefügt ;    map  beinerj^ 
2rar  Mu|Lcb«e)trupim^r  in  kJeinep ,  gar  nicht  erkennbaren 
Bmc^stucken^  d^v^ff:^  JKalktheilfihen  fiugesellt  sind;  dap^i 
entUtep  sie  auch  Ö)j|arz-  und  ^ieselstücke ,    die  oft  m 
pö£s^e  Geschieb.e  ^^rgeb^n.     In  diesen  A|^änderup»p 
enchj^ifien  j^^doch  die  ]\[uscJbelschalen  mpst  j^röfser^  der 
Lange  liach  gestreift  und  gleichen    den  Cardien.     Die 
Kalkmass^  tritt  als  kryst^llinisches  Bindeinittel  sehr  deut- 
lich Lervor,  und  ^^f  G^inze^  hellgelb  von  Farbe,   führt 
lireddew^ifse  Mu3cjhebi.     Diese  Massen  w^i'dep  aus  ^m 
Boclen  einer  ^eiten  ^bf  pfi  gegraben ,  se^  nahe  am  ^e^- 
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retufer,  so  dafs  er  mit  dem  Meere  gleiches  Nireaia  zeigt; 
das  anstehende  Gebirge  ist  von  da  weit  über  eine  Werst 
entfernt.  Offenbar  hat  diese  Masse  deh  Grund  des  alten 
Meeres  gebildet,  und  ist  durch  allmähliches  Verkalken  und 
Zusammenbacken  der  Muscheln  entstanden. 

Aus  allen  diesen  Massen  geht  aber  deutlich  herror, 
äds  sie  einen  muschelführenden  TuffkälV  der  neuesten 
Tertianzeit  bilden ,  und  mit  den  früheren  ganz  ähnlicken 
Bildungen  der  Ostküste  um  Tük-karagan  zu  einem  ausge- 
breiteten Landseebassin  der  Tertianzeit  gehört,  wie 
ähnliche  Massen  an  der  Nordküste^  des  schwarzen  Mee- 
res, um  Odessa,  an  der  südfranzösischen,  italieniscken, 
spanischen  und  sogar  norwegischen  Küste  überall  anste- 
hen und  dort  die  neueste  Küstenlandformation  bilden. 

Die  Vegetation  des  tarkischen  See-Ufers  and  der 
nahgelegenen  Kalkgebirge  hat   wenig    Aefanlichkeit   mit 
der  des  gegenüberliegenden  östlichen  Ufers  Ton  Tük-ka- 
ragan;  hier  «finden  wir  eine  wahrhaft  östlich  asiatische*, 
um  Tarki  dagegen  ist  die  Verschiedenheit    dpr  Pflanzen 
von   europäischen    Bergpflanzen    hoch    iiicht    besonders 
grofe ',  die  einzige  sonderbare  Pflanze;  die  beiden  Küsten 
gemein  ist,    bildet  j4lhägi   camelorum    Fisch. ^    das  um 
Tarki  in  grofser  Menge  wuchs;    sonst  finden    wir  wohl 
dasselbe  Geilus,  aber  eine  andere   Species,    wie  Zygp- 
phillum^    um  Tarki  Z.   Tabago,     um  Tük-karagan  2. 
£ichwaldii,  Led. 

Aufserdem  blühten  damals  an  der  Küste  Ton  Tarkii 
Phleam  pratense,  L«. ,  Polypogon  monspeliensis ,  Desf., 
Pahicum  rinde,  JL.,  Chloris  Cy*ioddti, '  7r.  {Cynodon 
Dactylon,  Vers,)^  ^ndropogon,  isckäemon  ^  jL. ,  Cyviom- 
rus  echinatus,  L,,  Melica  ciliata,  JL. ;  ^romn^  squarro- 
sus,  -L., — mollis,  JL.y  Hordeam  rnnrinnmy  L,,  u^grop)^- 
mm  junceum,  Pa/.,  sibiricum,  PF',  (variegatum,  Fisch,): 
JLo/iiim  arvänse,  fVith.y  AUium  üarum ,  L-.,  globosum 
MB.,  Polygonum  patulum  Mfi.,  Planiägo  arenaria,  hit 
Verbascum'BiMmd^i  Kit.y  0/io^ma  echioides,  Lf.^  BcU 

nosper 


iustaefolift,,i?e|/:,  .^fi^iB.  Ojk^f^^i^,«.,  i„t,,..7^ßni«i? 

PoKam,,4»  Stattet  tamJCft,  .4;*.,|  ^iZ«K(,T^lg«W9>  {(iKi 
yfrenarw  laridfolia,  I*«  jßMin/Aq^{a!olife^,.^4r<neria> 
^>  ^»^t.rti<«f-»  /^  S(WMr>*r.l*»  ^ku/qwfcfiunpVielU- 
folia,  i^B,  (.wr.ialpiiia),.  Paricf«^  jfL^^t^a^M^t  /^l' 
ünctonuii,,|j^,  Saeli  pstfi»W»,^ff-,.  -Ctf^m  «W^.f  ^r 
(flor.  pyypft),  j^fnujo»  Cf^t»  Jkr  idrv«)  •  5(if«fK?»«  »Mra^, 
■"*•'  .^.•*  Cgo^/ari«  iira|f9^jl{i,  ßfhi^4>,  ffq:bena  pffict-, 

keAacea,  r^.,^  il^^i^  fiMiMfefSfifolia^  ^^W?.«' d 

Ton  TU«r9»  wni^e]|  i^  jff^^^^yo^  W>«^S*»»fiV. 
an  meisten  zeigten  sicji,  Eidfiq^^en  ui|«^  Spfclang^R.  W, 
W/a  desgjfti,  TiridU,. rel^ -^aira^U  (agUfS.L,)>,  abei; 

f««°^  ein,  ^AT"<^M<%jft?«Fi-<»«P»?>:  i^f^\9^^ 

iiele  Käfer,  «uch  &fi  Carahns.ßfc^ioaldü  t^ttf.ch.y  ron, 
^dmetterling^n .  .«eigten '  siQh  ^i^^ächlich. .  P^pi^'P  ^ft^^- 
mitlone,  chiystHheme  u<  a.^  ^.ei^,S{>  inelp^  Heusc^t^hen 
und  Libellen,  to  eine  achpii^e  ^eff^ff^pfyil^a,  pt.,  enä' 
lieh  auch  eii|.nene%C;^(M<(^nv^a''«>m. ;  ^än^Yar.eben, 
10  Helix  ericetomm,  auf  Gebüschen.    Die  Käste  lag  von 

einer  Menge  Mascheltrümmern  bedeckt/  " 

In  den|^6e)>iete  des  Schamclia&  ;,  i^cHeliy  T^r^  iaxi 

tiehwaUb  RtiM   L  Tb.  7 


aWiä^^t;    >iJäfet4Viä  Ä^  atiÄi¥  Aer  airf  Äier^rliittiilll; 
di^  S^h^\^di^*scfie^  TM&re^  >solt^n-  sie '  ^o^eW  kts  G5- 

fflgnÄe-d^^Talf^W  Äiigt  ^Üch  An^  tticfct  fehrlÄf  6  rier- 


»ffl  >J  I 


barten  tfoV^%^'-i^ä}Hli»#4iSäH  M^f;  it^''ddft^a  be- 
rtK/^M?fi  iiÄWr^gffil^ttfafe'iV'abt«'  itlKflÄ,  Vi  daf.1 


läst''ta  ßlliih  iSa^et  ifi^K''    m-  eÄlrät4n  ö^ 


5»r.l   '>;iiijf(       •  -        '•'■  ' 
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Kaukasus)«  und  Kläprotn,  Heise  m  den HauKaiaSf  ifi**' 


Hfilfe  teines  Glaubens  legte  er  ihn  in  ^er  iinjt  zwanzig 
Sltmimi'  iäar^ui  '  itauin  wat*  er  atier  ini  Aorte  angelan^^t, 
so  beiAi^'^^er  aen'fföseT,'  um  (rott'  fdr  seihe  Yt'under  zu 
danken'.  Er 'si^uiSf '  jedoch  o1>en  ein  und' erwachte  nicKt 
iniaä^.  'i5ii^*  dortiktlA  EifnWotiner,''  sefne  F^rednde^  Be- 
statten  ihn  am  FoTse,  des  Berges  und  erwiesen  ihm  eine 
.aelÜ^^d'Ehi^^  'l&i 'Jln^nken,  an  (lieWs  ifireml^andsinanne 

ÄttW iilt äie $pilzc^  äei Hügels, ^'woi'sid  nocn  jetzt Ton 
unen  angeoetet  w;ra.  —  Die  Rassen  woHfbn  sie  ror  ^i- 

asriäiiä 'i&^eiSäi ••■' 

»  t  .  ■  . i     .      * . II    • «  «      •    >  t     •  .     '  •        -  .      _•     ■  t  •  :  w»     -    j 
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. 'i» , 
ten 

ein  reuier  Sua,  und  wir  muisten,  bei  einer  Tiete  von  aebt 

^wen,  einb  Meile  Tom  Ufer  entfernt,  Anker  .werfen ,  um 

eine 
iL' 

^aU  wir  stark  geschaukelt  wurden  und.  uns  sehr  übel  be- 

ijil 
u 
ih 

',  : .»;  *rij^<>  ,f>'  i^i  jj»i.   .Uli  4  ifiaOftT^u  iit*lifteviij^.ri.Tolj 
öiulsten  wiB  denn,  Tarki  noch, immer  im  Anees^cht^  aut 

unem  flecke  site^n  .und^ wunderten. uns.  üb«r  den  fast 

sechs  Tage  lang    ununterbrochen   wehenden  Südwind, 


Seltenheit  seyn  Wh     j     ^    ^  ^t  ^^   t      -x 

Endlicb  st/e;^lte.  sich  den  19  Juliiis.Mit^ias  ttmEijaUhr 


Hier  NW,  so  dafft.  mr  meist  rierr bis  fünf«  la-Mebenüno- 

-  ....     . ',    -F'^';J   '^^j   ^      'i.f:.-       .n.i   .r^.'n..-»»*  •',  <«       •'  ,«•  r 
teil  in  einer  Sland^  zurüchleaten.  und^  ojft  über- eine  Tiefe 

Ton  Kwanzuc  Faden  harnen.     Der  Orund  wai^  mit'Muicbeui 

^ijaeckt,.n.eis>;a,«*^Wr?g^ 

Car d^u m- Arten  y .  durcn  s^hr  4ünjie  ^^  f ßin^  Streifen  ausge- 

zeichnet.     Geseii  Abend  jedoch  wechselte  der  Wind  und 

wurde  SO ,   dann. reiner. W-  und  endlich .  ßar  SWS,  aocli 


ror 

Derbend  iit  sehr  schlecht,  er  ist  mit  lauter  dicken,  last 
Terkalhten^  gelblichen  Muschelschalen  bedeckt,  die  w 
dicht  über  einander  lipgf  ^ ,  j^a  f  i^  den  Anker  tief  in  den 
Grund  einzugjreifen  hindern;  daher  ist  der  Ankergrund 
hier  so  gefahrlich.  Wir  hatten  kaum  Anker  geivorfen, 
so  wurde  ^^  <^(^Qn^-wi€de|:  lö^e^is^^  »pA  Htisere  Cor 
rette  schwenkte  recntsum.  Unsere  Fur^ht^  bei  eioeir 
O  -  Winde  ans  ©ftf  gewT9rfeh  äI  ¥^l-äi&^  mufste  natür 
lieh   nicht  gering  seyn,  .d« -wii;  nur  ein  1%*  Wei:*t  be 


aus  keine  fiheqe,  spn.de^n  map  ist  sei^otmgt^^im  ottenefl 

Meere,  allen  Stürmen  demnacTi  ureisgegeben^  AnKei.«fl 

.'.IS t.,\Vi.,':r 'vjiXx'i'.   e  :n  .'.:.';,  lol'J  fn<r:  ^,h'jl      ..'    •  ••' 
'werfen  .       . , 

Die  Stadt  prasentut  sich  aber  scn5n  aus  der  rerne 

stt  Jb.eiden  ßeiten  farst  feie,  die  lange,  alte  Mauer  ein;  s*' 

selbst  begt  am  Anhange  eines  Berges  und  erscheint  ziem 

iicTi  gr^fs.'  ;tren''h^^  Theif  nimmt  ^ä'i^^^  JEfästnng  eiri 

Jie  ganz  auf 'deiri'  Berge  gelegen  ^  jeWt'  Vom'rüssiscbe] 

Commandanten  bewohnt  \*ira.  Zu  beiden  Seiten  der  grf 

Ben  StaatxnMier  stellen  sich  dieunzanhg^n  Grabsteine  aai 

Sie '  weWn  mrer  Insclfin^       die'^ufmerksamliieit  äeV  Ar 


t> 


Heisf  nach  Derbend.  löl 


I    i 


ckMogen  auf  nch  gezogen  haben,  näclxstdem  aberiret. 
hen  dcSÄ;!i5iie,''^ Veite  Garten  rm  iie  Stadt' Itennn  und 
grnppinBn  Äci'  2«  defm  naligele^enrew'^OAJrge  Tor- 
trefflick    ■  *    •  "    "      •  '  '-•  --'  ••'  '  -■  •'     '"»•'• 

Derbentf  ist  Äcmlicli  gut  gefbaui,  dfe'ffiuier'itclieri 
ittregehnäCsigeriiiiur  aehr  'schief ^^n  Strafen,  die  fe'düch 
riemlicli  gut  gepflastert,  *)  aber  sehr  eng  sind.'  Die 
<fiwW  Iffifen  ;>  wie  iia  Oi-ient  «bcrall ,'    ans  L^hm"  oder 

Bteiiieü  zasiahärengeworfene  Bralten,  diie'nach  der' Strafte 

na 

ster 
oJef 

scHagttr'^scKlbis'eri  werden ,'  seften  hnr  FensterScbeibeh 

bben;    die^^aölii^  sind  imwet  "'^latt    und  dienen  zum 

Spazierengflfiite^,' Wfer  LiusrtA^rir.m  der  Abendlnft'.^   Die 

nohtirimmer'-iSiff  meist  niedrig 'nnd'kl^in;    kein  Öfen' 

findet  lich'fti'farienV  Vheisf  üfer*  Ai'R«ni»ii  in  der  Wand | 

an  den  Wanden  überbauet  si^ht'man  dnrcbaus  keine  Kfen«. 

hfen,  ttniki^Viitir  eWielne  Niicben  ihm  HinsfelYeii  der 

flan8ge«'aiar^5"8i*tin««^  kenfit' nia^  nirgends,  a'ber'woTif 

grafse  fiStzeiiiüWmk ,  Me  d^n  Be^obnei*h  atfs  Jtstnichati 

zugeführt  werden  5  in  ihnen  rerwahren  sie  ihre  Röiitbat-- 

Wten!'  ^'Jedtf^'li^tti^'wira  ^6n  einer  Maüet-'tiHgebeii;  Vor- 

in  ein  ^fralÄ  filÄiie^eJ^;  baitf  ^rWsfei^er  'Hofrauni  bt^flndlic^ 

»t;  dii^di"aftW»Äfettef' Stehen'  alle  Haiisei^^it  einander 

^'nT^erbikfting^i»^*ib    daß- Mari    atif'den  Dächern  "d^ch' 

HtafectelsftlftetrÄÄiBfcrspazter^n^anii.  '  ''  '       - 

'Dih  Hm'fter  HSÜler  söll'^di  auf  IBOO  belaÜfViti,  die 

*er  Ein^efliüfelih  H^ä  anf '^B^HIWO.  ''Es''iind*ih«s't  'schÄhi- 

«che  Tatdf^,    Vdn'  dch-  Bus^fen '  meist  Perser  genaVtnt,' 

Ä^ehstdi^ra  *  Ai•ni*hie^'••)   und  JüdeA;    jetzt '  bilden  k\ith 


•      ■ ,  I 


*)  Qrm«!li^lt'.ce'{BbL  111.  p.  26.'fii<id*die  Strafion  noeh  uhge- 

*0  Kti  «wtederWItiftn  Malen  muftten  die  Armenier  Dorbend  ver- 
bleu, dfi(  $ie"Tnn>49il  <Fet)&«r<^'!t>^ri(iigt)  iliT9i  Vormfigei^i 


/ 


t%Jusc^,^«U^chf «V^piÄ^ßfe^  4er  ,ji(^oi^  yeift  fflph?  ni^ 
tatarischen  Sprache  in  Astrachan  und  Kasan  abwei{^t)  ab 

*W^>  »?.da(f  Iftejii^  ^w^^i  wi^?i|rf .  §Pftl|Bfl||i  ffirt^^i^- 
neii  herrscht* ,  ,..    i  .....,»'  • 

•  OPi«:?igeifftlichfi|i?,Wff;,  ?ft  ^?  4^Küft^jwAn«; 
4es  caspisijl^j^  JS^grs  an  .^  ])l9pft^^§r.^fl^fi}tfift.^^^  <Si- 
l^sph^  lauste  J^a$J>?r|?e^4^n,  i^l^ji,  Bf^ji^, /^cbama- 
cbie  iKnd.Iff^b^  mitg<|recl^i^i;,  bji|^Q|.^^  fjfjfAiff^'f,  ^ecte 
der  Ifahpmpdappr».^  ^^.wa^nrenf^^f^^lggjjjf^j^^ 
un^ .  de^^^A  ^ta^iift  .^rjkenn^n ,  ^^h^eff^  i^?>pfl  ^Wbekf  j 
Pm,er,  und  Osn^p  iJ^  ^su|qi^|:^e  f^ft^fjolgg^f^etiii^lben  gel- 
ten. Di^sQ  werden  4^g%^  TW  ^*'  ?4WPi?fitw  Sf^^fe,  der 
4ie  Türken  und  all^  ^rig^/j^af^fen  W6$^^^^^«  ^ 
^•^19^0^  .rj^c^ftK^f  r,  gi^h^tpi^ , ;  4U  d^fig^n^ifn*  f f i»  nn- 
gUiokUqhei-  Sohi^.SiiH^,,g?lt^if  ^^|ifen|vi>pfl.^i&,  spätere 

^y.^  ßpa^Uiiig  4auei:t  miti^^el^n  Wfiffip^ige^  Yeract 
tung.iv)ohbi^  Wtzf,fprt',^..        ,.    „,     „j^,  ,. 

,  .Bei  dem  Al}eflÄ  »t,  q^  ^bi^r  i^ß  ^^gaj|e|^,.  daf^  die 
6/sb^b^ifbeiv'Tafa^f|i  ^n,0^rbei^  un^A^ftjlfMrripfe'^®*^**^'! 
his^h-tfitarUchen  I]|iide)^U  l)^4i^^^^  ^P4'  ^^¥^h^V>^F  P^*'* 
«^isdtv€?i  rSpr»cbf  ^^ctt  iffiäc^^%  sind,  ^j^rüht^r^wl}»^  '^'^^^ 
erzählte  mir  mein  tator^ffcJi^v.jPoIraetJjcib^^r^ÄfSe*^^"'^ 
KW W9?wfir  Derbend» , .  lf«m#r»  ^sunpi^fil^e  T^li«^  gewesen 
^fiypi  ScJ^hlwawilj  jder.yyaJPef^^iV,^ji#^fir!W€;srt»<5^^ 
P^yln^j^n  am  tjffer  des  casp^cb^p»  ^^JJ^^s  f^6^r  fleiT: 
scbaft  ^^iny.eFlqibte ,  ;Ä\m^g  di^,  s^nni^^j^Äft^lj^t^Ken,  ^ 
Bewohner  derselben,  ihren  ihm  verhafsten  Glauben  autj 

-.  beruht. Würden  und  selbst  ibreß^ Xiab€n9? nipjbir'tcher  ^^ 
rcn.  Die  meisten  flüchteten  nach  Tarki  Und  U«iBDn  jbfj 
oft  sehr  tekbon  HÄus^r  »urlid«.    iS»j&.kam^.lBi0  aber  alj 


fW^  l9^#n.tKmrffff»  ^MeN99n.     VKkr  «k nicht 

*^^eilHirtl,4e|H  4li  ui|4  MSWf^i»  g^^fei^t,   dif  man 
^artfj«|dii«|.  ffoii  49M  st^fpmm  Malier  ai9ig9|>^Qt;  4i<^ 

deinem  fand  ich  den  alten  Oberpriester  it«jti^,i^^j»«^ 
e»'  iH.d^R  ffWi^  lt)iU4it    ÄW^K'f i^«wg«»P> f^lie- 

k»upt  an  dre^l^undert. 


V 


1  '    Dia  oberste   g<fi49lKlkhie '8^)i6i»ile'^i^^9iad'f 'vvM 
dirdi  idm^  ÜWm  ^^bi}«ik ;  Worin  iet^tSmotkOtätit  der 

i«n  att^'i^  «ihA^ti'FMtil&m'Ma  ein' AiNttMifM  i^d  dem 
Hdirfinii«iiittitMifde,  •  nächstdem  i;w6{^Myiisa9v'^i^en  einer 
äM  ^rmofcdtt^  ftÜfrl  ttnd  dter  iRiMere  als*  6<Mte^^blie^  fun: 
gtrf;*,  itii«$»t  abel"  kaüM'fi^ssri^di  sj>retlieiiV  liifle  sSht^eiben' 
htfnti  3    jtn^t '  sdhr^ t  *  Öä^en*  ^ini^  '^aft^HMsÜ«'^  e^irache 
nDiistf  ^ebi^-äthön'  und  gut  einher  fäi«'Mdft)^«^r<'^U^Kmh^ 
MtfnW  '  AüAbi'dtfül  itd^  ihdl^  ^n  ai1tt;äfii«iMb  Dtiltaet- 
scher  betid  Divam  tMIMfriidltMi''  'Seit^df^ife^'t*tfMi%clM  Di- 
v»n  Mtz-^tind  8tk)ftme''Ha4f; '-isiiv^it^^^     Htthb  in  der 
SttrÄty  frtlifer  verging  «eherf^fefc  TagV' äü  deÄ'^ftÄf  eift 
PaifP  Tiaren  voft'A&r^  ^d^r^  eräölcht * Wi*döni   •  Näch> 
der  EfmordUtig^  hübAtn^rke  -^ttih  Kdhef'mn  d«h* Todten, 
sondern  div  VferWöndtcfn  stielÄen  -sitefe  ^e^r-^söAstzi/ ver- 
fügen;'jii|^\iird  dagegto'^Stt  ^teh\gi»^itl^d{'«ttf^g  Un- 
tennikkX-hat' heitruii;  se]fa^t^geint)ge'V^i4>i<^lf^  Vretden 
stv^ii|;«r'  gl^rii*teti '  ¥?i4s,H)6ir.ä<if  döif^ndel^ehrSeite  za 
nfati^h^rlei'MifSbt^icHeh  lierfthikei  A^la&!geg0fe»en  bat, 
initiei^'di^'Torzü^d^  ^r  Yö¥ige  C^^Ünt^ätilf 'äü  >re«b)rien 
war:     'BerJ  jötei^geV-  st^Vörti'itönd^d »  Coinniniidant ;    ein 
Majo^^  ^VoW*A'sChfebtft*g;  «^bM^sk^  degfegfeit"  Aii^cW  Gc- 
i^fetigfceftsltebfe  JÄ^iP  ÄÄfe:  "dift^f ^Uffei-^scfhi' 'g^ilig  lirid 

*  '  Stifter '*!*il3itÄii,  -dei^'W  deifWVbbttlllig  des  Com- 
ifikKlAaiit^ii  ^ ' ä^r'^^^Y^ gc^ebien  -^2/'  bsft , '  b^diAd^t  sieb J 
noCh-dfes•ZdllftW4l^*ft^•'''AÄS  aus  döM'S9al^i*edtoi'  nebsti 
eliif^if  'BeiEinit^A  'cbid' '  €^U^*  tätär^^ki '  < t]^li»lMcb6r; 
dfei^^Ä^  ru9«l^be'äipi<«be  k^lit^  VeWfeSt;- -^'Sie  inüssen 
^^ii  a*^  öih-*n^'«tf«g^he«aött*Wdar*A'&önÄ6ll  erheben. 
uiid-^Ä  ^hieicbbyiiSd^**  fltritert^eHfböÄ.  ^  .Dfev  Händel  isi 
aber' inl'^Gaftzeri'zö'^iBedelit^ftcl,  öa^tlbttlifehf  fcu^  Wassei'i 
\f€ftfdifeiRHbdti"  gäi-  ifü'liffribr^Höh'i^t  'wö^  Miri  «Scbirf la«gc 
IIA  ö^tfenöittf äffeiV  vör*Äiife^;^Mie^ri  UfeAi,-  lit)^^a§F  Stfan^ 
tlu.ng  »wageset«t.?;w  »eyn^  "         r«i'    '•  •• 


•  Da)  RHma  in  Dedb^S*  soll  sebr  ansesan jt  seyn ,  TÖt- 
2fidic!i^dieMonafe'''Janiife,^jkifiiti^  AogustV  wo'ffie  Sterb- 
KeU«it  äußerordentlfeli  grols  ist;  oft  ist  die  Hitze  unfer- 
trigKeb  in  itit  Stadt ,  etwas'bäfa^  im  GeHr^e  aber  seUr 
gering  9  }a  oft  herfscbt  dort  su  gf lieber  Zeit  eine  unan- 
genehme IQ3te.'  'Dieser  plötzKc&e  TeBiperatorwecKsef 
raagnatfirlicb  von  3en  Winden  b'er rühren,  iib  im  Gebirge' 
mit  dfer  gr6fsten  Heftigkeit  stttrmeh,*  in  der  Stad^t  dage- 
gen, die  T6n  Ser'boB^n  Mauer  eingescnlossen'  wird,  in 
den  engen  Stnrfaen'  ka'iim'  flibibaf  sind. '  DaKer  herrsdhen' 
in  diesen  Monaten  iheist  bösarttgfi' Fieber  in  der  Stadt; 
änbü  jetst  starben  die'Einwobner  nnd  TorzAglich  das  ah 
die&  Klima  no^'Ücbt  gfewölinte  ttrssIscbe'Mflitir,  unter 
dem  meist  faulichte  NeiVenfleber  ben*sclien.'  Die  grbhe 
Menge  der  Früchte  /  die' selbst  uriifeiF  genossen  werden, 
weil  äte^brigen  Lebeiisihittel  för  die  unHetnittelte  dtasse 
neiiiTich  diktier  smdv  tragen  anch  nicht  wenig  zvl  den  rie- 
ten Krankheiten  bei;  daliin  gehorän'tbrisÜ^Kcb  Arbiiseri, 
Melonen,  Garhen  (Von  seltener  Grcffse),  Pflhumen  und  ähn- 
liches Steinobst.  'Ih' Jedeth  Sommer  b^rHiiht  daher  DysenV 
terie  unter  dem  Vblki^.  Der  Winter  is't 'gerade  nicht  hef-' 
tig,  aber  ^urch  seitte' feuchte  hifte  sehr'iiacbtbeiKg;  der> 
Sebnee  bedeckt  dre  Sti^f8^n't>ft  seÜr  bocM ,  ab6r  schmilzr  ,' 
aoch^b'ehsb  schnell,  als' eif  fiHK;  di^s'VTakser  läuft  dabH 
iirch  die  schl^cht^n  DScher  und  Wände  der  Htltiftef  itnd' 
erzeugt  yiele  Krankheiten.  Ainüaf  'ttr\6  Februar 'siiid  'die 
eigentlichen  Wint^Hhonatc!.      .       '  '  *      '  ' 

B^ider'ilöbhzeit  (ler  Tatat^eh  "Dery^ds  fin^eh  man-' 
cherlei  sonaer(iare<Ge6veuefae  statt.  '  Wenn  d^  Yat^%d- 
.  ncn  Sohn  herahwaih*$fen*sifeht ,  'sb  geht'  die  Mutter  in  mati-' 
cherlei  ihr  bekaiihte  Häus^,  beiKbft  dbit'die  Töiihtöi^  d^, 
Hauites ,  und  geflllt  ihr  eine,  so  lÄst  sie  durch  den  VaVeiP 
dem  Sohne  sagen,-  er  habe  ftr  Ihn  efn^  Bratft  aus|(0sut^< 
Dafür  mufe  der  Sohn  hatffrüch'  dailken/  denn  ter  hat  wei^i^ 
ter  keine  WaWfteiholt,  die  gahz'WAd-  gä*  de«  Vater  etov; 
kommt,    ÖoHte '  aber  ^twä  "der  Sohn  mitr  ^em  VaW  d^r 


•   \ 


tigam 'rön  etwa  itf-JanrCti',  ■  ihin"i(i^Sn''iir6tzte'\tn 
Golcl  und  Silber,  die  andern  Gewän4er  unter  ihm  wamr 
von  den  schönsten  Seidenzeugen;  er  isiifs'  inr  Gegenwart 
dfes  Vaters  jganjs  stHliind  in  G^ankeh  refiüt'nKep.  Nnr 
vom  Vater  aufgefordert  darf  er  . sprechen,' ^^8 'ül)fe|*haupt 
sehr  selten  geschieht.-''  Mit  antWrlefe*'''i*r -gar'^nicfct;' 
weil  er  in  Gegenwart  *de5*  Vaters  nicBt' iu' sprechcB 
^ägte.*  Kaum  war  dieser  aber  hinaus  ge^trgenV  gleich 
nahm    er    ein   freündficfies   Gesicht  anj-  dhterfai^lt  sfiSi 


'      « 


Leiter  und  lustig*  init'irwei  seiher'  Freiindi^^Hiia  zflndete 
seine  Pfeife  aii ,  die  er  aber  gleich  wieder  weglegte, 
als  der  Vater  zu'riicKli ehrte,'  in'  ^e'^^etf 'GegeiiWart  er 
überhaupt  heute  nfchts  essen  durfte^  i/tkn  brachte  uns 
das  Abendessen;  —' 'meine  Frau  'wuroe  daÄi  niit''cfir- 
geladen,'  weil  die  tatarischen'  Frauen '  iiitRttf'  ^n  eiüen 
bekommen.  Wir  sind  bei  uns  an  solche  Tagerr  immer 
auf  einen  reichen  Tisch  fiefafsti  '— .'Tifet  *fife'lifand  «fliet^ 
das  ganze  hochzeitliche  Abendessen  aus'  eih'iem  eWi^en 
Gerichte,  dem' Woff  der  Perser,  H.  hinaus' "aB^eköcStem 
Beifse  mit  Haminelfieiscb,  das  in'  Stflcki*^  geichiiftten 
aW  ihn  gefegt  wird!  Büttersauce  stahJ'in  einer-'SfeftWe 
nebenbei.  Öie  ändern  GSste  afsefi'  mit'Finffcrh,  ft«cK 
persischer  Art,'  aber  wir  erhielten' kleine' ifBIzernSLÖi* 
fei;  mch  deni  Essen  behSäim -ein  iedfer%utf't?iirtr'Öiee. 
fasse  donischen  Wein  zu"  trinken.  Njfch^dftn^Äsen -^trg 
meiniß  Frau  wieder  zu  den 'tatäi^chen^'Fryü^ti^u«!il'wfc 
ihren  Tänzen  Zui  Zuerst '  traten  *  zwcf  Äfedbheh'  vÄr  ä4« 
machten  allerlei  *  Verschiedene '  GlebSi4e^ ,  hahmeft^  die' 
manhictifachsten  Stellungen  an  ,* "  'docK^fee#*gt¥n  ^ie  Öa- 
bei  die'Ffifse  wenig,  d'esto  m^hi-'^äber  Äi^me  «#4  «tpfif* 
mit  denen  sie  oft  sehr'  saiJfife,  «^eiiin^hÄiÖhä^  Slettlftg«^ 
machten;  Tanz  war  es  .  ialsd  eigShttafei' nftßlil,  *dn*^wi' 
'mehr  i?antoinimehspie'l*.  Dazu  scÄIü^*'4t/an'  die* ei*(^J*»'fe^ 
tönende  türltische  Trommel.  -  NkcTfhii». '-«^de  ?det^  Täfi« 
allgemeiner  i  und  es  träten  initnet  neug  rräu^ii  iM*»'^*** 


ihre  Kup&t  im  Tanssen  zu  ^ei^en. 


\ 


iUue  HApA  pai>»tt4.  iM 


deno  sie  Jbefaod  sich  Aocb  immflir  im  eiterlichen  Hause: 
man  wählt  die  dunkelste  Stpnde  der. Mitternacht,  «dam.it 
sie  Ton  keinem  ges^lden  werde »  ol]|g|eich  sie  abei\diei# 
dicht. Terschleiert  ist  Zwei  ajte  Freundinnen  begleiten 
lie  aas  iVeof  Haufi^.  ßp^ld  sie  df  n^  Hause  des  Bräu- 
tigams i^ajit,.  yierschwitidet ,  er  aus  der  Cjesellschaft  und 
liebt  lieh  in  ein  einsames  Zimmer ,  zurück ,  wo  er  spä- 
terhio  die  Braut  empfänfft.  Erst  wird  sie  in  daa  Oraut- 
gemach  |;ef|^rt^  ,7^9  ihr  eine  Menge  Frauen  en^efjen- 
kommen,  ui|d  das  ^bea  S9  kostbi^r  gescbmacht  ist  als 
dai  jBra^tigainfiKiromer.  ^^ie  Frauen  .umriqgf|i  ^  sie  ii; 
diesem  ki^uen  Zimmer,,  aber  ä^e  höchstens. li^^hrige. 
•cblank' gewachsene  Braut,  mit  einem  langen  Schleier 
700  Qhg^  J^i^  V?,^^  .dicht  ^  Ter^üllt ,  bleibt  uffiewf glich 

ihr  Schiefe^ .  .,.sq  |  wi^  i^U^  .  ihre  G.ewäi|der ,  sejbst  ^daa 
Hemde,  t.qi|l  dem.  feins^ei)  Seidenzf  uj^e  mit  Gold  gewirkt ; 
auf  d^r  ^tirp.  bielt  eine  silbern^  Schnalle  den  Scl^leier 
zaiaoin^if^  |Äu{  der  Brust  hatte  sie  yiele  Diapanten  und 
Edelsteine.  ^  Man  nahm  ihr  darauf  alle  ihre  kosdbaren 
Gewivder  ab  ,nnd  hing  diese  auf;  dabei  hütete  .ip^ 
fiel)  ab^r  %ehr,  das  Gesicht  der  Braut,  den  andere  Frauen 
zo  zeigen..  JHeute  Abend  bekommt  sie  nach  dem  A,us- 
ueiden,nur  der  Bräutigam  zu  sehen:  sie  wird  alsdann 
weiTage  lang  mit  ihm  rerschlossen,  so  dafs  sie  ^mmer 
allein  bleiben  und  man  ihnen  nur  Ess^  ins  Zinuner 
brinet.  Den  dritten  Tag  findet  die  letzte  Feierlichkeit, 
dai  Eqtachleiein  der  Braut,  statt. 

£s  Tersammeln  sich  dazu  eine  Menge  J^rauen•  so 
^el  ihrer,  nur  unter  den  Bekani|ten  ^er  Stadt .  existiren 
BQa  kommen  yor  eilf  Uhr  ins  Haus  des  jungen  Ehe« 
paari,  .  Bie  jung^  Braut. sit^t  Terschleiert;  sobald  aber 
sÖM  Frau  ins. Zinuner  tritt 9  bebt  sie  sipb  TOii  ibreml 
Sitze  und*  entecbleibrt  sieb;  doch  gleich  nöfMgt  sie  die 
Mneintretcfndiä'Fratt,  sich'  niederzulassen  und  versebteiert 


•      ^ 
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iSfäatigamk  tMiaM  Affe  M^^^li'lrki  ;iiii4  lln^erir 
Zeit  zh  senen,  und  zwar  dann,  wenn  er  sie  mit  aem 
i^öUhe  z'ii  sicH  VäAel;  an{;  ktö  zii  i>^wh*ül%ä;i  iatei  i&( 
die  jiStige  ^räü  aber  liur  iltiU  jä  und'Aein  iiintVr&H^n,  nur 
ptray/  nie  selbst  fiag'öh. '  ÄlWs  difefi  ^nl^tfe*'^  iu$  ftli 
lersueht^  die  dier  se&r  ' gräfs'  ist';  ja  siebst 'Tiüri  Mi^ 
ctkerf  ^ai  zurÜV^tilfialt^ent!'^  'hefihUtii&i  z'^fscIbW  l&r  unä 
äiÜ  ^cl^i^i^'^e^vat^^j';  s'eiiii  ^istkm  &t'  ii^^  V^k)SA'k; 
öfettfe  ^lör  Wbrt'zi  ka^en;  zvl  ^rftfllen/'^^töÄ  sJJÜi^l^ 
wc^nii  ihi*  täter  Heid^^zu  tiicIT  l'Mt,  dki  ^i'^  ^  Ü^^^r- 
tl^en,  ]^im  die  ScK^i^^erölu'tter  Airmii;'4km'h:o'ä- 
t^niellHtt  streng  zu  %alt^i^:  deA^^  ^t  ii%^  fM^e'Uiäh 

^ev  sie/      '    '     '*      '•    '  "    •"    '''^   '"'"^^    [ 

'  :  tifie  iif^VBend^ich^ii  T^far^h^  sind  iAil  d*^  '{•&Jiifs(Ai& 
Begr^i^'ung  sehV  zUmed^^^  si^  fiab^A  ^SM^liiflf  lär  ^ 
I(:S.  abgaben    fdr  dfe  iii^Anßblie  SS'eli^'zn  k&Vi^,   if- 

Un  IkSnnU;  zu  d^n^  t6\id  thr^i  cM^  ^Y'^^  Vii 
Viel  ^eävtih'ktei^ ',  äiih^i  ih^rdii  IJe^'tiikiJitkn'lditfiafli^.Aft- 
galieii  Waren  sie  ni^Ht  sicher,  Aai£i  i^^  Cbiii  ^t^^ 
nicht  itir  ganzes  v  ertiio^ei^  liännS ,  wenn  *'er  6s  IBeafim^ 
tiegeh'  fliissen  siiid  die  TaWeii  ubeiBaubt'  '^eftV  aM^ 
una  geuiflis ;  sel^s't  äiejenigiln,  welchl' 'mir  i#i&J^^e^ 
£önyoi  dSenten,  holen  mif?  w6'sie  fionmenV  FrCölifte 
oder  'Wirtes  Queflwässer  zu^  £rmscliang^"an.^  Dotn 
mßcbten  sie  vor  etwa  secos ', JaMreii  eih^n '  iiätranr ,  da 
iie  sanen',  dals  die  TschetseneÄzen  üna  Xies^inen  Ein- 
zelne russische  Festungen  übe'rfdueii  %aii^h\  '  iffein  Sß 
wurden  'Bara  wieder  zur  Rune  ge()racnt.'  tta  di^fl  yoJfci 
SO  wie  überoaupt  die  Bergyolker  des  ganzen  KauKasas, 

-dt%  MäfteAl  Hlsri'^bhe^  Wb  P^ftfeittk  OOf^^efiClb  iAäk  flisliy 

er.}  fiel)   ^it   den.  Ijea^^neii^  ^'^f^^.vi^^bi?.^^^^'^^*!^''^ 
trieb. 


unterhalten :  und  die  aucgestellten  Wachen  'ViHiatük^i  Voin 

w^i'ä^i  kvXk  eiti,  'dgitt  Ml  •mmtrbi'tkmhmi-  u^ 

uJiW'lbd'  4t^li€H  'Sie  edVMA&AVIh^i^k  'idi-  mibiS'd 

<*«tf'Atf'B«gfttf "nrfr  tofef  tfoRfe  -pwi'iiflt  '{km  m 

MwteßtfeW^cSi^^^^oHt^e'titif -fhii  ^'  icht«Ü^j-a(i 
Me'nim^HUXt'il^  K»ff'ÜefifeinV'äai"(<iNrih<J^;^Wcäil 

inst  imrei-  J^gi^'^Htf'il^ilf-  «nter'tUs^MB)^  Sl^it»; 

M^fiaM-i^^-vmiiÄTii.'i^.        .  •  ■  •  •■  •■•* 

wif'^tadttiiaaer,   theils  auch  vegen  der  vielen  Inschrif- 
ten, die  sich  Torzfi^licl^  auf  'Grabsteinen"aulserbaur  der 

otadt  Siiaen ,   ütiä  von' cRnen 'sehr  fiölb  Aefbe'üd^  kpre- 

,    '       ■•■■■■•      '^^  '■  '■.'■■       1  'i  j^ '■•    ■  >« 'i '  / 

%jl.  Seliffn  Qle«.ra,W8i,  .ßjc^tq e^,.H«(Ä w.^ 7;  G«r|f  er, 

neu  sie  bald  arabisch-QiflbfMiildif!  baUi^aiänttchy  4^sch 


/^ 


war  daher  immer.  wflh80^ens^e^(h)  |  j^nau^^Ct^ien  mit 
Biichdrwckerscby^Mrze  oder  ancI^T0,^,g«».9bijpkten,Sichri(t; 
gelobrten  d^r  Sl^dt  selbst  angefer](i|;te  ^_erht^t(p,..i{|n,sif9 
Sai*lnmdigei^*j  j^i^i^theijen  pnd  4fiin,^r  F^^fjl  ^If*!»«! 
auTernehme^  ,^,_^,,.  .„,,.,.,,„.,  „„  ...  „  .,.  ;„  ..l... ., 
..s  A"?  ^JS!ft»6We'»  ,8cl',ie'»eii,,,iBir.jdk,RjrcJiler.ji,d«lier 
suchte  ich  sie  zuerst  auf;  ein  Mullah,  ein  Obermnllah  und 
dey  Myr8a;Hei4a^  .^.^  D,^ran«,,,ei.nvel^efl  ^o  _gf scjackter 
Scbönsohreiber^  w|e  jene  gelehrte  Männer  in  ^ihrer  Bftt- 
chj^  b^eitjftei^  i^^cb  (mi^t  eippm  Oolmet^li^r  auf  deo 
Gottesacl^er^der  JH^riqliler.  .  Wir  gingpn  zum  HfWjftthor, 
dem  einzigep.,«n  der  jPfjrdlich^i^  Se.^e  Jei^^tadf  .jfuf.  der 
Strafse  nach,Ja^ki,,^legnep„  Ififlan,,,  Riflgd^er  steDte^ 
|^c|l  un»  (^ra^teine  .dar,  ,^)les  JR^oijh,,  n^ere , , nji»  tatan- 
schen  Inschriften:  diese  Grabsteine  .bildeten  laogei  auf- 
reehmeh^de  .^tt^inpl^tten  auft.|^l^^|em^.oft  mit.  £|)}eriei 
j^^nt^erk  ^evziejfti^tkii  enthielten  l^i^eoi  Al^er  ujAdSterbe- 
y^iev  i\er  Beig^es^fen^  ^s\^^^i^^^  sur bei 

^pkiJ^,eobac)iteten:,ii^r^w«y:en  düLe^  Derhender  TJel  w)*- 
hßT^r  |gpparb(eitet  .upd  oben  mit^  Tip^^°  i^^4,  ,^lf  ^i?'^.^^^^^^ 
Terzier»,  Bechtp ,  fta|if  n  wii^  den  (j^ebirgizijgi.  df  Fj  ^^ll  *?: 
ü^er  entlang  e^strgcV.  hi  ei]]^i;r  Ea^fer^m^  . W,  d«» 
^kei^rnGrabateineii  tf^fen  wir,bald  auf  e^pgrofser^s^Gr^ 
«»^l  qflj?r^|Klft|i^oleuip ,  y^^i  sgch^f  ckjgV  pei^alt,  pfft  ein«: 
Knfpel  a^^.,  Dpch  jrer^ eben.  .Im; Jnnje^n  Jagea.  Z(^ef.Q^^' 
ff»iue  out  fielen  ^tell^n  aus  dem  Koi^iMii ;,  säe  ei[ithij^lte9  ^^^ 
entseelten  köiper.desj^chmt?t  Chj»,  JFethAliC^^^ 
w4.*^«fffiJSm?Ef>  'Mbß^Ä*«^  ^^^  iängUciien» 
li<i<'Pckij^R,^^eiÄ^t^inen2i,§ifi  an,4(^  einf  n^d^m  Kopf- 
f  .        ^    "  -  .     ,  ende) 

••11  «    H  »  ,     ♦        »1  ,'    .»f/      ^  J  •       . »  J         .     t  .      .    »    I  .  » t>«  *   .y       •  • 
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'■''  '  *i  "*''  '  f        I'jIjI''!'  ''j'" 

•)   Zu   diesen   rechne   ich  vorzüalicb  'Herrn  Staatsratli  von 

'  '    Fr  ahn,*  der  mich   »elbtt'bi^iWinc/ Abreise  'nÄi^  Der- 

^    Be'nd'zut-Anfmigüng  solcher  Cöpienr  aufforderte}   <eiBc 

'^  *f;rWAVun|;en  ^Ind^n  ^icb  in  einer  b«»)pidem  Abhaddluni^ 

li'j  meinexi  Misebesc&reibiing  Mf^Bügt.';  <.      .•*  jmü  i  .>- 
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ende)  noch  eine  laMiüche,  aufrechtsteh«nde  Halhtafel  ne- 
ben sich  hatten.  Diefs  war  also  das  Mausoleum,  das  dem 
letzten  Herrscher  Dagestans  gewidmet  war.  Die  Inscbl*ir- 
ten  der  Grabsteine  und  der  beiden  Tafeln  bestanden  an- 
fangs  aus  goldner  Schrift;  als  aber  1806  die  Russen  unter 
SabbofPs  Obercommando  Derbend  eroberten ,  wurde  die 
goldene  Verzierung  Ton  den  Soldaten  geplündlert  und  ver. 
mchtet.  Nebenbei  steht  das  ähnliche  Mausoleum  eines 
tatarischen  Begs,  doch  ist  diefs  noch  mehr  zerstört  und 
eingefallen,  da  es  bei  Weitem  viel  älter  seyn  mufs. 

Yor  diesen  beiden  Mausoleen  liegt  seitwärts  der  von 
einer  Steinmauer  umgebene   berühmte  Gotteiiacker  der 
Kirchler/oder  der  Vierziger,  angesehener  arabischer 
Helden,  die  hier  in  einem  Gefecht  gegen  die  Chasaren 
fielen.    So  lautet  die  Nachricht,  die  im  Derbend  nameh 
steht;  die  jetzigen  Bewohner  Derbends  nennen  eben  so 
Okasaren ,  die  von  Norden  gekommen  wären ,  gegen  die 
hier  eine  blutige  Schlacht  geliefert  worden  sey.     Unge- 
gründet  ist  aber  die  Nachricht,  welche  Rein  egg  s  mit- 
theilt, dafs  noch  jetct  Nachkommen  von  diesen  Kirchlern 
in  Derbend  leben  und  vorzügliche  Freiheiten  geniefsen 
sollen ;  davon  wnfste  kein  Mullah  etwas.     Die  Grabsteine 
der  Vierziger  bilden  liegende,  säulenförmige,  nach  Oben 
Algerundete  und  an  beiden  Seiten  gradabgestumpfte  Cylin- 
^r,  oft  14  Fafs  lang,  also  von  übermenschlicher  Länge; 
aniere  sind  einige  Fufs  kürzer  und  die  allerkleinsten  vier 
i'iifs  lang.     Inwendig  sind  sie  ausgehöhlt.    Ob  hier  etwa 
der  entseelte  Körper  hineingelegt  wufde?     Es  ist  sehr 
wahrscheinlich  ,  aber  auflallend ,  dafs  auch  nicht  die  ge- 
liogste  Spur  von  den  Knochen  zurückgeblieben  ist,    was 
also  sehr  für  ihr  hohes  Alter  zeugt.     Einige  liegen  ganz 
über  der  Erde,  andere  find  sehr  tief  in  sie  eingesunken, 
aber  neben  diesen  cylinderförmigen  grofsen  Grabsteinen 
findet  man  auch  andere  meist  viereckige,   längliche,  so 
dafs^ch  ihre  Zahl  bei  Weitem  über  vierzig  beläuft.     An 
sich^  der  Gottesacker  Klein ^    aber  ganz  überfüllt  mit 
£'u:hw«UU  luiw  I.  Th.  .8 
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Grabsteinen ,  T<m  denen  die  TiereebigeR  iMist  A^i«  «ra- 
bisehe  Inschriften  fätiri^.  Ebemals  bifelt  «näh  e»  för  eine 
besondere  Ehre,  einen  angegebenen  Todtfen  nnler  Sie  Vier- 
ziger beisetsen  zu  konn^i;  daher  \tx  die  Zahl  der€rab. 
ftteine  dieses  Gottesackers  so  grofs  geworden.  Man  bann 
aber  schon  an  der  Form  die  altem  Qrabit^'ine  Ton  den 
nenem  unterscheiden,  und  dann  anqll  daran,  dafs  die 
Kircfaler  regelmäfsig  in  mehrern  Reihen  liegen ;  die  spä- 
ter hinzugekommenen  aber  da,  ivo  sie  einen  Platz  fanden. 
Ton  diesen  gehörte  einer  einem  Hädschi  Ibralnni  at^  der 
Tor  394  Jahren  hier  beigesetzt  worden  war,  wie  diefs  aus 
der  arabischen  Inschrift  hervorging. 

Die  Inschriften  der  Hirchl^r,  die  immer  nur  auf  einei 
Seite  der  cylinderförmigen  Grabsteine  befindlich  sind, 
fand  fch  leider  jetzt  so  sehr  vom  nagendbn  Zahne  der  Zeit 
'angegriffen  und  zerfressen,  dafs  meinei  Sehriftgelehrten 
Derbends  dnrchaus  keinen  zosammenhaitgenden  Sinn  her- 
ausbringen konnten;  nur  so  Tiel  erfuhr  ifch  mitGewifskeit? 
dafs  es  alt -arabische  oder  kufische  Schrift  »ey ;  da»  Wort 
Allah  (Gott)  konnten  sie  in  kufischen  Zfigen  deutlich  le- 
isen. Die  Schriftzüge  aller  Grabsteine  schienen  aber  un- 
ter  einander  gleich  zu  sejn,  so  dafs  man  nirgends  eine  an- 
dere Sprache  anzunehmen  befogt  war.  D^r  Gotüesaeker  ist 
aber  zu  grofs,  als  dafs  er  nur  für  rierztg  Oräber  >estitDL% 
gewesen  seyn  sollte;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs 
ihrer  weit  mehr  hier  bestattet  lagen.  Die  kleinern  Grab- 
steine hielten  meine  Derbender  Philosophcfti  (ür  die  Grä- 
ben Ton  Hnaben ,  *die  nach  ihrer  Meipung  eben  so  gut  i" 
der  Schlacht  gefallen  seyn  konnten.  Aber  sie  würden 
weit  eher  beweisen,  dafs  diese  Grabstätte  Tielen  ange- 
sehenen Familien  zugleich  eingeräumt  gewesen  war,  deren 
Kinder  hier  beigesetzt  wurden»  Dabei  sind  die  Grabsteine 
zwar  von  der  Gestalt  der  gröfsern,  doch  ohne  Inschriften» 
die  den  letztern  nicht  zu  .fehlen  scheinen,  und  daraus 
ginge  wohl  noch  eher  hervor,  dafs  sie  njcht  bei  detjKlben 
Gelegenheit  umkamen.    Den  Grabsteinen  der  Kirchler 
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M  firn*  HAch  aiiAere  «Metifönnig  Itegtode  sugeselltf 
iioeh  lind  aach  sIb  ohne  Inschriften  und  dadurch  gleich 
?M  ämtn  SV  ttnierteheideii  9  dafs  sie  statt  der  TöUig  KUge* 
rttdeteti  Oberseite  nach  Oben  tnit  eitfffr  Liegsleitte  ter^ 
sebeti  lind. 

Neben  der  etneii  Maner  des  Gottesaeber«  ^  ttwa  ciH^ 

tcheii  2fwei  Gndbsceinen  der  Kiithter  ^  Andet  sich  ein  kleU 

nes,  steinentes  Hansehen^  oder  eine  kleine  rttndlich  ans* 

gehökke  Nische*  Htenke  Titaren  nimlich  w«lUehrten  hin« 

Ig  eu  diesen  Grabstebien,  von  denen  sie  feinen  Kalkstanb 

dlroiben  und  ihn  k^il  sich  als  WttndefpiilTer  gegen  Tide 

KrftnUi6iten  nehmen;  nach  rerriditetetn ,  inbrflnstigem 

ti^^Q  legen  nie.  aladann  einige  Meine  Gekistaoke  in  das 

steinerne  Hknichen  9  toH  wo  arme  Tataren^  die  sich  sonst 

^r  fcafafreioh  hier  ehifandea ,  das  Geld  ea  ihrem  Yer- 

braaoh  heransttahmen  {  an  biiher  wällfährtenden  Weibern 

Mit  H  aueh  jettt  nicht;  std  reihim  ihre  Stime  mit  dem 

^Apitlv^r,  um  aehwAHger  eü  trerdett)  wenn  sie  nnfruoht- 

W  KinA.    Andiir«  bHngen  einen  kleinen  Zettel  mit  ^  fiuf 

^eiflÜttUah  ihre  itraftkKeh  geschrieben  hat^  sie  wickeln 

ikn  zttisnimen,  legen  ihn  in  einen  kleinen  Bentel  nnd  wer« 

fen  ihti  Uftt^t'  tieleriei  GebiDtlbrmeln  in  den  nahliegend^n 

^Itik  GrtibAlef il>  i«  ätm  man  nrittmter  yiele  «olcher  Ben» 

tefchen  änöeti    Die  Kranken  suchten  früher«  ohne  Unter-^ 

^^Ued  ihrer  g&ne  veriehied^ttutttgsten  Leiden,  hier  Linde- 

^eg  ihrer  Krankheit  und  ^^  fanden  sie  auch  enweilen. 

^  reibt  sieh  der  Eitie  das  Aege  >  wetiA  es  entzündet  ist, 

^it  dem  Staube,  der  Andere  die  Zähne  und — Beidett  wird 

S^fen^  Eiiier  klagt  ftlHir  heftige Tersfeptting» er  braucht 

^«sPttlver,  den  Andern  greift  eine  heftige  Diarrhöe  an^ 

^de  bimnch^  den  Telismen  und  ^^  genes^m 

Ehemals  kamfen  Yide  Fromme  aus  weiter  Entfernung 
iüeiier;  )eti&t  wallfahrten  m  dön  Kirditem  nur  sfinnische 
'^ataUMi  aus  Tarhi ,  nur  Wenige  eus  Derbend }  ton  hier 
meist  Weiber.  — *  Webeft  der  Gotteseckerm«uer  sind  die 
^ren  ein^  alten  tt^d^faed  bemefkbar  j  auch  ein  sehr 
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tiefer  Brunnen  war  ehemals  da;  jetzt  ist  Alles  yersun'^ 
ken  und  eiagefallen.  Auf  einem  andern  >veiten  Platz 
nebenbei  sieht  man  die  Spuren  eines  andern  alten  Ge- 
bänden«  Aber  seitdem  man  die  Anbetung  der  KircUer 
versäumt,  stürzt  Alles  zusammen^  und  kein  Perser  küm- 
mert sich  um  diese  merkwürdigen  Denkmäler. 

Jetzt  fragte  ich  nach  andern  Inschriften  und  weder 
Myrsa  Heidar,  noch  der  Qbermullah  wufste  irgend  et- 
was yoii  andern,  nur  der, zweite  Mullah,  den  wir  ab- 
sichtlich kommen  liefsen,  weil  man  yon  ihm  sagte,  dafs 
er  oft  einsam  auf  den  Gräbern  umhergehe  und  die 
Grabschriften  lese,  und  sein  Gebet  dabei  brünstig  ver- 
richte, nur  dieser  wufste  von  einigen  andern  Grabstei- 
nen, zu  denen  ich  mich  sogleich  führen  liefs. 

Wir  gingen  nach  der  Bergseite  zu,  auf  dem  Wege  j 
yon  Tarki,  und  sahen  auf  der  Landsfra/se  einen  unge- 
heuren Steinblock  liegen,  ihm  gegenüber  am  Wege  ei- 
nen andern,  gleichsam  die  Hälfte  jenes.  Die  Perser 
erzählen  Folgendes  von  ihm:  Ali  fand  diesen  Stein  auf 
d^m  Wege  liegen,  so  dafs  er  ihn  hinderte,  gerade  wei- 
ter zu  gehen.  Er  zog  daher  sein  Schwert,  hieb  den 
^Stein  Ton  einander,  so  dafs  die  eine  Hälfte  links,  die 
andere  rechts  vom  Wege  fiel  9  und  petzte  nun  ungehin- 
dert seinen  Weg  fort.  Jetzt  geht  daher  kein  gläubiger 
Schahibei  diesem  Steine  vorbei,  ohne  nicht  rechts  uod 
links  einen  Stein  zu  werfen,  mitL  den  Worten:  O  Al- 
lah, du  bist  grofs^  Ali  ist  Bfohameds  Nach- 
folger. ,. 

Unfern  auf  der  weiten  Ebene,  die  weit  und  breit 
mit  Grabsteinen  bedeckt  war ,  sahen  wir  die  Tataren 
Korn  dreschen;  manchem  Europäer  möchte  dabei  die 
Lust  vergehen,  Derbendsches  Brod  von  dem  hier  ge- 
droschenen Getreide  zu  geniefsen:  ringsher  ist  gewif^ 
die  Ausdünstung  von  so  vielen  hier  begrabenen  Todten 
fühlbar,  vorzüglich  in  der  grofsen  Sommerhitze.  Nächst- 
dem  bedieneif  sich   die  Arbeiter    der   Grabsteine,    um 
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daraas  Hütten  zu  erbtaen  oder  sie  zu  begranzeiiy  nnd 
vertilgen  mithin  manche  alte^  interessante  Inschrift. 
Weit  tadelnswerther  ist  es,  dafs  man  die  grofsten  und 
schönsten  Platten  mit  loschriften,  wahrscheinlich  in  hu- 
fischer Schrift,  dazu  benutzt,  um  sie  auf  neuere,  jetzt 
errichtete  Gräber  zu  legen;  man  vertilgt  alsdann  die 
Inschiiften,  und  schreibt  tatarische  Namen  drauf,  oder 
wohl  auch  russisch,  wie  auf  dem  Grabsteine  eines  rus- 
sischen Ofliciers. 

Kurz,  wir  suchten  lange  und  fanden  nirgends  eine 
kofische  Inschrift,  was  mich  anfangs  sehr  Terdrofs. 
EndUeh  trafen  wjr  auf  andere  Grabsteine  mit  neu  arabi- 
schen Inschriften,  sie  lagen  in  einem  Graben  und  stech- 
ten nur  mit  der  Schriftseite  herTor,  aber  auch  diefs  war 
nur  ein  Gebet  aus  dem  Koran,  ohne  Namen  und  Jah- 
reszahl des  Verstorbenen»  Bei  einem  andern  Grabsteine 
stand  eine  aufrecht  stehende  Platte  mit  demselben  Ge- 
bet, in  arabischen  Schriftzügen.  Eine  andere  Steinplatte, 
die  am  Fufse  des  Gebirges  etwas  schief  in  der  Erde 
stand,  enthielt  sonderbare  Charaktere,  die  meine  Der- 
bender  Philosophen  anfangs  nicht  für  Buchstaben  hal- 
ten wollten;  allein  nach  meiner  Copie  hielt  mein  yer- 
ehrter  Freund,  der  Hr.  Akademiker  von  Fr  ahn,  ein- 
zelne Bachstaben  Air  arabische ,  so  dafs  mir  weiter  kein 
Zweifel  über  sie  obwaltet.  Dazu  kommt  noch,  dafs  sie 
alle  auf  der  rechten  Seite  der  vordem  Fläche  der  Stein- 
platte stehen,  während  die  linke  ganz  leer  tmd  unbe- 
schrieben ist;  also  grade  nach  der  Schreibart  der  Ta- 
taren von  der  Rechten  zur  Linken.  « 

Von  da  gingen  wir  weiter  nordwärts  die  Strafse  hin- 
auf, und  fanden  rechts  am  Wege  eine  aufrecht  stehende 
sehr  grofse  Steinplatte,  mit  sehr  deutlichen  und  grofsen 
kafischen  Schriftzügen  (s.  die  Erklärung  von  H.  v. 
Fr  ahn).  Ich  druckte  sie  mit  Buchdruckerschwärze  ab ; 
nar  die  Bandschrift  war  zu  stark  angegriffen  und  beschä- 
digt: defshalb  war  sie  nicht  lesbar,  und  wurde  von  mir 
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nicht  i^bgaifariiditf  aber  iim  «nd^pe  intdurift  ltf&  iek  lur 
YOB  meinem  ^ehrten  Ifyrta  id»ers«C2en.  Auch  dbse 
Insckrift  erklirle  er  mir  für  eiiM  Steife  mu  dem  Koran: 
Gott  i«t  ewigii  «•  ist  nnr  ein  ßote^  neben  ihm 
fcein  anderer  u.  «.  w.  ^äfteriHb  crftihr  ick  abervea 
H.  Y.  FrKfan*  dafe  dae  kiscbrift  etwas  gaas  Anderes eot* 
UeltQ  (s.  aeise  fiffkiäraog)  iwd  bedauerte  ^  dafa  iabmiek 
au  oft  auf  die  Uiif;  ond  geldurt  acbeiHcndMi  Myraen  fer- 
lassen  hatte ;  ich  merkte  wohl ,  daf s  ick  reu  ibBCa  zu 
oft  daaaey>e  trfiikr,  «^0  idi  Yrohl  selbst  «twaa  Aadares  er- 
waxte^  komMto«  AVkmda  ich  selbst  kein.  Komer  de?  sva^ 
biscbea  Spraehe  bio^  so  mnfele  ick  tbnaa  T^orlävfig  ßlau- 
ben  boiaaeasgM 

]£iae  Werst  von  da  entfernt  j  kamen  wir  an  eine  an- 
dere aufrecht  s^ekende  Stetnplalile;  sie  ist  dem  Haapl- 
qitarti^  der  Ruasen  oben  auf  dem  Berge  gerade  geges- 
äber  befindüek,  «nd  enthäk  t»  avabiacken  Charakteren 
nur  den  Namen  des  Verstorbenen.  Ifefn  IM^irrsa  fand  A- 
ietiei  Fehler  darin,  und  sohrtc^  sie  vertiessert  ab;  leider 
hatte  er  »ar  balhomieivt ,  wie  mir  N.  t.  Fr  ahn  bewies. 
Weitev^  eadKck  kamen  wir  an  0ine  andere  sehr  grefse 
aufrecb:  atekende  Matte ,  die  in  schonen;  knfischen  Bchrift- 
zftgenr  -— .  doch  in  weit  kietaeren  als  auf  der  Torigen  — 
«ttf  die  Aussage  meiner  Geiehrtien  iDerbenda  eine  äfanliehe 
Stelle  aus  diem  Moran  eadiiett.  Der  Anfang  war  derselbe, 
attetn  der  Teact  ansfiHHÜcher :  denn  es  waren  eine  Menge 
Zeitoa,  «nd  überdlafs  kleinere  Schrift^  bei  derselben 
Gröfse  der  Platte.  Am  Bende  laa  man  eine  ähnliche 
Stelle  aus  dem  Horanj  nirgends  kennte  mein  gelehrter 
Hyrsa  die  hkn/M  und  den  Manien  das  Ferstorbenen 
entdiai^n.  Wahrsd^einlSoh  befatideH  sie  srck  auf  dem 
horiäsontalliegenden  S«eiit,  von  dem  aber  weiter  keine 
Sjpur  Yockanden  war.  Man  sah  wohl  neeh  einzelne  üebcr- 
kleSbsel  einea  ehemaligen  Fundaments,  die  gewifs  die 
SjHirea  eines  Mausotf^uma  bitdeteii.  Die  Charaktere  anf 
der  Steinplatte  erkannte  ich  selbst  als  kufische;  ihre  Form 
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vielieicJit  ii^ek  gewöbnliclMr  als  die  auf  der  ersten  Plat- 
te; mitk«  aeser.    Die  Begierde,  eine  solc&e  alte  Platte 
roQ  einen  afc-aisabiadien  Grabaude  im  orientalischen  Mu- 
sesm  der  Unifamläc  Kasan  zu  sehen  y  verleitete  mich,  sie 
nebst  einer  anderen,   ihr  an  Schrift  ganc  gleichen,   aus- 
§Eiiie»  2B  lassen  und  sie  zu  Wasser  nach  Hasan  zu  sen- 
de».   Bas  Auagraben  machte  mir  die  unsaf^chste  Mühe» 
obgleich  ich  eiae  llenge  Arbfittor  durch  die  Güte  des 
Commandanlen  dazu  erhalten  halte;  die  Steine  safsen  we« 
ntgstMs  6  Fufa  in  der  £rde ,   1  Fnls  etwa  weniger «  als 
der  kesdicicfaftne  I%eil  über  die  Erde  herronragte.    Mit 
nodi  weit  mekr  Mähe  wurden  sie  ans  Meeresufer  ge« 
bracht*,  ich  wollte  sie  auf  die  Corvette  nehmen;  allein 
äeLentb  stellteu  sidi  nicht  zur  rechten  Zeit  ein,     wo 
wir  iJeam  besten  entgegen  nehmen  konnten,  da  die  Mee- 
reibnadnag  zu  stark  war.     Hurz,  sie  mufsten  zurücLbleü 
^;  ich  fihepgab  sie  dem  Commaadanten ,  und  er  sandte 
ae  einen  Monat  später  durch  eine  Raschiwe  nach  Aslra- 
'  ciua.  Leider  efhob  sieh  aber  auf  dem  halben  Wege  dort. 
Un  ein  ferckterlicher  Sturm,   die  Raschiwe  litt  Schiff- 
brach  and  ging  — ^  ati>  den  schönen  Denkmälern  der  ara^ 
biscbea  Voraeit  mster.  *}    Heiner  bedauert  wohl  diesen 
Yetkst  mcbt  als  icb  selbst. 

Jetzt  sagten  mir  meine  drei  Schiiftgelehrten,  dafs  es 
weiter  hesae  Sceiae  mit  iusdirtften  um  Derbend  gäbe ;  selbst 
i^tt  der  Höhle  der  georgiaaischen  Tierzig  Jungfrauen 
(ron  der  6^  G.  Gmetin  erzählt)  wufsten  sie  anfangs 
nichts,  bis  sie  sich  endlich  auf  sie  besannen,  und  miqk 
^  eisen  Ort  am  Abhänge  des  Berges  führten ,  wo  ich 
jcdsch  nur  eine  tveis  Grube  bemerkte,  die  überdieCs  mit 
Kttein  und  anderem  Unkraut  dicht  bewachsen  war;  in 
i^r  konnte  ich  daher  nirgends  die  Spuren  von  Grabstei- 
nen entdecken;    nur    einzelne  Steintrammer   lagen   da 

*)  Mit  ibncQ  tbeilten  ein  äholiebes  Schicksal  einige  Gefäfse 
des  Scewasscrs,  das  ich  zur  nähercji  Analyse  nach  Kasan  ge- 
sandt hatte;  daher  kann  ick  leider  keine  neue  Analyse  mit- 
theilen. 
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umher,  aber  obnc  alle  Inschriften.  Meine  Mollahs  wafs- 
ten  sonst  nichts  Näheres  über  die  Höhle,  die  sie  selbst 
nie  anders  als  zerstört  gesehen  hatten;  doch  zweifelten 
sie  nicht,  dafs  sie  in  irgend  etwas  Auffallendem  begrün* 
det  gewesen  seyn  müsse. 

Unterwegs  dorthin  fand  ich  gerade  solche  Oylinder- 
grabsteine  wie  die  der  Hirchler,  so  dafs  man  wohl 
sah,  sie  müfsten  aus  derselben  Zeit  herrühren,  und  es 
freute  mich,  bei  einigen  auch  Inschriftsn  inkufischer 
Sprache  zu  bemerken.  Ich  druckte  mehrere  mit  Dru- 
cherschwärze  ab  5  mein  Myrsa  las  einige  und  fand  auch 
hier  Stellen  des  Korans.  Wir  wissen  aber  schon,  wie 
sehr  ich  mich  auf  seine  Erklärungen  zu  verlassen  hatte. 
Hr.  Akademiker  v.  Fr  ahn  hat  die  Göt^  gehabt,  fnir 
seine  Erklärungen  am  Schlüsse  meines  Reiseberichts  mit- 
zutheilen.  Er  hält  yorzüglich  6ine  dieser  Inschriften  für 
ein  geschlungenes,  altes  Kufy,  die  meine  Derbender  Ge. 
lehrten  gar  nicht  zusammenbringen  konnten,  and  sie 
e.her  für  syrisch,  oder  eine  andere  ihnen  unbekannte 
Sprache,  als  für  kufisch  zu  halten  glaubten.  Hier  traf 
ich  auch  die  zweite  grofse  Steinplatte  mit  einer  sehr 
weitläuftigen  Inschrift,  die  ich  nach  Kasan  bringen  liefst 
die  aber  mit  der  ersten  ein  Opfer  der  Wellen  des  stär« 
mischen  Meeres  werden  mufste. 

Alle  diese  Grabsteine  befanden  sich  an  der  fiord- 
lichen  Seite  der  Stadt ^  an  der  südlichen,  vorzuglich 
südöstlichen,  bemerkte  ich  gleichfalls  jene  Cylindergrah- 
steine  von  der  Gröfse  der  Kirchlersteine  j  sie  lagen  sogar 
auf  dem  höchsten  Berge  hinter  der  Festung  ^  nirgends  ent- 
deckte ich  jedoch  eine  Aufschrift  auf  ihnen.  Endlich  ^tiefs 
mir  eine  auf' neben  einem  Mausoleum,  dessen  rundes 
Dach  von  sechs  Säuleil  unterstütafft  wurde.  Sie  war  of- 
fenbar so  gebildet,  wie  die  Aufschrift  auf  dem  Grab- 
steine eines  Kirchler,  also  offenbar  kufisch.  Mein  Myrsa 
sagte  mir:  es  sey  ein  Gebet  aus  dem  Koran,  und  diefs 
verleitete  mich,  sie  nicht  zu  copiren.    Doch  mache  ich 
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künftige  Reisende  auf  sie  anfmerktaiii ;  mögen  ne  nicht, 
wie  ich,  den  inlandischen  Sdiriftgelefarten  zu  riel  trauen, 
und  Alles  lieber  abdmohen  oder  wenigstens  selbst  copi-* 
ren^  denn  jene  tatarischen  Mullahs  sind  oft  klfiger  als 
ihre  arabischen  Voriahren,  und  liefern  meist  alt-arabi- 
sehe  Inschriften,  nach  ihrer  Meinung  yerbessert,  d.  h. 
balhomisirt. 

Weiter  bin,  tiefer  nach  Unten,  bebnd  sich  auch  das 
Grabnaal  des  Chans,  der  Peter  dem  Grofsen  die  Schills- 
sei  der  Festung  übergeben  hatte;  doch  war  ron  dem 
Mausoleum,  wie  es  von  S.  G.  Gmelin  (Reise^  Taf.  HI.) 
abgebildet  ist,  nichts  mehr  übrig:  so  sehr  hatte  der 
Zakn  der  Zeit  und  die  Zerstörungssucht  der  Menschen 
daraui  gewirkt. 

Alle  Grabsteine  sind,  gleich  wie  die  Hauser  der 
Stadt  und  selbst  die  Mauer  derselben,  aus  Muschelkalk- 
stein  errichtet^  er  ist  sehr  fest,  und  daher  erhalten  sich 
die  Buchstaben  in  ihm  ziemlich  gut.  Das  nahe  Gebirge 
besteht  durchweg  aus  ihm.  Gegenwärtig  bedient  man 
sieh  jedoch  eines  Sandsteins,  der  höher  im  Gebirge 
bricht  und  leichter  und  besser  zu  bearbeiten  ist. 

"  Die  Inschriften  der  alten  Medsched  Derbends  sind 
nicht  minder  merkwürdig}-  sie  sind  meist  arabisch  uQd 
Yon  ;sünnischen  Tataren,  den  Erbauern  derselben,  ge<» 
setzt.  Ueber  dem  Haupteingange  dieser  Medsched,  die 
obne  Zweifel  zpigleich  die  gröfste  und  schönste  der 
Stadt  ist,  liest  man  nur  den  Namen  des  Bakuschen  Bau- 
meisters ,  der  sie  aasbesserte ,  so  wie  das  Jahr  der  Aus* 
besserung.  Im  Inneren  der  Medsched  dagegen  befindet 
sich  das  Wort  Allah  ^(Gott)  in  kufischen  Schriftzügen. 
Ilächstdem  finden  sich  noch  andere,  weniger  wichtige^ 
neuere  Inschriften,  auf  einem  Schnlgebäude ,  im  Hofe 
der  Medsched,  und  auf  einer  Fontaine  daselbst,  die  yor 
etwa  166  Jahren  rom  Schah  Abbas  mit  sechs  andern 
für  seine  getreuen  Cnterthanen  errichtet  worden  waren, 
da  sie  Mangel  an  frischem  Q,^ellwa8ser  litten. 
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*  K«»  I^M^  foir  nodi  fibrig^  die  ÜMTfr  cfer  filad^ 
nmier,  Ampoil  jgrtsf  imr  awci  sind,  «u  nnlanHifiheiv  von 
dewn  daa  eima  «i  der  Nordsaka*  aw  den  Ittrehlevgribesn 
&]irt  ( Kirdbler  Copmo  Iieifsl  et  dalifir)  ^  des  andere  w 
der  fiiidtteUe  ktfiadlich  ist.  Aufsendem  hat'  abcv  die  »ea 
evbaute  Feaftinig  i»  obersten  St^dieile  ns  eigenes 
Thor.  Fürst  Gantemir*)  zählte  unter  Peter  dem  €^ 
fsett  en  der  Noxdieila  aUeiii  fiinf  Thfiore  niid  anisevdem 
neob  secks  awiere,  ei«  Beweis,  ^ie  aehr  aiieh  Hß  Mauer  ia 
aie  huvser  Zeil  Terändert  habe»  inufe*  Wahcseheiididi 
^urde  sie  e£ter$  ausgebessert  uad  die  Zahl  der  Thove 
aUnäUich  veenngert. 

Die;  Inaehriften  dea  Thora  au*  dev  Nevdseke  sind, 
Yiie  mich  meine  Mullahs  versicherten,  in  alt-arabiseker 
Sprache  abgeinfst;  neiae  Zeit  evlavbte  mtv  aidit,  selbst 
an  die  Maoer  mit  lieitern,  die  übngens  hodi  gtueg  nir- 
gends aufiiufiaden  waven,  hevanausteigen  und  die  In- 
sdhiilteA  mit  Baehdvuciieraehwärze  zu  copnren:  däev 
kam  es  mir  sehr  erwiQäMeht,  dafa  der  Vater  meines 
Mjraa  alie  Insehviften  auf  den  Wirren  der  Sta^aaer 
schon  v<w  melMr  ate  60  Jahren  cofit  t ,  abev  aie  leider 
Ina  neuJersiaehe  überlragen  hatte.  Uh  horte  vie)  von 
ueiecn»  grofaen  Kenntnisse»  in  der  kufiseh  -  ariMseben 
Sftfacbe  evaählen,  und  dellihalb  gkubte  ich  einen  iiveb- 
reB  Fund  an  dien  Copien  jener  ftieohrifte»  gethan  zu  ha- 
ben, Toraüglich  da  sie  zum  Theil  aueH  von  Aufsdiriften 
enlnommeii  sind,  die  gar  nicht  mehr  emtiren.  Jetzt 
sehe  idi  aber,  dtsft  mein  yerehrter  Freund,  Hr.  v.  Fr  ahn, 
ein  sehr  groQkes  Mifetrauen  in  diese  Uebertragungea 
setzli  ^^a^  Biir  um  se  mehr  leid  thut}^  da  ich  früher  ron 
ihrer  Treue  ao  sehr  überzeugt  war.  So  Tiet  ist  Uhrigen» 
gewils,    dafii   die  gegenwärtigen    Inschriften  über  dem 


0 

*)  In  einem  handschriftlichen  Nachl^ss^,  der  bei  der  Aliade- 
mie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  aufbewahrt 
wird. 


JkitB  t^h  Ihriendi.  123 

KireUac  Tbom»  Ton  keiDMn  8<¥  hohea  Alt«r  sind*  Die 
älteste  bisohcilt  kt  etwa  über  400  Jakre  alti  Eise  seho 
n0rk.wä«digo  «od  fgemih  tdnr  die  i&fitfarifii  nuirsi  die  ge- 
ffcsen  aey»4  $e  siek  an  der  Oetsoite  der  Stadt,  avf  deo» 
Saetiioi^  Iiefiaid.^  und  die  seftst  der  Yatm  memes  Kyraa 
nickt  lese«,  kosate;  er  faiek  sis'weder  fftr  fcufiach,  neoh 
irahieek:  dem  dieft  t^erstasd  ev  selbst,  soadenL fftr  ekie 
aadiere  Spracbeu  Aber  wakrtckeudioh»  war  sie  ki  sebc 
alten  kofisoben  Gharaktereift  abgefalst,  ivie  etwa  jenaauE 
eiaeni  Graksieme,  die  Te»  dem  MuUabilir  ajmisch.  gehali» 
teft  worde ,  aber  doek  «ulr  kufiscb  wa«. 

Di^  Seether  stftrate  sebo»  vor  viele»  Jabres  von 
der  Gewalt  des  Meeres  ein ,  dessen  Wogen  siek  an  der 
SladtmMer  bradien,  «od  j^tet  ist  diese  Maner,  welche 
ostirarts  die  n5rdlicke  und  södltehe  verband,  gänalich 
eingerissen  und  bis  anf  alle  Spur  verschwunden;  vor 
wenigen  Jahren  stand  sie  aber  noch  so ,  wie  sie  auf  dem 
beiliegenden  Plane  ^er  Stadt-  und  Festungsmauer  Der- 
bendü»  davgeatelk  ist» 

Dierbend  wird  nömlick  t«mi>  einer  langen,  aobeaklielför. 
mtgen  Ifaner  umgeben,  die  nord-  und  südwärts  von  der 
Stadt  in  gerader  Richtung  bis  zum  Meere  läuft,  und  oben 
mit  Schiefslöchern  verseben  ist;  vordem  lief,  sie  sogar 
ia  upd  unter  dem  Wasser  des  Heeres  eine  Strecko  fovt; 
)ßUt  kcnrt  sie  sohon  am  Ufee  auf,  se  dafs  BAch  ein  freier 
Atrebgang  neben  ihr  übrig  bleibt.  Bas  Meer  zog  sich 
wahrscheinlich  zurfick,  indem  es  stark  fiel,  und  dadurch 
trat  die  Mauer  so  sehr  hervor;  vielleicht  wurde  auch  spä« 
ter  ein  Tbeil  der  im  Wasser  befindlichen  Mau^r  von  den 
slürmiscben  Meeveswogen  der  Brandiiag  aerstort. 

Burrottgb,  *)  der  im  sechzehnten  Jahrhundert  in 


*}  Christopkcr  Burrougfi  i^Ivertisiemcnts  and  reports  of  thc 
6  vojagp^  into  the  parts  of  Persia  and  Media ,  for  the 
fvompanio  of  english  morchants  for  tbe  discoverie  of  new 
trads,  in  the  years  1579  — 1580  and  1531  {Rieh.  ILfkluy-es 
coUection  of  ^e  carly  voyagos,  traveU  and  dSacoveries  of 


124  Sechstes.  C^piieh 

Derbend  war,  >  erzählt,  dafs  sich  die  Mauern  über  eine 
halbe  englische  Meile  ins  Meer  erstreckten  5  er  fand  sie, 
wie  noch  jetzt,  9  Fufs  dick  und  28 — ^30  ^Fufs  hoch.  Auch 
nach  Ma  s  s  u  d  i,  *)  einem  arabischen  Geographen  des  zehn> 
ten  Jahrhunderts,,  ist  die. Mauer,  als  deren  Erbauer  er 
Kosru  Anuschiryan  nennt,  eine  Meile  ins  Meer  hinein 
yerlängert,  so  wie  sie  von  ihm  auf  der.  entgegengesetzten 
Seite  über  das  kaukasische  Gebirge  bis  nach  Tabaristan, 
eigentlich  Tabasseran ,  einer  alten  Gebirgsfestung  in  Da- 
gestan, fortgeführt  wurde.  Auch  li^^s  Anuschirvan  von 
3  zu  3  Meilen,  bald  näher,  bald  weiter,  nach  Beschaf- 
fenheit der  Gegend ,   eiserne  Thore  **)    errichten   und 


» ■* 


'  tlie  eiiglish  natidn,  a  new  edit.  Lond.  Vol.  L)  p.  480:  from 
the  Castle  Derbend  eastwards ,  there  reapli  two  stone  wals 
to  the  border  of  the  caspian  sea,  which  is  distant  ooe 
english  milf.  Those  wals  are  9  foote  thikei  and  28  or  30 
foote  high^  and  the  space  between  thcm  is  160  geometrical 
paces,  tbat  is  800  foot.  There  are  yet  to  be  perceived  of 
the  ruine  of  those  wals ,  which  do  now  extend.  into  the  s^a 
aboui  haifß  a  mile:  also  from  the  Castle,  wQstward  into  the 
land,  they  did  perceived  the  ruiaes  of  a  stone  wal  to  ei- 
lend, which  wal,  as  it  is  reported,  did  passe  from  thehce 
to  Pontus  Euximis,  and  was  built  by  Alexander  the  Great, 
*  when  the  castle  Derbend  was  made. 

♦)  MöTMoudr,  <l^scription  du  Gaucase  et  des  pays  qui  avoi- 
«inent  la  mer  noire  et  la  mer  casplenne ,  traduit  de  Tarabe 
par  J.  Klaproth  (Magazin  asiatique,  FarU  1836,  Tom. 
I.  Nro.  IL  p,  258):  Bab-ul-abixib  ou  la  portc  des  portes  j 
(Derbend)  fut  cpnstruite  par  Hhosrou  Anouchirvan ,  qui  y 
fit  elever  un  mur  et  le  prolongca  dans  la  mer  ä  la  distance 
d'un  mille;  il  faisait  la  frontiere  dcpnis  la  mer  des  Kba- 
zars  jusqu'aux  cimes  les  plus  eleVees  da  Caucase. 

^*)  Vor  1*155  der  chriatl*  Zeitrechnung  gibt  segar  Scherif 
Edrisi  die  Benennung  dieser  Thore,  durch  die.man  über  | 
die  Östliche  Kette  des  Kaukasus  mufste:  das  Thor  von  | 
Tssul,  Allan,  Sairahn,  Lasinah,  Maßckah,  Sedshesdshi,  des 
Herrn  des  Thrones ,  des  Kilan  Schah ,  des  Karuian ,  des 
Thabersasinah ,  des  Abranschah,  des  Lianschah,  v.  Klop- 
roth  Mag.  asiat.  1.  c. 
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verlegte  zu  jedem  derselben  eine  gewisses  Ansahl  Soldaten, 
die  das  Thor  und  den  benachbarten  Theil  der  Mauer  be- 
iffacben  mafsten,  um  so  die  Einfalle  der  nahen  Gebirgs- 
Töiker,  der  Chasaren,  Alanen  u.  a.  abzuhalten. 

Die  Lange  der  Mauer  Derbends^  vom. Ufer  des 
Meeres  bis  zur  Festung,  in  der  jetzt  der  russische  Com- 
mandant  wohnt,  betrHgt  etwas  mehr  als  zwei  russische 
Werst,  wie  diefs  aus  dem  beigelegten  Plane  derselben 
aaf  Tab.  II.  erhellt;  da  sich  die  lange  nördliche  und  süd- 
liche Mauer  der  Stadt,  parallel  laufend,  immei^  bergan  er- 
strecht ,  so  bildet  sie  eher  eine  schachtelformige  Gränz- 
mauer  der  Stadt ,  '  als  dafs  sie  eine  Vertheidigungs- 
mauer  gegen  die  jetzige  europaische  Kriegskunst  dar- 
stellen könnte.  Schon  diese  sonderbare  Bauart  würde 
schliehen  lassen,  dafs  sie  kein  Werk  Alexanders  des  Gro- 
fsen  war,  der  überhaupt  nie  in  diese  Gegenden  kam, 
sondern  dffs  sie  weit  später  irgend  einen  Schach  zum 
Erbauer  gehabt  haben  müsse ,  wenn  gleich  nur  ihre  Er- 
neuerung einem  persischen  Schache  zugeschrieben  wird.*) 


*)  u.  Bayer  ^  de  muro  caucaseo,  ip  Comment.  acad.  scient. 

imperial.     Petropol.   Tom.  I.  p.   459:    cum  Mahometani, 

heirst   es  da,   duce  Gerat  Cliano  Derbendum  et  Anderum 

urbes  occupastent,  Muhamed  Avabi  Abrassi  jus^ua  eat ,   ut 

excussia  Arabum  Persarumquet  tcriptis,  antiquitates  Daghe- 

stanas  Turcice  commentarotur.    Scribit  ille,  murum  Cau- 

caseum  ab  Alexandre  conditum  denique  Ita  corrulaae,  ut 

Tix  veatigia  exstarept«    Cubadom  autem,  patrem  Nusrevani 

(eigentlich  Anuscliirvani),   PerMrum   regem,  bellum  ges- 

siise  cum'  Hacano,  rege  Turcarum  et  Hyrrorum.     Haca* 

num  illum  dominatum  fuisse  regno  Nucrato  et  Ausiit  uni- 

versia,  exercitum  quadricies  mille  militum  babuisse;  tan- 

dem  paco  compotita,  «Hacanilm  in  matrimonium  deditse 

Gubadi  üliam,  actumque  eüse  inter  socioi  reges  de  muro 

condendo,  quo  secernerentur  provinciao.  Gubadem  antem 

a  Gabriele  aagelo  admonitum  de  Alexandri  muro,    tuper 

ipsia  fundamentis,  ab  arena  aggesta  pcrpurgatis»  inaedi- 

ficasse  partem  muri  meridionalem,  intra  annum  vertentem, 

atque  deincepa  quod  reliquum  erat  a  mari  osque  ad  ulte- 
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Me  Um«  ]>erlM»dt  Mite  üver  Bestinflnaiig  ««rii 
4mi  langen  Pafs  ««i  oaspifldi«M  lte«re,  der  y«oii  deti  hm- 
l^amdeen  Oebirg«  iM^intt  wird,  gogcti  die  Eittfidle 
nördlicher  BergiHHker  ( Gog  luid  li>^S<>g  ir^r(teli  sie  Tcm 
^11  Arabern  geaamit)  tter«chltefeen ,  und  dali^r  fli|irt  sie 
ättoh  d«ii  Mtttteti  DMdbftnd^  t'hotiMiid,  (d«r  oder  Atr 
iftt  isiMlilei  mit  llior^  Tkflr,  uiid  band  bildet  dasMtbe 
Wort  mit  B«*d ,  (eitt  Wdtt ,  du«  eiiieii  iililMiUeirdeB  fi«teg 
2ür  Aehfittcliikeit  iitid  V'in^Mi^s^aiJt  der  ^etttMmisckeft 
uMd  jp^rsiaciMl  Spttidie^gibt ,  die  überdief«  iln«r  innerem 
i^nHAtniitiiMiiftGbeii  BtMuitg  nüidk  eiiunder  «o  üehf  igl<&i- 
t^ben))  dte  Türken  nennen  Deri)end  dagegen  Detliir 
t;  B  p  i ,  Afts  ei^^rlie  th&t  ^  *)  weil  es  vordeih  e^fterlte  Thot« 
iiatte,  Hüd  4ie  Amaber  Bab-äl-Abttäb,  das  'fbidt  der 
■nWrife.  . 

UdlMMraM  in  4et  Hm&t  Deribehds  «iislit  nkiiti  hdhe^ 
(rt^te  TbBttne,    die  gteieh  dem  ob^m  TfieÜe  derselben 
nili  Sdilefeled^n  vtdH^en  shid.    Ah  Deridend  tvm  Oe* « 
liei*»!  T^lMah  SnbblrfF  (1796)  tLiA¥&r  Salbarina  H  eroibett 
wurde,  hatte  es,  wie  beiliegende  Ansicht  (Tab.  IH.)  zeijgt, 


riwHem  pareem  ^ibriserani  <  Tabas§e#ani) ,  quae  mbs  a 
I>erb««idö  nenagintä  a^aHt  cfcMilQt  (Madtis  Buthealcis  ad- 
HiotaR  ^adriagentis  et  ^nqttagtnta)  ^erdatisie  etifer- 
reis  -portU  eomiminivisfte  iumi  anaot  Septem«  «ft  ceatum 
tnillm  adv«r0ias  ceiities  mitte  bostel  ae  defcndere  po»sent. 
Ab  eo  tempere  Anaeniam  lÜBdiaaiqafe  ab  üHsuinfoAibus 
liostilMi  tutas  Mssew  Ordinavit  itaque  Cabades  ad  ütrins- 
^que  mari  pdHas  custtMlias  etc. 
*)  Auf  meiner  Heise  durcli  laiereti  am  fen^eitigen  Abhänge 
des  kaulrasiMiliea  Oebirges  fand  fcfa  im  Kloster  .Gelati ,  ud- 
ferh  Hata^  eiaen  elsemea  TtioHlflgel,  der  S  Fafs  breit 
and  IS  Fafs  heeh  ist^  and  eiae  ttffiscbe  lasehrift  ent- 
bäft,  deren  £r]&ljtru«g  H.  v«-  Frfiha  weiter  ahteh  ge- 
geben bat«  Der  Tsar  David  von  laiereti  lieft  nach  der 
£roberang  von  Darbend  beide  Hügel  des  HatqAtliohi  der 
Stadt  von  hier  im  THampfa  nachOelati  bringen,  wo  aber 
leider  der  eine  sehen  eiag«Mlimobsen  wordea  ist. 


Reise  nmth  DtHmi.  iSfjr 

BWbt  iddier  Tkufme  «n  Amt  ^\iteten  TheHa  i«t  Stadt- 

mi  dem  hedisten  Pttnfcte  der  ^ladl ,  -w^  damals  ein  h^kt» 
Hkamtt^  «land,  gegchf^attig  die  Festiliig  ertidhlet  iat,  tmd 
0eiim  aittdere  Tbirme  bfefMden  «Idi  «ttwirM  is  bHden 
Hraem  nack  der  See  Im  ,  «o  tvie  drei  In  der  ^MKdifm 
lÜHier.  Ton  liier  aus  ^rd  toii  hetdeii  MaeerA  Aath  der 
See  hin  ein  faat  leeret*  Raum  begraset,  der  aber  flutet  all- 
nay ich'  bebaut  irird ,  da  Wer  die  «jeevlaefbnde  datlithe 
Maoer,  die  <iräiiEaehelde  der  Südf,  gegeitlrirtig  gSMaHeli 
eereidtt  Ux. 

Die  an  einander  gcfdgten,  ^t  Ellen  bmgen  und  tebr 
dicken  Steine  der  Matter  liegen  nech  )etst  sehr  iest  enf 
einander;  der  untere  Stein  seigt  auf  seiner  Fläche  meb^ 
rere  Locher,  in  welche  zapfenartige  Fortsätze  des  oberen 
Steins  eingreifen,  wodurch  ihre  gegMiseitige  Befestigung 
ungemein  yiel  gewinnt  und  auch  ohne  einen  Mörtel  eine 
so  lange  Reihe  Ton  Jahren  halten  konnte.  Aber  die  Per- 
ler  sttchen  nach  ihrer  maHrgenlandiselien  Art  zu  ben^isen, 
die  4a>einanderAlg«ng  der  Steine  sey  durch  eiüen  iehr  fe«. 
sten  Kitt  aus  Hirsehhortdeim  (! )  geMhehen ,  wodoreb  ertt 
die  fielke  fWstigheil  der  Mauer  belHrkt  werden  sey  ^  «nd 
sich  Ten  Alexander  dem  Gräften ,  dem  ang^iHehen  Er- 
&aaer  Derbends^  bis  attf  uniere  Seiten  baiieii  konnte. 

Auf  der  nördlichen  Seite  der  Stadt  befinden  tidi 
läcbsldem  zwei  einsein  stehende^  lAäA  ethlge,  sondern 
nmde  Thürme ,  Ton  bedencendei*  H6he  und  iNcke,  Nit*- 
gends  bemerkt  man  Thflran  In.  ihnen ,  und  die  Perser  kön- 
nen nur  auf  Strickleitem  ren  Oben  in  sie  gdangen.  Hier 
haben  sie  rings  herum  Scfaieftlocher,  ans  denen  die  Per- 
ser auf  die  Russen  sehr  geschickt  zu  sdiiefien  yerstandien, 
als  Talarian  Snbbeff  sich  <1796)  zneirst  der  Festutig  nä. 
kerte.  Damals  stand  auch  noch  in  der  IHefe  ein  dritte!: 
Therm,  der  aber  roh  ihm  niedergeschossen  Irerde.  Jene 
beiden  Thürme  lagen  dagegen  zu  hoch ,  als  dafs  mah  sie 
mit  Kanonen  erveichen  konnte,  so  daOi  alse  ihl^  Lage 
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ireit  günstiger  zar  Yertheidigaog  ist  als  die  Lage  der 
Stadt-  und  Festungsmauer  selbst;  denn  diese  kann  Ton 
den. höher  gelegenen  Bergkuppen  selir  leicht  beschossen 
und  zerstört  werden ,  da  wes|;wärts  von  der  Festung  das 
Gebilde  immer  höher  hinansteigt  und  die  Mauer  die  Tiefe 
der  Erniedrigung:  einnimmt.  Nur  durch  List  -wurde  der 
eine  jener  beiden  einzelnen  Thürme  in  der  nächtlichen 
Dunkelheit  gestürmt,  indem  die  Soldaten  in  der  gröfs- 
ten  Stille  Strickleitern  ansetzten  und  dann  von  Oben 
herab  Steine  auf  die  Belagerten  in  den  Thurm  warfen. 
Vor  dem  zweiten  Thurm  mufsten  sie  drei  Tage  kämpfen, 
ehe  sie  ihn  erstüiimen  konnten;  in  jedem  fanden  sie  etwa 
dreifsig  bis  rierzig  Mann  Besatzung. 

Bei  der  Annäherung  der  russischen  IVuppen  an  die 
Stadtmauer  schössen  die  Perser  aus  den  eckigen  Thür- 
men  der  Mauer  mit  Flinten  auf  sie;  ergaben  sich  aber 
schon  nach  dem  ersten  Bombardement  Tags  darauf. 

Da  wo  auf  den^ Gebirge,  am  Ende  der  Festung,  die 
doppelte  Mauer  aufhört,  fangt  ^ine  einfache,  jedoch  mit 
ihr  Ton  derselben  Bauart,  an;  nur  ersktreckt  si«  sich  nicht 
gerade,    sondern  je  nachdem  es  die  Gebirgsgegend  er- 
laubt,   bald    südwärts,    bald    nordwärts  sich    wendend 
(siehe  den  Plan  der  Tab.  II).     Anfangs  ist  sie  gändich 
iserstört  oder  zeigt  kaum  schwache  Ueberbleibsel;   nur 
einzelne  kleine  Steinhaufen,    oder  Reste  von  Thürmen, 
die  sich  jedoch  alle  in  einer  Richtung  Ton  Ost  nach  West 
erstrecken  und  dadurch  leicht  anzeigen,    sie  hätten  ehe- 
mals ein   zusammenhängendes  Ganzes  gebildet.     Erst  4 
Werst  südwestwärts  von  Derbend  trifft  man  im  Gebirge 
auf  eine  zusammenhängende  Mauer,  die  man  von  nun  an 
über  die  dortigen  Gebirgsketten  verfolgen  karnn ;  auf  der 
beigefügten  Tafel  II  ist  sie  noch  12  Werst   weiter  von 
da  verfolgt  wotden ;  doch  erstreckt  sie  sieh  noch  weiter, 
wo  das  Gebirge  immer  schroffer  wird,    aber  die  Gefahr 
der  .Untersuchung,    ohne  bedeutende  militärische  Bede- 
ckung, 


_  _  ^  • 
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ckong,   immer  zonimmt:    denn  gerade  hier  hausen  die 
raobfüchtigen  lesghinischen  Bergyölker. 

Auf  Jenem  ganzen  Zuge  erstreckt  sich  die  Haner 
darch  mehrere  Ddrfer,  so  durch  Mugatei,  Kamach,  Si- 
dian  und  Balchadi,  die  meist  klein  und  von  tatarischen 
Bergrolkem  bewohnt  sind.  Sie  erstreckt  sich  also  nicht 
grade,  sondern  macht  mancherlei  Krümmungen ,  und 
zeigt  alle  3  bis  4  Werst  ziemlich  diche  ThOrme,  '  so 
wie  die  Stadtmauer,  oben  mit  Schiefslöchem  versehen} 
einige  Ton  ihnen  sind  noch  in  ziemlich  gutem  Zustande, 
andere  gleich  der  Mauer  selbst  eingestürzt ,  und  bis  auf 
geringe  Spuren  verschwunden;  doch  sieht  man  auch  hier 
an  ien  einzelnen  Resten*  der  Bilauer  den  ehemaligen  Zu- 
•ammenhang  derselben.  Bechnen  wir  die  ganze  Entfer- 
non^  dieser  Mauer  f  om  Meere  bis  zum  Dorfe  Balchadi, 
10  weit  sie  auf  unserer  Tafel  vorgestellt  ist,  so  betragt 
iie  grade  18  Werst, 

Der  Fürst  Demetrins  Cantemir  *)  hatte  schon  vor 
Sondert  Jahren  unter  Peter  dem  Grofsen  diese  Mauer, 
jedoch  kaum  7  Werst  weit,  verfolgt;  auch  er  konnte  da* 
mals  wegen  der  grofsen  Gefahr  nicht  weiter  vordringen. 
Er  /fand  sie  fast  in  demselben  Zustande  wie  ich;  nur 
stand  damals  gleich  hinter  der  Festungsmauer  Derbends 
noch  der  Theil  derselben,  den  ich  dagegen  4  Werst 
ireit  gänzlich  eingestürzt  fiand.  Die  Dicke  der  Mauer  ist 
mii  der  der  Stadtmauer  gleich  und  mag  etwa  eine  Klaf- 
ter betragen;  übrigens  zeigt  sie  auch  mit  ihr  dieselbe 
Höhe  und  dieselbe  Bauart.  Die  Thürme  stehen  dagegen 
in  weit  grofseren  Abständen  von  einander  und  zeigen 
meist  nur  in  den  Thälem  Einginge  von  Unten.  Hier  wen« 
det  sie  sich  auch  in  gekrümmten  Linien,  erstreckt  sich 
«her  ziemlich  grade  da,  wo  sie  sich  auf  den  sich  erweit^r» 

'*')  ü.  Bayer,  I.  c.  p.  427*  —  Beineggs  (Reise  in  d.  Kaukas. 
I*  p.  120*)  dagegen  berichtet,  dafs  die  Mauer  nur  eine 
Werst  weit  ins  Gebirge  verfolgt  werden  könne,  imd  dafs 
weiter  keine  Spuren  westwärts  vorhanden  wären. 

KdnvaUi  Reife,  h  TK  9 
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ten  Berghupipen  auivfareitet.  Man  Tetiiiitlhet  eitten  AiiiatB-' 
menhang  dieser  Mauer  mit  einer  andern  am  veläicHen 
Abhänge  des  kanlia^lsclien  Gebirges  am  schwarsen  Meere, 
da  in  älteren  SchriftsteUem  Spuren. einer  6oh)iie^  Mftuer 
angegeben  werSbn,  So  betcbreibt  der  Pater  AVchange- 
lusLambertus  eine  Mauer  in  ICngreKen,  tfe  sicli  weit 
hin  erstrechen  und  tön  Soldaten  ih  ähnlichen  Thflnneo 
vertheidigt  werden  solle;  yondeii  voraöglichsten  Bewob- 
nenrMingreliens  i^ürden  in  jedem  Monate  Truppen  dorthin 
gesandt.  *)  Ich  selbst  habe  aber  während  meiner  Reiies 
diir(^  MingreHen  nirgends  eine  Spur  daVoh  angetroffen, 
noch  etwas  Näheres  darüber  erfahren  fcöhnen.  Eben  w 
gibt  ies  auch,  sagt  man,  Spunen  ydn  dieser  Mauer  flber 
dem  ICamm  des  kaufaasischen  Hochgebirgcfs  bis  zum  FlusiB 
Alasän ;  ja  Demetrius  Cäntemir  bemerht ,  da6  nach  d^ 
Erzählungen  der  Perser  die  Mauer  von  Derbend  bis  w 
den  Quellen  des  Ihranflusses,  an  der  Gränze  Geti^rjfi^n») 
fortgfeführt  sey ;  doch  gibt's  doit  nirgends  einen  flofs  die- 
ses Namens ,  ^enii  nicht  jCtwa  der  Tori  darunter  geioeint 
sey ;  ich  fand  aber  «ucb  hier  nirgends  Spuren  einer  sol- 
chen Mauer. 

Immer  bleibt  es  jedoch  wichtig  und  bemei^kensiv^i^tii, 
dafs  kein  römischer  dder  griechischer  SchrifMteller  dieser 
Mauer  des  Kaukasus  gedenkt;  sie  mochte  also  damals fiocft 
nicht  existirt  haben,  was  offenbar  auch  von  ihr  Defböfli- 
xschen  Mauer  gilt.  Ja  den  engen  Pafs  bei  Derbend  kennen 
feben  so  wenig  ^ie  altern  Schriftsteller,  /und  w^nn  aocii 
bei  ihnen  die  Benennung  der  caspischen  Thore  {caspiof 
pcrtae  s.  pylae  s,  clanstra)  vorkommt,  so  meinten  sie  dar- 
unter  nichts  weniger  als  den  Derbeiidschen  Pafs.  Zuwei- 
len heif  st  nämlich  bei  ihnen  **)  so  der  Darielsc^he  Pafs  i» 
Maukasus,  südlich  von  Wladikawkas  {die  portae  caucaseae 
des  Plmias)y   häufiger  dagegen  bezeichnen  sie  mit  dem 

*)  Bayer,  1.  c.  p.  450. 

**)  Bronewski,  Beschreibung  des  Kaukasus  (russHöh)  H 
p.  35J. 
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Namen  der  caspiaehen  Thore  den  hyrkanischen  engen 
Pafs,  am  Sfid-Ende  des  caspisehen  Heeres,  im  heutigen  * 
Maaenderan ,  unfern  Aschraff,  durch  den  wahrscheinlich 
AJezand^r  der  Gro£ae  sog,  wie  diefs  alle  Schriftsteller  von 
ihm  anfuhren.  Aber  den  Pafs  Ton  Derbend  kennt  keiner; 
dann  die  albanischen  Thore  des  Ptolemäus ,  die  man  am 
leichtesten  fär  ihn  halten  könnte,  liegen  südlicher  am 
Bäachbarmak.  ^ 

Am  caspischen  Meere  gibt  es  jedoch  aufserdem  in  an- 
deren Gegenden  Ueberbleibsel  ähnlicher  grofser  Manem, 
so  dafs  dordi  sie  die  frühere  Existenz  der  kaukasischen 
Mauer  einiges  Gewicht  erhalt;  so  findet  sich  eine  lange 
Maner  an  der  Ostküste  des  Meeres,  am  Silberhügel  (Ru- 
mSsch  Tepeh) ,  wo  yielleicht  das  vormalige  so  stark  be- 
iücLie  Eroporium  Abosgun  lag;  sie  fangt  dort  mit  zwei 
Maoem  an,  die  sich  bald  in  eine  yereinigen,  die  erst  süd- 
wärts und  dann  nordwärts ,  immer  aber  nach  Osten  hin, 
/ortläuft.  ^*  Eine  weit  gröfsere  Mauer  ging  von  Balk  (dem 
aken  Bactria  am  Oxus),  doch  mitunter  unterbrochen,  bis 
Abosgan  t  dem  südöstlichen  Winkel  des  caspischen  Mee- 
rea,  wo  eine  zweite  Mauer  südwärts  das  Land  einschlofs, 
welches  daron  den  Namen  Masenderan ,  *)  das  mauerum- 
schlosaene  erhielt.  **)    Offenbar  deutet  sie  auf  die  chine- 


*)▼.  Ritter,  Erdkunde  IL  p.  504.  Mtaenderan  i.  e.  Maa  ss 
murus,  ende  rans=:  intua.  Jetzt  aieht  man  nirgenda  Spuren 
dieser  Mauer  in  Maaenderan;  am  Dahordahan  dagegen 
und  um  den  Silberhügel  finden  aicb  noch  einige  Reale. 

**)  Diese  Mauer  liegt  aber  «wischen  der  Frovins  Aaterabad 

und  Maaenderan;  aie  fangt  aeeha Meilen  von  einem  kleinen 

Porfe  Nokandeh  an,  war  früher  sehr  stark,  ist  jetst  aber 

eom  Tbeile  zerstört  und  eralreckte  sich  von  den  südlich 

gelegnen  berghöhen  bis  zum  Meere,   (v.  F.  B.  Fraacr, 

travela  and  adventures  in  Peraian  provincea  etc.    London 

.1836.)    Sie  iat  slao  in  der  Nähe  von  AaehraiF;  so  wie  diese 

Stadt  weatlich  von  der  Mauer  liegt,  so  liegt  Aaterabad  öat- 

lieb  von  ihr.    Waren  hier  nicht  etwa  die  pylae  caapiae,  an 

der  Südküate  dea  caapischen  Meeres ,    die  Alexander  der 

ürofae  paasiren  mufste  ? 


s. 
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sische  grofse  Mauer ,  die  gleichfalls  aas  einem  hoben  ÄU 
terthuin  herstammt;  und  wahrscheinlich  wurde  ^uch  jene 
Befestigungsjini e  um  Abosgun  und  in  Masenderah  Ton  ei- 
nem der  baulustigen  Sassaniden,  vielleicht,  von  demselben 
Khosroes  Änuschiryan  erbaut,  der  zu  Balh  seine  Residenz 
hatte,  und  Abosgun  schräg  gegenüber  die  kaukasische 
Mauer  bei  Derbend  errichtete. 

Das  Gebirge  um  Derbend  ist  ziemlich  einförmig  ge- 
baut und  besteht  meist   aus    einem   tuffarti^n  Muschel- 
kallistein  der  Tertianzeit,  auf  den  höher  hinauf  ein  yer- 
steinerungsleerer  Kalkstein  folgt ,  der  mit  Sandstein  ab- 
wechselt.    Derfertianmuschelkalkstein,  der  zunächst  am 
Derbend  alle  Bergkuppen  bildet,   ist  gelblich,    ziemlicl^ 
fest,  so  dafs  alle  Häuser  und  di^  Stadtmauer  aus  ihm  er- 
baut  sind,  und  selbst  die  Grabsteine  daraus  besteben.  Er 
enthält  Steinkeme  von  mittelmäfsig  grofseh  zweiscbaligen 
Muscheln^  sie  gleichen  etwa  den  versteinerten  Muscheln 
von  Tük-karagan  und  Tarki,  also  Gardien-  und  Venus-Ar- 
ten^ nur  sind  sie  kleiner.     Die  Form   des  Cardiums  ist 
ziemlich  deutlich :  an  andern  Stellen  waren  alle  verstei- 
nerten  Muscheln  glatt  und  schienen  eher  Yenusarten  zv 
seyn.     Vom  kalkigen  Bindemittel  sieht  rfian  sehr  weni(x 
denn  die^  ganze  Masse    besteht  aus  zusammengehitteten 
Muschelsteinkernen.     Hin  und  wieder  bemerkt  man  by- 
•  ttallinischen  Anflug  von  Kalkspath.     Die  gelbe  Mas^e,  di^ 
sich  mitunte^ns  Braune  zieht^  scheint  von  Eisen  gefärbt 
xü  seyn. 

Südwärts  von  Derbend  wird  diese  Masse  in  sofern 
etwas  Anderes,  als  die  Muscheln  stärker  zertrümmert  er- 
scheinen und  man  nie  ganze  Muscheln  findet,  wie  in 
dem  andern  Muschelkalk  westwärts;  die  Muscheltrümmer 
liegen  da  noch  dichter  auf  einander  und  bestehen  auf 
ganz  verkalkten  Sohalenstücken,  die  nirgends  eine  deut- 
liche Form  zeigen ,  und  wie  im  Kalktuff  der  Ostküste, 
oder  einer  ähnlichen  Masse  am  schwarzen  Meere  nur^ 
gusammengekittete    zweisehalige    Mnschelreste    bildeo 
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Ke  Farbe  ist  noch  gelber^  mit  schwarzen  kleinen  Fle. 
eken  gemischt;  die  Lagerang  aber  wie  bei  dem  andern 
>Ia8cheIkalk  durchweg  horizontal.  Uebrigens  bildet  auch 
er  dieselben  Gebirge  und  ist  mit  jenem  gleichzeitigen 
Orsprangs. 

Höher  hinauf  geht  diese  Formation  in  einen  hell- 
[[raaen,  feinmuscheligen  Kalkstein  über«  der  g^nz  feine 
Uaschelversteinerungen  ffihrt;  sie  sind  nur  als' krumme 
Striche  angedeutet,  so  dafs  nicht  einmal  die  Gattung 
erkannt  werden  kann.  Der  Kalkstein  ist  fest  und  glänzt 
hin  und  wieder  kristallinisch;  doch  findet  er  sich  seU 
ten;  ich  sah  ihn  nur  Einmal  als  geringe  Gebirgsmasse 
anstehen.  —  Mit  ihm  fast  gleicher  Bildung  mag  ein 
geiilicher,  versteinerungsleerer  Kalkstein  sejn,  ganz  von 
der  Farbe  und  dem  Aussehen  des  oben  beschriebenen 
Muschelkalks,  der  dieselben  kleinen  schwarzen  Flecke 
zeigt;  nur  ist  er  fester,  derber >  und  wo  er  porös  er- 
jclieint,  sind  seine  Löcher  nur  klein  und  unbedeutend. 
^  Man  findet  jedoch  nicht  die  mindeste  Spur  von  Muschel- 
Versteinerungen  in  ihm. 

Eine   andere  Kalkformation  von  gleicher   Lagerung 
^  mit  dieäei*^  sieht,  auch  oberflächlich  betrachtet,  fast  wie 
'  sie  aus;  immer   ist  ihre  Farbe  graulioh  weifs ,    die  Lö- 
clier  sind  noch   kleiner,    die   Flecke   eben   so   schwarz. 
^üchstdem  besteht  aber  die  dichte  Masse,    bei  genauer 
^trachtung ,    aus    lauter   feinen   Scbalentrummern ,     die 
&lit  an  einander  kleben  und  ganz  den  Kalkstein  zusam- 
niensetzen.     Höher   hinauf   erscheint  nunmehr  ein  ganz 
versteinerungsleerer  Kalkstein,  grau  von  Farbe,  der  hier 
^^^it  und   breit    die    Gebirge   zusammensetzt,    ziemlich 
^cht,  fest  und  klein  muschelig   im  Bruch   ist;  mitunter 
nimmt  er  eine  gelbliche  Farbe  an ;    dann  wird  er  auch 
oft  quarzig,  als  sandiger  Kalkstein,  oder  Lager  losen  San- 
des wechseln  mit  Kalksteiilschichten  ab,    die  horizontal 
Kegen  und  nicht  über  %  Fufs  mächtig  sind. 

Da  die  Gebirge   um  Derbend   sehr  stark  mit  dich« 
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,  ten  Waldungen  bewachsen  sind,  so  läist  sicH  eine  ge- 
naue Auflagerung  dieser  einzelnen  Massen  nicht  unter- 
scheiden; dpch  je  höher  man  das  Gebirge  ersteigt,  de- 
sto mehr  sieht  man  auf  den  yerschiednen  ßerghuppen 
Sandstein  und  Kalkstein  ohne  Versteinerungen  herrschen 
und  diejenigen  Formationen  bilden,  die  auf  dem  Muschel- 
Itallistein  aufliegen. 

Der  höchste  Berg  südwärts  von  Derbehd,  d^r  Basch- 
barmak  (FüniEngerberg) ,  soll  e]()en  so  aus  einem  gelbli- 
chen  Muschelkalk  bestehen;  er  bildet  die  äufserste  selt- 
sam geformte ,  dicht  am  Meeresufer  sich  erhebende  Fels< 
klippe  des  Muschelkalkgebirges,  der  von  hier  zum  Rauka- 
sus hinaufsteigt  und  die  ganze  Westküste  des  Meeres 
einnimmt,  nur  durch  locale  Verschiedenheit  ausgezeich- 
net.  Der  Weg  führt  am  Fufse  des  Bäschbarmak  dicht 
am  Meeresufer  hin,  so  dafs  hier  vielleicht  die  albanischen 
Thore  des  Ptolemäus  angenommen  werden  könnten. 
SchonKampfer*)  erwähnt,  dafs  die  Muschelversteine - 
rangen  hier  und  durch  ganz  Schirvan  bis  zu  den  höchsten 
Gipfeln  des  Kaukasus  angetroffen  würden;  dafs  in  der 
Tiefe  meist  überaus  kleine ,  in  der  Höhe  auch  gröfserc 
Arten  versteinert  lägen ;  aus  dem  Muschelkalk  bestünden 
alle  Steinbrüche;  aus  ihm  seyen  fast  alle  Tempel  und  Grab- 
steine des  Landes  eriichtet  worden ,  so  auch  bei  Bako 
und  am  Bäschbarmak  **) ;  die  Vorgebirge  der  Küsten  be- 
stünden aus  einem  so  gehäuften  Conglomerat  von  vielen 
Millionen  kleiner  Muscheln,  dafs  man  kaum  das  Cänient, 
welches  sie  zusammenhält,  wahrnehme. 

INirgends  findet  man  weder  TJrgebirge  noch  üeber- 


*)  Kämpfer^  Amoenit»  exotic,  —  „ubique  rupes  offendi  plu< 
rimas  ex  meris  conchls  ac  cochlels  marinis  plerumque 
minutissimis. 

'*'*) pesto  aulTallender ist^s, dafs Reineggsl.c. sagt, der Bäsck- 
barmak  bestehe  aus  Giranit  (oder  ob  Nagellluhe?  was  die 
Form  seiner  fünf  Spitsen,  gUiok  denen  am  Rigiund  Moni- 
serrat  in  Gatalonieu  eher  vermuthen  liefse). 
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;mgigdbirg»  intl^litD,  so  weit  man  «neb  im  Kftftte  Ton 
Ttfki  Us  jenMUBaktt  mtertuolit;  ja  selb»!  dar  Kalkstein, 
derluer  bald  VersteiBerangen  ffibrt,  bald  ebne  sie  die 
ti[,efilicheii  Abdackimgeii  des  baukastscben  Vorgebirges 
eiliDiiiuüt,  gebort  nicbts  weniger  als  «u  einer  altem 
FlötsformatieB,  sondern  mufs  Tteimebr  als  ein  neueres 
Glied  der  Tertianseit  betraebtel  werden.  Aus  dem  rer* 
steiaerongfobrenden  Kalkstein  geht  deutlicbberroi',  dal's 
die  ebemaligen  Bewohner  des  easpischen  Meers  vorziig- 
lieh  £weiseha1ige  Masebeln  bildeten,  wie  sieb  deren 
noch  jetzt  als  sehr  baufige,  doeb  meist  als  abgestorbene 
Beivohnei*  des  Meers  an  den  Kfisten  und  im  Grande  des- 
selben  teigen;  aber  so  wie  das  Meer  gegenwärtig  nur  we« 
nige  Arten  Muscbeln  ernabrt,  so  finden  wir  auch  meist 
nur  ihre  oder  sehr  verwandte  Arten  anter  den  Versteine- 
rangen  im  Masehelkalk;  doch  scheinen  im  Allgemeinen 
einzelne  Gattungen,  die  sich  in  grofser  Menge  versteinert 
taden,  jetst  entweder  seltene  Bewohner  des  Meeres  zu 
bilden,  wie  die  Gljoimercs,  Corbuiae,  Yeneres,  oder  gar 
nicht  mehr  im  easpischen  ^  aber  wohl  im  schwarzen  Meere 
vorzukommen,  wie  die  Donaces,  Serpulae.  Nur  Mytili 
und  Cardia  sind  eben  so  zahlreich  als  lebende  Bewohner 
des  Meers  anzusehen ,  doch  sind  sie  kaum  specifiseb  von 
versteiaerten  verschieden.  Auch  Cerithien  and  Palu« 
n  finden  sich  lebend  und  vti^teinert  an  den  Küsten 
lal  im  Meere.  Mit  Unrecht  bat  man  Pectines  im  Mu- 
schelkalk zu  finden  geglaubt  *)  Diefs  sind  nichts  als  die 
stark  gestreiften  Arte«  des  Cardiums ,  die  man  in  «grofser 
Anzahl  die  Masse  des  Muschelkalks  um  Derbeni  zusam« 
mensetzen  sieht. 

Da  wir  aafser  den  versteinerten  Muscheln  durchaus 
^eine  andern  Reste  höherer  Thiere,  namentlich  von  Fischen 


*)  Bieherstein,  Tableau  de«  provinces  »itueea  ftur  la  cote 
occtdeniale  do  la  mer  caspienne  entro  les  fleuves  Terek 
et  Kour,  St.  Petersbourg  1798«  p.  49« 
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im  VersteinenuigftkaUie  finden ,    so  geht*  daraus  hervor, 
dafs  diese  Thiere   damals  i   als   sie   versteinert   würden^ 
entweder    ganz    aufgelöst  wurden  ^     so   dafs  seB>st  alle 
Spur  von  ihnen  verschwand ,  oder  dafs  sie  noch  nicht  zu 
den  B/ewohnem  des  Meers  gehörten,  als  jener  Tertian- 
kalk  niedergeschlagen  wurde.   Diefs  ist  um  so  wahrschein- 
licher ,  weil  die  Fische  des  caspischea  Meers  meist  Flufs- 
fische  bilden  9    die  sich  erst  bei  so  sehr  erniedrigiem  *) 
Niveau  des  Meers  aus  damats  entstandenen  Flüssen  in  das- 
selbe hineinbegeben  konnten;  während  die  Muscheln,  al» 
Meeresbewohner ,    öfienbar  eine  ehemalige  Verbindung 
mit  dem  schwarzen  Meere  anzeigen ;  jetzt  fangen  sie  da- 
gegen an,  allmählich  auszusterben,  so  dafs  sie  nur  mit  ihren 
kalkigen  Schalenresten  alle  Küsten  des  Meers  bedecken, 
und  den  Sand  der  Inseln  wie  den  tiefsten  Meergrund  er- 
'füllen.      Wahrscheitilich  besafs  damals  das  Wasser  des 
caspiachen  Meers  eine  andere  qualitative  Beschaffenheit 
seiner  Salze,   die  yi eileicht  weniger  als  jetzt  das  Meer- 
wasser durchdrangen ,  und  es  mithin  weit  eher  der  Le- 
benserhaltung der  Muscheln  aneigneten.     Ein  zu  sehr  er- 
höhter Salzgehalt  des  Meers ,  Torzüglich  eine  starke  An- 
häufung des  Bittersalzes  in  ihm,  führte  das  allmähliche  Ab- 
sterben dieser  Thiere  herbei.    ^  , 

Unter  den  Bäumen  zeichnen  sich  viele  südliche  Ar- 
ten aus,  die- mit  leichter  Mühe  hier  fortkommen,  so 
Feigens  Mandel-  und  Gränatbäume,  ferner  der  weifse 
und  schwarze.  Maulbeerbaum,  der  Kalaf  (Elaeagnus  hor- 
tensis).  ein  schöner  Baum  desSüdens^  der  wie  die  übri- 
gen  seitw   in  einem  Garten  fehlt.       Die  Gebirge  sind 


0  Jetzigst  das  caspische  Meer,  mit  dem  es  vordem  gcwifs 
gleiches  Niveau  hatte,  nicht  nur  niedriger  als  dieses,  son- 
dern sogar  niedriger  als  der  Aral-See ,  ja  selbst  als  der 
Ocean,  deren  aller  Niveau  höber  gelegen,  ist  als  dieser 
grofse  Landsee  .  der  alten  Welt.  Sein  starkes  Sinken  ge- 
schah vielleicht  dadurch,  dafs  sich  sein  Wasser  in  grofse 
unterirdische  Höhlen  curüelceog. 


/ 
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meist  mit  Eidien,  Buchen,  Ahornen,  Pappein,  Weiden 
Q.  a.  Bäumen  bedeckt ;  zu  den  Gesträadien  gehören  ror- 
züglich  Paüurus  australiB ,  Gdrtn.,  und  Ijonicera  iberica» 
MB.^  Rnbas  sanctus,  Schreb.^  u.  a.  Die  Kappernstaude 
(Capparis  herbacea,  FF.)  umrankt  hier  gleich  dem  Ephen 
dies  alte  Gemäuer  der  Stadt,  oder  findet  sich  an  We- 
gen. In  Gärten  zieht  man  Melonen,  zwar  kleine,  doch 
ungemein  schmackhafte  Arbusen,  oft  Ton  so  grofsem 
Umfange,  dafs  sie  30  —  40  Pfund  wiegen,  endlich 
Gurken,  oft  fufslan^e,  Ton  ziemlich  gutem  Geschmack. 
Eine  Art  runder  Pflaumen  (Pranns  insiticia)  war 
sehr  häufig  und  ziemlich  wohlschmeckend.  Beeren  wa- 
ren nii'gends  zu  selben. 

Zu  den  andern  damals  um  Derbend  blühenden  Pflan- 
zen gehören  Panicum  crus  galli  L.  (muticum  et  sub- 
mutlcum),  Bromus  sterilis,  L.,  diyaricatus,  Rohde 
(lanceolatus ,  AolA),  Koc/ua  prostrata,  Sc/srad.^  Salsola 
ericoides,  MB,,  Alliam  rotundo  o^. ,  Polygpnum  pa- 
tulum,  MB,y  Peganum  Harmala*,  L*.,  Cynanchmn  acu- 
tum, jL.,  Scabiosa  Columbaria,  Li.,  Croton  tinctorium,  Lt.y 
Silene  Tolgensis,  Spr.y  Solanum  Melongena,  Li.,  Pole, 
riam  sanguisorba,  Li.y  Eryngiam  cociiileum,  MB.,  cam- 
pestre,  L.,  Anchasa  paniculafa,  Ait,,  Ltyciwn  rutheni- 
cum,  Murr.y  Rubia  tioctorum ,  L^.^  Parietaria  judaica, 
MiB.  ^  Chenopadium  foetidom,  L*am,^  Echinops  rutheni,. 
das,  Mß.y  Chondrilla  juncea,  L«.,  Senecio  yernalis,  Kit,, 
Lagoseris  nemauensis,  DdB.^  Trifolinm  angustifoliutn,  L«., 
Coroniila  cretica,  Lt-^  luoius  major  ,*  Scop.,  Origanum 
vulgare,  Lt.y  Siachys  lanata,  Ali,,  Pierocephalus  plumo- 
sas,  i^ult,y  Althaea  ücifoMai y  //.,  Reseda  lutea,  Li.^ 
Picris  strigosa,  MB.  (fol.  pinnatifid.),  L^anct^f  carota  Z^. 

An  der  Küste  zeigten  sich  einige  Fucus-Arten,  vor^ 
zügUch  zwei,  wahrscheinlich  neue;  eben  so  war  auch 
Ulva  intestinalis  sehr  häufig  auf  Steinen. 

Von  Thieren  habe  ich  wenige  bemerkt;  einige  Ar- 
ten Schmetterlinge    (so   Papilio  persephone,    pulchrsi 


138  SeehHes  CitpiteL 

Macbffon,  Euphdrbiae,  bombyliföriiiis)   Ü^Aer  andere  far« 
secfen   et^a  aasgeiKymmen;   so  Mantis  oratoritf,   Isüi- 
gonia  örtkiy   die  biet  attf  Aeh  üandelbäaraeti  leben,  wo 
letztere  vot^figlich  ibrevi  ihierinüdlicheii  läniiendeo  Ge- 
saYig  vernebmen  Ififst;  aaeb  eine  Menge  Gryllen  und  Li* 
bellen  (vorKüglicb    ein  neuer  ^gtionoedipas  y    iH,)   und 
eiq   grofser  M^^rmeleöri    (etwa  M.  libellttloides)     fvurde 
Ton  mir  gefangen;'  im  Gänsen   war  aber  die  Zabl  der 
H&fer  ungemein  gering  nnd  entbielt  fast  gar  keine  merk- 
würdige oder  treue  Art.     Ton  Muscheln  fanden  sieb  an 
dei*  Küste  überall  Trümmer  von  Carbium  edule^    rusti- 
cnm,  incrassatfon  y  m.^  Myiiliu  p^lymorphus;    zwisdien 
den  Facis  Nerita  fluviatilis  und  Pithtdinn  bahhica:  und 
ihnen  hier  zugesellt  Ganim&ms   caspius   und    ein  neues 
^nosoma  pmillnm j    m.y    mit    einer  Art,    die  ich   im 
schwarzen    Meere    beobachtete ,     auffaiietid     verwandt. 
Unter  gröfsem  Thiereh  fand  ich  keine  Schlange,  keine 
Eidechse ,  selbst  keine  Fische ,    die   hier  im  Meere  fast 
gär  nicht  gefangen ,  sondern  aus  den  nahgelegnen  Flüs- 
sen gebracht  werden;  im  Meet^  ffingt  man  blofs  feinige 
Störe,  in  den  Flüssen,   wie  der  Ssamur,  etwa  ^Barsche 
oder  Karpfen.    Von  Säugthiereh  "bilden  eine  Haaptplage 
des  Landes   eine  kleine  Art  schwarzer  Feldmäuse,    die 
sich  oft ,   wie  im  Jahre  1822   tm   ungeheuren   Schaaren 
versammeln  und  in  Dagestan,  um  Kuba,  Derbend»  auck 
um  Baku,  das  Getreide  verwüsten,    so    dafs    fast  keine 
""Ernte  veranstaltet  \V"erden  kann. 

Bei  den  Einwohneri\  iet*s  bekannt,  dafs  die  soge- 
nannten Donnerkeife ,  ein  vortreffliches  Mittel ,  sie  zu 
vertilgen  sind;  man  darf  sie  nur  um  das  Feld,  welches 
von  den  Mäusen  eingenoimmen  und  verwüstet  wird, 
herumtragen,  so  werden  sie  bald  vertagt  ühä  das  Ge- 
treidefeld von  ihnen  für  dieses  Jahr  v6llig  b^fi^eit.  Al- 
lein um  diese  sonderbarem  Versteinerungen,  die  Donner- 
keile, aus  dem  Innern  Perstens  beiJ^zulLolen ,  mnfs  der 
Abgesandte  rein  nnd  untadeKg  seyn,     vorzüglich  aber 
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keine  befleckenden  Gelüste  ftr  das  Vieh  ge2eigt  haben. 
Da  «e  jedoch  meist  diesem  schmutzigen  Laster  erge- 
ben sind ,  so  fand  sich  in  dem  oben  genannten  Jahte 
kein  einziger  Perser,  der  sich  zu  dieser  Sendung  rein 
and  anbefleckt  gefühlt  hätte;  endlich  mulste  man^  nach 
yergeblich  gehaltenein  langem  Rathe,  denMfiusen  das  Ge- 
treide Preis  geben  und  sah  diese  HSusepcst  für  eine 
Strafe  Gottes  wegen  ihres  lasterhaften  Lebens  An. 

Auch  bei  Derbend,  nordwärts  auf  dem  Wege  nach 
Tarki  hin ,  findet  sich  ein  Schwefelbad  *)  zwischen  dem 
mittlem  und  grofsen  Usmeika-Flusse ;  'es  befindet  sich 
dort  auf  ebenem  Boden  ^  umgeben  ron  grofsen  salzigen 
Morasten.  Es  ist  eine  zerfallene  steinerne  Mauer  um 
in  Bad ,  und  von  Natur  ist  es  mittelniäfsig  warm  >  es 
riecht  sehr  ^hwefelicht  und  wird  von  den  russischen 
Beamten  und  Officieren  Derbends  weit  mehr  benutzt 
alt  das  Bad  bei  Tarki.  Jetzt  wird  die  Einfassung  dea 
Bades  erneuert  und  verschönert.  Man  benutzt  es  viel 
gegen  Hautkrankheiten  und  Gicht. 

Einige  Werst  von  Derbend  wohnen  auch  Juden  in 
einem  Dorfe,  ganz  wie  bei  Tarki.  ächon  Lerche**) 
erwähnt  ihrer,  er  sah  sie  ihren  Gottesdienst  in  der  Syo- 
'gog^  Terrichten ,  den  Talmud  und  die  fünf  Bücher 
Mosis,  nach  einer  Amsterdamer  Ausgabe  lesen;  ihre 
Grabstein^  hatten  hebräische  Inschriften.  Sie  leben 
temmerlich  im  Gebirge  und  kennen  keine  Gewehrct  le- 
ben aber  sicher. 

In  Dagestan,  westwäits  von  Derbend,  befindet  sich 
ferner  das  berühmte  Dorf  Kubitschi,  *♦*)  welches  die 
ineisten  kaukasischen  Völkerschaften  mit  Gewehren  ver^ 


*)  %»  Lerche,  Lebens-  und  Reisegeschichte,  von Bü schlug 

herausgegeben,  Halle,  1791,  p.  75> 
**)  1.  c.  p.  37. 
*'^*)R  e  X  n  e  g  g  s,  Lp.  1  Qf7.  Obrist  G  ä  r b  e  r  gedenkt  diesesVolkes 

i«J«  1728-  (S.  Müller,  Sammlung  russischer  Geschichten.)  ' 
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siebt;  denn  seine  Bewohner  sind  durch  ihre  vortreff- 
lichen St^hlarbeiten  weit  und  breit  berühmt.  Es  sollen 
an  1200  Familien  eines  Stammes  seyn,  der  sich  Ku- 
wätschi  (Panzermacher)  nennt,  und  zu  den  ältesten 
kaukasischen  Einwohnern  gehört:  denn  die  Geschichte 
Derbends  thut  seiner  bereits  unter  dem  Namen  Ser- 
kuwan  (Goldbergbewohner)  Erwähnung«  Alle,  ai^ch  die 
rohesten  Völker  des  Kaukasus  lieben  diesen  Stamm  mit 
besonderer  Achtung,  weil  sie  von  ihm  ihre  vortreiflicheR 
Gewehre  erhalten.  Seine  Sprache  ist  auflallend  verschie- 
den von  jeder  andern  der  nachbailichen  Völkerschaften, 
aber  auch  von  den  europäischen,  obgleich  diefs  kleine 
Volk  seinen  lirspiung  aus  Europa  herleitet^  Vielleicht 
sind  es  Griechen,  die,  getrennt  von  den  nahgelegenen 
Gebirgsvölkern,  ihre  Eigenthümlichkeit  behaupteten,  aber 
ihre  Sprache  durch  den  Wechsel  der  Zeiten  allmählich  so 
verlernten  oder  veränderten,  dafs  sie  nicht  zu  ihrem 
wahren  Stamme  zurückgeführt  werden  kann :  daher  mufs- 
len  neuere  Reisende  diefs  Volk  einer  besondern  Unter- 
suchung widmen.  *) 

Die  Herrnhutergemeinde  von  Ssarepta  sandte  1782 
zwei  Brüder  nach  Kubitschi ,  um  zu  erfahren ,  ob  seine 
Bewohner  nicht  böhmische  Brüder  wären.     Sie  fanden 


^  I 

)  Die  älteste  Nachricht,  die  wir  über  diefs  Dorf  haben,  fin- 
den wir  etwa  gegen  d.  J.  943  bei  Massud ij  er  sagt:  In 
der  Nähe  befindet  sich  das  Dorf  Amik  (woraus  Klaps 
rothKumylc,  Kasi  ki^mik  macht) ;  die  Bewohner  sindChri» 
sten.  Nahe  dabei  findet  onan'  im  Gebirge  und  neben  der 
Maacr  (diefs  deutet  gewifs  auf  die  kaukasische)  den 
Stamm  Dereliheran ,  oder  Harnisch  verfertiger  (statt  Ze- 
rebkeran,  Harnischschmiede,  die  Einwohner  von  Kubi- 
tschi, das  man  heute  gewöhnlich  Zcrkeran,  Goldschmied 
nennt).  Man  sieht  unter  ihnen  Menschen  aus  verschiedenen 
Religionen:  Mahomedaner,  Juden,  Christen. -Oas  Land 
ist  gebirgig  und  schwer  zugänglich,  daher  sind  sie  vor 
den  Einfallen  ihrer  Nachbarn  geschützt.  (S.  HIaproth, 
Magae.  asiatique  p.  285.  f.  1827). 


s 
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im  Borfe  wirklich  Ueberbleibsel  Ton  drei  Kirchen  und 
über  einer  Thiir  derselben  eine  Inschrift  in  Stein  gegra- 
ben ,  die  jedoch  weder  sie  noch  die  Mahomedaner  ihrer 
Begleitung  lesen  konnten ;  doch  war  in  der  Mitte  dersel- 
ben  die  Zahl  1215  mit  europaischen  (oder  yielmehr  mit 
arabischen)  Ziffern  bemerkbar.  Nicht  weit  Ton  dieser 
Kirche  befindet  sich  eine  yidere ,  sehr  hohe ,  aus  festem 
,  Gestein  erbaut  und  mit  yielem  Bunt  werk  geziert ,  die 
aber  jetzt  zu  einer  Wohnung  von  fünf  Stockwerken  um* 
gewandelt  ist.  Auch  hier  waren  Inschriften,  die  kei- 
ner der  Einwohner  lesen  konnte.  Diele  bedienen  sich 
der  arabischen  Schrift,  um  ihre  Sprache  damit  zu  schrei-^ 
ben ,  und  sind  vor  etwa  300  Jahren  zur  mahomedanischen 
üeh'gion  übergegangen,  da  ihre  Vorfahren  Christen  wa* 
ren.  Noch  weit  früher  finden  wir  schon  Christen  in  die- 
sen Gegenden  wohnen ;  so  erwHhnt  Ihn  Haukai  (s.  oben 
S.  78)  neben  den  Mahomedanem  in  Tarki  auch  Christen« 
die  dort  ihre  eigenen  Kirchen  hatten.  Wie  leicht  konnte 
es  nicht  sejn ,  dafs  sich  diese  vor  der  Verfolgung  der 
Mahomedaner  oder  der  damals  noch  heidnischen  Russen, 
bei  ihrem  Streifzuge  dorthin ,  in  die  kaukasischen  Berg« 
schluckten  zurückzogen.  Dafs  aber  diese  Christen  am 
leichtesten  Griechen  seyn  konnten ,  geht  daraus  hervor, 
weil  diese  an  den  nordöstlichen  Küsten  des  schwarzen 
¥eeres  überall  wohnten  und  am  meisten  geschickte  Waf- 
fenschmiede haben  mufsten,  da  sie  das  gebildetste  Volk 
der  damaligen  Zeit  in  diesen  Gegenden  waren. 

Wie  leicht  europäische  Volker,  unter  andere  ge- 
mischt, ihre  Sprache  verlernen,  geht  aus  einer  andern 
Gegend  des  Kaukasus  hervor;  in  dem  Achtalaschen  Ku- 
pferbergwerke bestehen  die  Arbeiter  aus  Griechen ,  die 
gegen  die  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts,  unter 
dem  Konige  Heradius,  von  Georgien  dorthin  kamen ,  und 
wiewohl  sie  nicht  über  50  Jahre  dort  leben  mögen  ^  so 
haben  sie  doch  d^estalt  ihre  Sprache  verlernt,  dafs  m  ^ 
jetzt  von  einem  eben  bei  ihnen  angekommenen  Griechen 
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weder  TerBtanden  wurden  ^ '  noch  Um  selbtt  versiand^. 
Davon  war  ich  selbst  2{ettge.     I>afiir  Bpreckea  ^sie  Jm 
•fertig  Tatarisch  aoter   einander   Und  mit   d^n  dortigen 
Bewohnern.     Sind  sie  erst  so  weit  i .  so  f^h  ihnen  nur 
Ein  Schritt  zur  Annahme  der  tatarischen  Heligion,  w 
'diese  selbst  Georgier  in  Karabag  theils  freiwillig  i  theik 
gezwungen  annehmen  mufsten ,  wn  nicht  als  Christen  ih- 
rem persischen  Oberhaupte  zu  drückende  Abgaben  soh- 
len zu  müssen.     Leicht  konnte  irgend  ein  ähnlicher  F«ü 
bei  diesen  Y^Ukern  eintreten,  der  sie  bei  allmählicher  Ter- 
lernung  ihrer  Sprache   zur  Annahme  der  herrschenden 
Landesreligion  zwang.     Die  Griechen  waren  gerade  das 
Yolk,    welches  am  meisten  unter  den  europäischen  mit 
den  liaukasischen  Yölkerschaften  in  Yerkehr  stand,  dabei 
als  tüchtige  Bergleute  und  Stahlarbeiter  durch  die  Berg- 
werke in  Kleinasien  bekannt,  das  sich  sc<hon  früh  unter 
türkischem  Schutze  an  die  Sprache  und  Sitten  der  Türken 
und  Tataren  gewöhnte.     Dafs  die  Bewohner  des  Dorfes 
Kubitschi  aber  französischen  oder  englischen  Ursprungs 
seyen,    wohin  ihre  lispelnde  Sprache  deuten  solle,   ist 
sehr  wenig!  wahrscheinlich ;   denn  nie  standen  Engländer 
oder  Franzosen  mit  diesen  Yölkerschaften  des  Haukasas 
in  so  grofsem  Yerkehre.  < 

Griechen  und  andere  Christen  findet  man  dag^eo 
sehr  häufig  im  Kaukasus  und  selbst  in  Persien  als  Colo* 
nisten;  so  leben  sie  noch  jetzt  in  mehi^eren,  Dörfern  um 
Lori;  so  wurden  noch  unter  Abbc^s  dem  Grofsen*  Geor- 
gier nach.Maseaderan  uls  Colonisten  gesandt^  Ton  de- 
nen ich  jetzt  weiter  nichts  Näheres  an  Ort  find  Stelle 
erfiahren  konnte.  Yielleicht  haben  sie  durch  den  Wech- 
sel der  Zeiten  sich  allmählich  mit  den  Persem  so  amal- 
gamirt,  dafs  sie.  ihre  Sprache  und  Religion  annahmen 
und  von  ihnen  nicht , unterschieden  werden  können.  Grie- 
eben  hatten  endlich  von  jeher  CoWnien  im  Kaukasus,  na- 
mentlich an  der  Weitküste  desselben;  wie  leicht  konnte 
«ine  solche  Cc^onie,  im  Gebirge,   Yon  ihren  tatarischen 
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heit  ]äiig6i«  Zeit  beliaiipton,  bis  sie  emHioh  tich  mit  ihne» 
yennisckte  und  durch  tte  umgebildet  wurde.  Dieb  ist 
d»erhaup%  das  Loos  aller  Colonien  onieir  gans  fremden 
Vdlkern. 

Nach  ^ra  ^eognib  der  Gescbichte  galt  Derbend 
immer  für  die  stärkate  Gegenwehr  des  persiseben  6ta«ts 
gegen  die  nördlichen  Völherschafiten ,  TorEflgltch  gegen 
die  Chasaren.  Ah  Miev  1689  die  Türken*)  I>e»bend 
und  andere  Pk^rincen  eroberten ,  sandte  der  persische 
Schach  Emir  Gemse  ( in  den  russischen  Archiven  Choda 
Vendei  -genannt)  zum  Tsar  Fedor  Iwanowitsch,  um  ihn 
um  Hdfe.  gegen  sie  zu  bitten,  ihm  dagegen  Derbend 
und  Bahtt  ebjltttreteii.  Solche  Bedingungen  machte  atidi 
sein  Sohn  Abbas  der  Grofse ;  nur  voUssog  er  sie  ni<At. 
Peter  der  Grofse  eroberte  1722  Derbend  und  «mannte 
den  Naip  Imam  Knli  Begh  acnm  Chan,  'wegen  seines  eifri- 
gen Bemühens  (dir  das  rassische  Interesse.  Nadir  Sobal^ 
ernannte  in  Derbend  einen  Sultan  und  übergitig  mitbin 
den  Sohn  des  früheren  Chans.  Ab  man  aber  in  Derbend 
den  Tod  Nadirs  erfuhr  (1747) »  ernannte  das  Volk  zun 
Oberhaupt  jenen  Sohn  des  Chans,  üiuihmed  Haisan  Chan, 
der  bis  1?66  herrschte,  bis  der  Chan  von  Kuba,  der 
mächtige  Feth  Ali,  die  ganze  Proyinz  Derbend  unter 
seine  Herrschaft  gebracht  hatte.  Aber  auch  er  wurde 
TOR  den  Gebirgsrolhern  bedrängt ,  yorzü^ieb  von  dem 
Dsmei  der  Marakaitahen ,  und  mufste  sieh  bald  an  Rufs- 
land  unterwerfen,  um  Ruhe  zu  haben.  Rußlands  Schutz  er- 
hob die  Macht  des  Feth  Ali  Chnn.  zu  einer  solchen 
Stufe ,  dafs  seine  Herrschaft  sich  bald  bis  zum  Kurfluase 
erstreckte,  Ssalltan  mit  eingeschlossen,  und  dafs  die 
Chane  Ton  Baku  und  Schamachie  ihm  Abgaben  zahlt^. 
Nach  seinem  Tode  (1787)  übernahm  sein  ältester  Sohn 
Achmed  Chan  die  'Herrschaft ;   doch  starb  er  bald  und 


*)  Sponebckiu,  1.  c.  p.  S33. 
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hinterliefs   sie   seinem  jungem  Bruder  Schieh  Ali  Chan. 
Im  Jahre  1795  erneuerte  er  seine  Unterwerfung  an  Rufs- 
land.     Jedoch  als  nach  der  Kriegserklärung  an  Persien 
gegen  Aga  Mahömed  Chan  der  General  Graf  Valerian  Sub- 
bo(F  nach  Dagestan  marschiite,    fand  er   feindliche  Bü< 
stungen  um  Derbend,  das  seinem  Heere  anfangs  den  Ein- 
zug rerweigerte,    bis  es   sich'  endlich   (l796)  ergeben 
mufste;  dabei  wurde  Schieb  Ali  Chan  mit  seiner  ganzen 
Familie  gefangen  g'enomihen.     In  demselben  Jahre  wurde 
auch  Kuba  ron  Derbend  getrennt ,   und  ^ert  der  jüngste 
Bruder  des  Schieb  Ali,  Hassan,  zum  Nachfolger  ernannt; 
als  sich  die  Russen  ^us  Persien  zurückzogen ,  wurde  auf 
Befehl  Pauls  I  nach  dem  Tode  Hassan  Chans  aufs  Neue 
Schieb  Ali  zuhi  Chan  von  Derbend  und  Kuba  ernanntj 
aber  sein  hinterlistiges  Betragen  und  seine  frühere  Untreue 
brachten  ihn  bald  auf  aufrührerische  Gedanken.    Er  nahm 
Theil  an  dem  yerrätherischen  Vergehen  des  Bakoschen 
Chans ,   Hussein  Chuli ,  als-  dessen  Opfer  der  tapfere  Zi- 
zianofF  (1806)  vor  den  Mauern  Baku^s  fiel.  Daher  erging 
ein  kaiserlicher  Befehl,   sowohl  den  Hussein  Chuli  Chani 
als  Anstifter  des  Mordes,    als  auch  den  Schieb  Ali  Chan 
von  Derbend   zu  bestrafen.     Kaum  drang   der  General- 
lieutenant Glasenap   vor  die  Mauern  Derbends,    als  die 
Einwohner,  unzufrieden  mit  dem  verrätherischen  Betragen 
ihres Chansi  diesen  aus  der  Stadt  trieben  und  die  Bussenba- 
ten,  sie  zu  besetzen,  was  auch  den  21  Junius  1806  erfolgte. 
Jetzt  steht  die  Derbendsche  Provinz,  mit  Ausschlufs  der 
Stadt,  unter  4er  Herrschaft  des  Scbamchals  von  Tarkhu. 
Wahrend  der  acht  Tage,  wo  die  Corvette  bei  Der- 
bend vor  Anker   lag,    mufste    sie  mehreremal    heftige i 
Stürme  aushalten,  ja  sie  wurde  einmal  sQgar,    obgleich 
sie  an  zwei  sehr  staiken  Ankern  festlag 9  eine  bedeutende! 
Strecke  fortgetrieben;    die  Anker   schleppten  ihr  losei 
nach,  und  hätte  der  Sturm  länger  angedauert 9   so  wärej 
die  Corvette  in  Gefahr  gewesen,   ans  Ufer  geworfen  2«; 
werden,^ wo  eine  fürchterliche  Brandung  wüthete. 

Di« 
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IKe  nahgelegene  Rhede  NMOTa|a  Piittan  (untere 
Anfohit)  am  Ansfluase  dea  Nisabat,  addwarta  rom  Flusae 
Ssamnr,  soll  etwas  besser  seyn,  da  der  Grand  ein  fester 
Simd  ist;  doch  ist  sie  su  flach  tut  gröfsere  Fahrzeuge,  n 

die  daher  weiter  im  Meere  Anker  werfen  müssen ,  und 
den  Stfirmen  mithin    eben    so    preisgegeben    sind    als  ^ 

bei  Deriiend.  Zu  2Seil;en  Peters  des  Grofsen  wurde 
dieser  Hafen  stark  besucht ;  noch  jetzt  treiben  dort  rus* 
siftcke  Fahrzeuge  ihren  Handel ,  sind  jedoch  gar  zu  hau« 
%en  Strandqagen  ausgesetzt. 


Siebentes    Capitel. 
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'^en  29  Julius  lichteten  wir  die   Anker   und   steuerten 
bei  einem  ziemlich  günstigen  NW  ins  Meer  hinein;  doch 
mofsten  wir  uns  zu  weit  ostwärts  halten,  weil  der  NW 
^ns  zu  stark  Ton  der  Küste  trieb.     Wir  segelten  dabei 
immer  4  —  6  Knoten   in   einer  Stunde  und  hatten  bald 
die  Küste  im  Gesicht ,   bald  entzog  sie  sich  unsern  Bli- 
^^.    Die    Tiefe   nahm   immer   mehr   zu,  und   in   der 
Ht  Töm  30 — 31  Julius  befanden  wir  uns  in  einer  Tiefe 
^on  100  Faden  oder  vielleicht  noch  tiefer:   dönn  unser 
^kblei,    mit  einem  Stricke  von  100  Faden  Länge,  ,er- 
^^chte  nicht   mehr  den  Grund.      Der  Sturm  nahm  aber 
bedeutend   zu;    der  Wind  änderte  sich  in  S,    und  wir 
nnfsten  die  Anker  werfen,  obgleich  die  Tiefe  18  Faden 
^ar.    Wir  waren  dadurch  einem  heftigen  Schaukeln  aus- 
gesetzt und  hatten  von  einer  Seite  die  heftige  Strömung 
öcs Meeres,  bewirkt  durch  die  gi^ofse,  kräftig  strömende 
osanmra,   die  sich  hier  ins  Meer  ergiefst,   und  von  der 
I  a»deni  Seite    schlugen  die  Wellen  der  empörten  See, 

£>dtw«id«  Reite.  I.  Tli.  10- 
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durch  den  h^fUgeik  Stolrm  anllgcsreglt  an  das  Scliiff,  das 
fast  durch  keine  Anker  asu  halten  war*  Sa  —fiifr«  vir, 
die  fffJiSLe  Nachts  den  Scüivien  praaigQgfitieny  in  peinli- 
cher Erwartung  Kubringen  v^d  mit  dem  guöftten  Yeilaiu 
gen  den  Morgen  herbeiwiiniadien^   , 

Auch  er  kam »  und  mit  ihm  legte,  sirii  der  Sturm;  der 
Wind  wurde  aufa  D^eue  MW$  wir  kannten  daher  nach 
einer  halben  Stunde  die  Anker  lichten  und  weiter  segeln. 
So  kamen  wir  um  dfe  Abaoheroaacfae  Laadopitge  htrom, 
bei  der  Insel  Shiloi  Torbei ,  deren  Nähe  mn  adian  darch 
einen  Naphtbageruch  angekündigt  wurde;  einige  Matrosen 
meinten  auch  auf  dem  Meere  Naphtha  schwimmen  zu  sehen. 
Auf  der  Insel  sowohl,  als  auch  auf  dem  Meeresgrunde 
um  sie  herum  y  findet  sich  eine  Menge  Naphtha ,  die  auf 
die  Oberfläche  des  Walsers  emporiteigt  und  durch  die 
Wellen  weit  verführt  wird. 

Als  wir  bei  der  Insel  und  einer  ihr  südwärts  lie- 
genden,  ziemlich  bedeutenden  Sandbank  yorbeigesegelt 
waren ,  konnten  wir  einen  leichten  Ostwind  benutzen,  uib 
so  in  den  Hafen  ?on  Baku  einzulaufen.  Wir  harnen  da, 
etwa  25  Werst  südwestwärts  von  der  Insel,  bei  einer 
unterirdischen  Bank  voi^bei,  die  eine  Mauer  zu  bilden 
scheint ,  und  wahrscheinlich  Ueberbleibsel  eines  früheren 
Gebäudes  seyn  mufs.  Bings  um  die  Mauer  ist  ein  se^r 
tiefer  Abgrund ,  über  15  Faden  tief,  und  mit  einem  M»l 
stöfst  man  auf  diese  steinerne  Mauer,  die  nicht  etwa  tos 
der  Natur,  sondern  durch  die  Kunst  gebildet  seyn  mufs. 
Man  meint,  sie  sey  rund  und  bilde  die  Beste  eines  ehe- 
maligen Thürms,  wie  etwa  näher  an  der  Küste  von 
Baku  einige  ähnliche  Thürme  aus  dem  Wasaer  hervorra« 
gen.  Auf  dieser  unterirdischen  Bank  spielt  jetzt  das  Was-| 
ser  und  bildet  einen  starken  Strudel,  wodurch  sie  leicht 
.  erkannt  wird.  Ehemals  war  davon  nichts  ci^  bemerken, 
doch  jetzt  ragt  sie  allmählich  mehr  über  die  Wasserfläche 
hervor.  * 

So  konnten  früher  sehr  gut  russische  Kaufmani^*' 


Amse  nach  Maku.  147 

böte  (Rascliiwen)  zwitoheii  der  fnsel  8w2toi  and  der 
ibsdieronschcai  Kftste  Toribektaiem  §  was  sie  um  so 
lid[>er  thaten,  da  die  Schifife  kierniebt  so  sehr  den  Ver* 
ändenmgen  der  Winde  ansgesetst  sind  als  ostwärts  ron 
dar  faiael  Sliäot,  wo  sie  oft  bei  einem  scharfen  Nordwinde 
ni  weit  ins  Meer  getrieben  wurden,  so  dafs  sie  etwa  bei' 
einem  NW  gar  nicht  Baku  erreichen,  sondern  ins  offene 
Meer  hineiBstenem  mufsten: 

■ 

Merkwürdiger  als  diese  unterii^digche  Mauer  und 
noch  weit  mehr  auf  eine  hier  staugefundene  Revolution, 
bei  der  das  Laqd  einsank  und  vom  Meere  überschwemmt 
^urde,  deutend,  sind  4-— 5  Mauerreste,*)  die  als  Thürme 
einige  Fufs  über  den  Meeresspiegel  heryorragen,  so  dafs 
man  auf  ihnen  trockenen  Fufses  umhergehen  kann.  Sie 
befinden  sich  ein  Paar  Werst  Ton  der  Küste  entfernt, 
zwei  Werst  südlich  ron  Baku,  bei  einer  Tiefe  yon  yier 
Faden.  Die  Thürme  sind  rund ,  von  einem  festen  Mauer^ 
werke  und  zeigen  kleine  yiereckige  Fenster, '  und  um  sie 
herum  findet  sich  eine  ziemlich  bedeutende  Tiefe.  Man 
balt  sie  in  der  Regel  ftir  Ueberbleibsel  eines  Karavanse- 
rai^s  oder  eines  Kaufhofes,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist^  da  hier  ehemals  ohne  Zweifel  ein  gröfserer  Handel 
getrieben  seyn  mochte  als  jetast. 

£in  ähnlicher  runder  Thurm,  wie  jene  unterirdischen, 
«teilt  sieh  gleil^h  dem  Anbiiehe  dar ,  sobald  man  sieh  der 
Stadt  Bahn  nähert;  es  ist  der  kolossale,  sdir  hohe  und 
breite  Mfiddhienthurm ,  dessen  Ur^rung  ohne  Zweifel  aas 
grauem  Alterthume  hergeleitet  werden  mufs;  da  er  S0 
einsein  dasteht,  so  hat  man  ihn  schon  seiner  Grölsc  iif^ 
gen  nicht  für  den  Tburm  eines  Karayanserai's  erklären 
woQen,  sotedem  die  Baku*s^hen  Tataren  erzählen  von  Ihm« 


*)  S.  Gmelin,  1.  c.  IIX.  49.  Dief«  Karavan-Sserai  soll  ehe« 
mals  auf  dem  festen  Lande  gestanden  haben  und  van  tu 
nem  Erdbeben  verschlwigan  werden  seyn* 

10  * 
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dafs  er  in  der  Yoraseit  erbaut  worden  aey^  um  sich  yor* 
den  Einfallen  der  {Trucbmenen  der  Oslküate  zu  icbützen. 
Sie  glanben  nämlich ,  dafs  einst  die  Westküste  mit  der 
Ostküste  zusammengehangen ,  *  dafs  also  die  Abscberon- 
sche  Küste  9  die  Insel  Swätoi,  Shiloi,  Nargin  nebst  jener 
unterirdischen  Bank  festes  Land  gebildet  hätten,  yonwo 
aus  ein  schmaler  Strich  Landes  zur  Ostküste  hinüberge- 
gangen sey ,  so  dafs  dadurch  das  caspischc  Meer  iii  zwei 
Seen  getheilt  worden  wäre.  Auch  hat  Hr.  Hol  othin,  dem 
wir  die  neueste  und  beste  Karte  des  caspischen  Meeres 
verdanken ,  in  Astrachan  eine  alte  persische  Karte  gese- 
hen ,  worin  diese  Theilung  durch  einen  schmalen  Strich 
Landes  angedeutet  war  5  wahrscheinlich  mögen  sich  der- 
gleichen schriftliche  Nachrichten  irgendwo  finden,  und 
dadurch  die  Baku^schen  Traditionen  ein  gröfseres  Ge- 
wicht erhalten. 

Jetzt  ist  aber  die  Tiefe  zwischen  beiden  sehr  be- 
deutend, ja  so  grofs,  wie  sie  es  vielleicht  nirgends  im 
caspischen  Meere  ist^  wir  fanden  nirgends  Grund  mit 
einem  Senkblei  von  150  Faden,  vielleicht  war  die  Tiefe 
noch  einmal  so  grofs  :  denn  die  Wogen  gingen  sehr  hoch, 
und  das  Wasser  erschien  ganz  schwarz,  wodurch  schon 
eine  unergründliche  Tiefe  angedeutet  wurde.  <Man  irill 
sogar  noch  gegenwärtig  Spuren  von  Wagengleisen  m 
der  Insel  Nargin  haben ,  die  alle  von  West  nach  Os^ 
gerichtet  ^eyn  sollen;  dadurch  glaubt  man  zu.erweiseQi 
Uafs  ehemals  häufige  Arben  die  Yerbindung  heider  Ku- 
tten unterhalten  hätten.  Ich  w^  selbst  neugierig,  dieso 
'Wagengleisen ,  die  tiefe  Eindrücke  in  dem  Kalkstein  der 
Itisel  nachgelassen  haben  sollten,  zu  sehen;  daher  fnhc 
ich  zu  ihr;  allein  ich  fand  nichts  weniger,  als  was  ick 
suchte.  Ich  sah  wohl  einige  Spalten  im  Muschelkalki 
die  aber  durchaus  nicht  für  die  Gleisen  'der  Arben  zu 
halten  sind,  die  jedoch  sehr  leicht  Spuren  von  Eindrücken 
ihrer  grofsen  Räder  im  Muschelfels  zurücklassen  könnten, 
so  wie  wir  es  auch  wirklich  an  der  Südseite  von  Baku 
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lehen,  wo  die  Arbenräder  und  Pferdehafe  tiefe  Futcben 
im  weichen  Masckelfelt  zariieklasBen.    . 

Dessen  ungeachtet  wollen  wir  nicht  wider8ti*eiten,  dsfs 
Nargin  ehemals  mit  der  Westküste  nicht  zusammenhing : 
denn  nur  wenige  Werst  ron  ihr  hefindet  sich  ein  Vor. 
gebirge,  der  sogenannte  Schachische  Kaufplat«,  der  wie 
ein  abgerissenes  Mnschelhalkgebirge  aussieht^  ron  dersel- 
ben Art  wie  der  Muschelfels  der  Insel;  welter  südlich 
zeigen  sich  die  sogenannten  Bäku^schen  Ohren,  die  als 
I  weit  Torspringendes  Vorgebirge  eine  abgerissene  Fels- 
'    masse  darstellen. 

Ifui  erzählt,  dafs  in  der  Baku*schen  Bucht,  etwa  da, 

wo  die  Thürme  sich  aus  dem  Wasser  erheben,  ehemals 

1    eine  grofae  Stadt  Schahbah  gestanden  hd>e;  sie  soll,  wie 

,  mir  ein  persischer  Arzt  erzählte,  untergegangen  seyn,  als 

\  man  ein^  grofsen  Flnfs  dorthin  leitete,  der  eine  furch- 

^  terHche  Ueberschwemmung  yerursachte.     Der  Grund  zu  ^ 

diesem  Yerderben  war  Zorn  eines  Arztes  auf  —  seinen 

Amtsbruder!  ' 

So  unwahrscheinlich  eine  solche  Nachricht,  auf  diese 

r 

Art  erzählt,  erscheint,  so  haben  dergleichen  örtliche  R6- 
voloüonen  durch  Einsenkungen  in  den  Boden  viele  Wahr- 
scheiniichheit ,  da  die  ^anze  Gegend  diesen  Einstürzen 
so  sehr  ausgesetzt  ist ;  wenn  man  nur  an  die  zahlreichen 
^»phtfaagruben  in  der  Baku*schen  Gegend  und  auf  den 
iiafcgelegenen  Inseln  denkt ,  ferner  ihr  gegenüber  an  iev 
Ofttküste  auf  der  Insel  Tschelekän  ganz  ähnliche  Naph- 
thagruben  in  sehr  grofser  Anzahl  findet,  und  tiefer  süd- 

• 

wärts  an  derselben  Küste,  vor  dem  Silberhügel ,  ähnliche 
unter  dem  Niveau  des  Meers  befindliche  Thürme  be- 
merkt :  ^  ist  man  gezwungen,  vulcanische  Ursachen  soli- 
chen  Revolutionen  zu  Grunde  zu  legen,  durch  welche 
dergleichen  Einsenkungen  entstanden  und  vormals  blü-* 
hende  Städte  aus  der  Reihe  ihrer  Schwestern  verschwan- 
den. Diese  Gedanken  finden  endlich  noch  mehr  Anhal- 
lungspunfcte  in  der  wahrhaft  vulcanischen  Natur  mehre^ 
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rer  Inseln  der  Westiifisle ,  die  vor  detn  Auftihis^e  i» 
Kurs,  etwas  nordwärts  tob  ihm  liegad;  von  diesen  ent- 
hält eine  tiefe  Spalten  ki  dem  Boden,  ans  denen  zu  ge- 
wissen Zeiten  im  Jahre  ein  Bauch  era^porsteigt;  ich  habe 
selbst  würflichte  Schwefelhieskrysiiidle  erhalten,  die  man 
anf  dieser  Insel  findet;  eine  andere  besteht  aus laater 
kleinen  Schlammyulcanen,  die  noch  jetzt'  nnaufhorlich 
thätig  sind,  nnd  wahrscheihltch  irgend  einmi  versteclit 
▼ulcanischen  Herd  als  ihre  Ursache  anerh^ini^n  mäisen. 
Um  nictit  weiter  vorzugreifen ,  will  ich  hier  Ton  iem 
ewigen  Feuer  bei  Baku  nichts  erwähnen:^  was  offenbar 
jene  Gründe  zur  Muthmafsung  eines  Unterirdischen  ynl- 
canischen  Herdes  noch  mehr  rergröfeert« ' 

Den  1  August  war  ich  aiis  Land  gefahren  und  er- 
hielt meine  Wohnung  im  'Hause  de4  PiatzmaJ4)9'Sr  ^^ 
jetzt  als  stellvertretender  Commaudant  dessen  schöne 
steinerne  Wohnung,  eingenommen  hattü.  Baku  ist  eine 
alte  schön  gebaute  Festung,,  die  in  den  letzten  lahren 
von  den  Russen  mit  einer  neuen  hohen  und  sehr  dicken 
Steinmauer  umzo^n "worden  ist;  ehemals  wurde  diese 
Mauer  vom  Wasser  bespült,  ^)  und  die  Schiffe  konnten 
dicht  vor  ihr  Anker  werfen.  Jetzt  hat  sich  das  Meer 
sehr  weit  davon  zurückgezogen^  und  die  Schiffe  müssen 
ziemlich  weit  Yon  der  Mauer  vor  Anker  gehen;  neben 
der  Mauer  ist  ein  weiter  Weg  entstanden,  auf.  dem  matv 
zu  jeder  Zeit  bequem  fahren  und  reiten  kann. 

Auch  als  Hafen  verdient  Baku  eine  Auszeichnung; 
es  ist  ohne  Zweifel  der  beste  Hafen  an  der -Westküste 
des  Meeres.  'Man  wiuft  gewöhnlich  bei  2  bis  4  Faden 
Tiefe  Anker  und  findet  einen  guten,  ziemlieh  festen,  leh- 
micht- sandigen  Boden,  mit  wenigen  Muscheln  gemischt. 

»I  ■!!     I  III       I  I      I     ■    I       I 

*)  Lerche  ).  c.  p.  13  sagt:  „Die  unterste  Mauer  von  Balüy 
vorn  an  der  See,  steht  jetst  im  Wasser;  vor  30  Jahren 
aber  war  es  da  noch  trocken ,  wo  sie  steht."  Vielleiclit 
steigt  und  fallt  das  Meer  zuweilen,  ohne  bestimmte  Regel- 
«näfsigkelt«  j        ' 


Beiie  tmeh  Baktu  I5i 

Kiiigslier  istiBW  im  Ha&a  vor  Süniien  geschütstt  da 
sick  die  AbaolieroiiSQhe  Landämge  mnd  «elbst  einig« 
iBseln  der  Biiclit  von  NO  rorlegm  uad  ¥o»  8W  die  Ba. 
ka'ftelien  OhrQn  in  die  9QcIit  vorspringen,  so  dafs  nur 
Toa  SO  eine  Einfdwt  in  sie'ofie»  steht  5  nritkin  die  3 türme 
nur  von  kier.  «nslnaclitheüag  sejn  können.  Nur  ist*sfur 
grdfsere  Sckiffe  sehr  rnivordietUiaft,  dais  sie  zum  Ankern 
keine  greisere  Tiefe  finden,  und  dsfs  der  Grand  die 
Anker  aicki  sekr  festkdr. 

Im  Hafen  lagen  eine  Menge  persiscker,  grofser  Böte 
nit  £iaem  Mäste»  «nok  ein  zweimaaliges  Uanffahrtetschiff 
a«s  Astrackan,  vor  Anker  ^  näoksidem  befindet  sieb  die 
ftrandirache  hier,  nm  auf  die  in  den  Hafen  eingebenden 
SdUflbaa  achten;  diefsmat  war  es  ein  Tender  mit  einem 
Mast  and  einigen  Hanenen«'  Die  persischen  Böte  bria« 
gen  meist  persische  Frücbtei  oder  Seiden  •  und  Baumwol« 
len- Waarea  ans  Ghilau  oder  Masenderan  nach  Baku  und 
fibren  meist  l^apktka,  Sak,  Safran  oder  Astrackansche 
Waaren  ziirüek«  Aus  Astrachan  honunen  alle  Jahre  einige^ 
mal  Kaoffahrteischifie,  die  man  Sckouten  nennt,  an  und 
bringen  ailerM  Gesekirre,  porsellanene,  gläserne,  gufsei« 
serne  u.  a.  mit  sich,  so  dafs  dadurch  ein  ziemlich  bedeu« 
tender  Handel  in  Baku  getridien  wird«  Ueberhaupt  bat 
Baku  acht  grofsere  Fahrzeuge  t  mit  einer  Lastengröfse 
Yon  24,200  Pud,  und  36  kleinere  von  52,700  Fod. 

Der  Haufhof  (Basar  nennen  ihn  die  hiesigen  Tata« 
reo)  ist  ganz  nach  orientalischer  Art  eingerichtet  und 
weit  gröfser  und  schöner  als  in  Dcrbend.     Er  enthält 

* 

fast  alle  Producte  Persiens,  die  schönsten  Seidenzeuge 
aUer  Art,  baumwollene  Waaren  aus  Persien,  Früchte  des 
Badens,  Reifs,  Astrachanische  Waaren;  man  sieht  da 
Schneider >  Scknkmacher,  Schmiede,  Scbeerenschleifer 
ihre  Werkstälte  kaken  und  thatig  arbeiten;  neben  dieser 
unaafhörlichen  Thätigkett  siebt  man  auch  eine  Menge 
sor^ser  Mttfsigganger  umhergehen  und  mit  allerlei 
Neuigkeiten  die  lästige   Zeit   tödten.    Denn   der  Basar 
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iit  ihr  yersamaluiigsort,  auf  dem  sie  Neaes^hören  und 
•eben ,  wo  sie  Jedleo  treflfen ,   den  sie  sprechen  wollen. 
Die  Kaufmannslädeii  sind  jedoch  nur  klein,  obgleich  iliTe 
Eigenthümer   mitunter   auch  Waaren  >2u  Hause  halten; 
doch   findet  man  nicht  gleich ,   was  man'  wünscht ,  man 
mufs  in  sehr  vielen  Läden  suchen,  oder  sucht  auch  wohl 
Terget>ens,    da   nicht   regelmäfsige  Zufuhr  aus  Persien 
herrscht     In  ihrem  kleinen  Laden  sitsen   die  Kaufleute 
wie  in  Astrachan  auf  erhöhten  Sitzen ,  mit  untergescklao 
genen  Beinen,  und  erwarten  so  ihre  Häuf  er.     Der  Basar 
hat  nur  hölzerne  Buden,  die  in  zwei  Beiben  an  einander 
gefügt   und   oben  mit   einem  bretternen  Dache  bedeckt   ' 
sind,    so  dafs  weder  Bogen   noch  Schnee  durchdringen 
kann.     Persische  Waaren  fanden  wir  hier  sehr  wohlfeil, 
russische  dagegen  ungemein  tfaeuer^  noch  weit  theurer  als 
in  Astrachan,  wo  man  schon  einen  fast  um  die  Hälfte  hö-  i 
hem  Preis  al»  in  Hasan  für  jede  Hleintgkeil  zahlen  nrnfs.  \ 

Die  theuersten  Artikel  bilden  wohl  Thee,  der  hier 
sehr  schlecht   ist,    Haffee,    nur  von   ganz   mittelmäfsi- 
ger  Güte»  Zucker,    der  nur  in  kleinen  Quantitäten  und 
in  schlechter  Güte  aus  Indien  durch  Persien  hierherge- 
bracht wird  i  dann  Lichte,  die  eben  so  sohlecht  als  theuer 
sind.     Es  sind  also  Alles  Producte  aus  Astrachan,  und 
zwar  solche,    die  man  dort  wegen  ihrer  mittel oiäfsigen 
Güte,  nicht  zu  guten  Preisen  verkaufen  kann.     Die  hie- 
sigen Perser  sind  auch  mit   schlechten  Waaren  der  Art 
zufrieden,  da  sie  keine  bessern  kennen  und  den  fhec  nur 
trinken,   weil   er  süfs  schmeckt,   da  sie  ihn  mit  vielem 
Zucker  stark  süfsen ;    sie  lieben  überhaupt  an  allen  Ge- 
tränken das  Süise,  daher  verbrauchen  sie  vielen  Zucker. 

Ix^ländische  Früchte,  als  Feigen,  Mandeln,  Wallnüsse, 
Pfirsiche,  Weintrauben,  Arbusen,  Melonen  u.  s.  w., 
sind  dagegen  sehr  wohlfeil.  Die  Weintrauben  bezahlt 
man  das  Pfund  mit  2  Hop.  Kupfermünze,  das  Pfund 
schöner  grofser  Pfirsiche  mit  6  Hop.  Hupfermünze; 
^ne  sind  besonders  wohlschmeckend  und  grofs^  man  bat 
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rothe  und  weifte;  letztere  haben  noch  mehr  Angeneh« 
mes  in  sich,  da  sie  süfser  sind.  Der  Eimer  des  besten 
Rothwetns,  den  itlsan  aus  Alt-Schamacfaie  hierherffihrt, 
kostet  4  Rubel  80  Rop.  Kupfermünze,  ist  sehr  angenehm 
TOD  Geschmack  und  besitzt  audi  ein  ziemliches  Fetiet; 
wenn  man  ihn  gehörig  zu  bereiten  Verstände,  ^o  Würde 
er  dem  Heremitage  wenig  nachstehen. 

'  Das  Mehl  und  mithiif  das  Brod,  das  die  Perser  backen,! 
ist  dagegen  »ehr  schlecht;  es  wird  um  Baku  wenig  Ge« 
treide  gebaut,  daher  kommt  daK  meiste  Mehl  aus  Kuba 
oder  auch  mit  SchifiTen  aus  Astrachan  an.  Die  Perser 
haben  nur  Eine  Art  Brode,  Tsdraraks  genannt ,  dünne 
plattdrückte,  lange  Fladen  von  Mehl,  die  aufsen  £in. 
ärucUe  mit  dem  Finger  enthalten  und  mit  Mohn-  oder 
Samenkörnern  Ton  Nigdla  arvensis  bestreut  sind;  sie 
iiaben  fast  gar  keinen  Geschmack  und  fallen  nur  den  Magen 
durch  ihre  Sdiwere  an,  wodurch  sie  zugleich  den  Hun- 
ger stillen.  Sie  sind  meist  sehr  stark  gebacken',  daher 
j  sehr  trocken  und  brüchig.  Wer  einmal  die  schmutzige* 
I  Bereitungsart  und  das  Backen  desselben  in  den  runden 
Oefen  angesehen  hat,  dem  vergeht  gewifs  die  Lust,  diese 
Brode  zu  essen. 

Ueberhaupt  mangelt*s  in  Baku  sehr  an  Artikeln  für 
einen  einigermafsen  erträglichen  Mittagstisch.  Wir  fan- 
den unter  den  Speisen  eine  Einförmigkeit,  die  uns  an« 
ümgs  sehr  erschreckte,  zu  der  wir  uns  nachher  jedoch  ge- 
i^Öhnen  mufsten,  denn  nirgends  in  Persien  oder  im  Kauka- 
sus, Tiflis  yielleidil;  ausgenommen^  war  es  besser.  Nir- 
gends  sieht  mann  in  Baku  Grünwerk,  oder  Kohl,  oder 
sonstiges  Gemüse,  nicht  einmal  Kartoffeln  auf  dem  Markt : 
diese  bringt  man  aus  Astrachan  und  verkauft  sie  höchst 
selten  und  dann  pfundweise  zu  hohen  Preisen.  Unter 
^Fleischspeisen  bat  man  nur  die  Wahl  zwischen  Hammel- 
fleisch und  Hühnern,  seltener  Rindfleisch,  das  die  Perser 
weniger  lieben ;  ohne  Hammelfleisch  nnd^Reifs  können  -sie 
dagegen  keine  Mahlzeit  halten.     Milch  und  Schmand  ist 
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hier  «elu*  scbtecht,  w«il  die  Weftd^n  luv  die  Uöl|i|  feUei; 
man  £|tt9rt  sie  mt  TmrnefQrtkf,  argaxiff^  Z^yg^iihyll^m 
ThbagQ^  mit  Salsplen  und  ^rienusierij  )a  ^ihst  mit  uitkigi 
Cumidorwn,r  einem  übeiratt«  &t«chUcbteii  Gewächse,  wo- 
mit mwi  vorzüglich  die  Eael  füttert. .  Sei  eiiiev  so  kar- 
g6a  Weide  ist  wohl  an  liatjter  nieht  «tt  dep]lii6tt;  maa 
kennt  sie  hier  fast  gar  nicht,  und  kai^t  sie  nur  gesalsen 
i(uf  mssischien  Scbiffi^n  aus  Astraph^n* 

Wegen  dev  starken  Hitze  muts  man  am  Tage  oft 
die  2imnier  wech^^iO)  und  um  vor  den  brennenden  Son- 
i^ens^ahlen  etwas  geschützt  zu  seyi^i  solci^  beliehen, 
wobia  sie  nicht  drin^^  hönnen..  Gfie  H««8i6f  der  Per- 
ser sii^d  aber  meist  cAne  Fenster  nach  der  &tra£ie,  da- 
bjei  imii^er  aus  Muscbelk^lh  erbaut  und  äo  Iqftigt  ^^^ 
dßv  Wind  überalL  durcb^bt ;  daher  hkigeii  die  Einwoh- 
ner .  ^t^n  über  Hit^,  woran  sie  übevdiefs  gewöhnt  siad. 
Def.  Nachts  findet  mau  nur  einigermaijien  Ruhe  in  eiaem 
Erkeff  .dem  obersten  Stocke  der  Häuser ,  in  d^em  meist 
nach  Tier  Seiten  Zimmer  angebracht  sjnd^  dwrcb  die  man 
akdann  einen  Zugwind  des  Nachts  unterhalt,  um  die  Luft 
abzukühlen* 

Selten  fehlt  auch  ein  Wiiid  in  Baku.;  er  ist  meist 
ein  Nordwind  und  weht  ziemlich  stark ;  ohne  ihn  würde 
man  hier  umkommen  müssen.  Ihm  verdankt  auch  i» 
Stadt  *)  ihren  Namen  ^  sehr  oft  herrschen  hier  Stürmet 
wozu  wohl  die  eigenthümliche  Lage  yiel  beitragen  mufs j 
Ton  einer  Seite  hat  die  Stadt  das  offene  Meer,  tob  der 
andern  ein  Gebirge  Tor  sich;  die  N^^rd-  und  Sudseiten 
dagegen  sind  frei  und  den  Stürmen  gleichwie  die  Ost- 
seite pi^eisgegeben.  In  Sommermouaten  herrscht  nament- 
lich ein  fürchterlicher  Wind  auf.  den  Strafsen ,  so  dafs 
man  in  grofser  Entfernung  nichts  vor  sieb  sehen  kann, 
da  der  leine  StraGsenstaub  von  ihm  in  die  Höhe  und  so 

H - 


*)  Si«  heiftt  eigentlich  Bsd-kub,    d.  i.  Wiüd^Berg,  »tür« 
mische  ^adt« 
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in  die  Aogen  getneken  wird«  4«b  ate  £s»l  geblendet  we»* 
den.  AoTserliAH»  dev  Stadt,  wo  viel  loser  Sand  Kegl,  Co- 
de(  man  oft  Staubwirbel,  indem  der  Wind  den  Sand,  in 
die  Häie  hebt,  in  der  ImÜ  eine  Welke  daraas  bildet 
und  ihn  nai^her  wieder  als  einen  Sandregen  fallen  l¥i& 
Dieser  scdl  niinnler  Wochen  lang  anhaken  und  jedes  Auft. 
gehen  yeiiiindeni.  Oit  stellen  sich  «ber  im  heilsen  Som- 
mer  heftige  Regengfisse  ein ;  so  sah  ich  den  16  Aag«s4 
ekm  so  heftigen  Regen,  dafs  alle  Stralst^n,  vorJEüglich 
unser  sieht  gepflasterter  Hof,  vpn  der  Mengo  des  ange- 
sannneltien  Wass^s  fiberik>ssenf  dabei  sUirzte  der  R^gen« 
^s  mit  starken  Schlössen  gemischt  heiiib ;  d^s  Wasser 
saaimdte  sieh  auf  den  platten  Dächsm  in  Menge  an,  so 
daf$  es  späterhin  wfat  SfAanfeln  herunter  gegossen  wer« 
den  mnCste,  damit  es  nicht  ins  ISimmer  kufe,  was  nipht 
selten  geschidit,  wenn  der  Regen  stark  ist  und  la^nge 
anhäk.  Man  belegt  «war  alle  Dächer  mit  Kir^  d.  h.  mit 
einer  ron  Naphtha  durchzogenen  Lehmerde,  die  wasaeiv 
dicht  ist ;  allein  oft  macht  sich  der  R^eix  doch  Oeffnun«-, 
gen  und  dringt  selbst  dmreh  diesen  .N^hthamörtel,  wenn 
er  nicht  alle  Jahr  ausg^essert  Yfiyiy  ins  Zimmer.  Ohne 
ihn  würde  maii  im  Winter  und  Herbste  sich  in  Baku  gar 
niebe  vor  dem  Regen  und  Schnee  zu  schützen  wissen ; 
daher  und  die  andern  tief  in  Persien  gelegenen  Städte^ 
wohin  man  den  Kic  nicht  verführt,  sehr  übel  daran.  Diefs 
gilt  sogar  Ton  der  |etsiigen  Residenz  des  Schachs,  Tehe- 
ran, die  nur  kleine,  armselige  Häuser  und  auch  diese 
nicht  einmal  mit  dem  Naphthamörtel  gedeckt  haben  soll, 
so  dafs  der  geringste  Regen  sich  auf  den  platten  Dächern 
sanunelt  und  so  in  die  Zimmer  dringt,  in  denen  oft 
die  reichsten  Teppiche  ausgebreitet  liegen. 

Baku  ist  sonst  eine  reinliche,  schöngebaute  Stadt, 
wenn  man  überhaupt  diese  mit  der  gröfsten  Einförmig, 
keit  errichteten,  ganz  unsymmetrischeuHäuserhaufen  schön 
nennen  darf;  doch  in  Vergleich  mit  Tarki  und  Derbend 
mnfs  Baku  viel  gewinnen ;  die  gepflasterten  Strafsen  sind 
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meist  eng,  so  dafs  oft  niclit  z^vrei  Fnfsgitiger  neben  ein* 
ander  gehen  können,  andere  dagegen  breiter,  nnd  in  ihnen 
fahren  schon  die  Arben  mit  ihren   fürchterlich   grofsen 
Rädern  beqnem  dnrch.     Offenbar  bildet  eine  solche  Arba, 
von  einem  kleinen  Esel  gezogen ,  mit  ihren  zwei  unge- 
heuren Rädern,  so  dafs  man  ron  ihr  fiist  nichts'  al«  diese 
sieht,  das  abenteuerlichste  Fuhrwerk.     Ein  andres  Fuhr- 
werk gtbt's  hier  nicht  und  würde  auch  wegen  der  vie. 
len  engen  Strafsen  nicht  bequem  gebraucht  werden  kön- 
nen.    Zu  weitern  Reisen  bedienen  sieh  die  Ferser  der 
Esel,  die,  obgleich  klein-,  doch  tüchtige  Lasten  tragen. 
Die  Stadt  hat  etwa  800  Häuser,  worin  gegen  4000 
Einwohner  leben ;   unter  ihnen  einiget  merkwürdige  Ge- 
bäude:   so   den  schonen  Scha<^iscbeii  Palast,  der  aber 
jetzt*  ganz  verfallen  ist;  er  ist  von  Abbas  "*)  dem  Gro- 
fsen  erbaut  worden  und  befindet  sich  in  dem  höchsten  Theile 
der  Stadt ,    ist  sehr  gi'ofs  und  geräumig ;   er  hat  einen 
vieleckigen,  hochemporragenden  Thurm,  der  aber,  wie 
alle  Gemächer,  zei^tört  ist.     Der  Saal,  in  ddm  der  Di» 
ran  seine  Sitzungen  hielt,  ist  rund  und  noch  am  besten 
erhalten ;  daraus  kann  man  auf  die  frühere  Schönheit  der 
übrigen   Zimmer  schliefäen ;    jetzt  liegt   in  ihnen  tiefer 
Schmutz,  der  sogar  den  Zugang  zu  ihnen  hindert.     Merk. 
würdig  ist  die  Bauart  dieses  Palastes;   die  Muschelkalii- 
steine  sind  so.  fest  und  innig  aneinandergefügt,  dafs  die 
Fugen  kaum  zu  erkennen  sind;  die  Thür6n  und  Fenster 
sind  sehr  künstlich  ausgefaauen  und  mit  durchbrochener 
Arbeit  geziert.     Die  Medsched  ist  eben  so  auf  kunstreiche 
Art  verziert.     Neben  diesem   I^alast   befindet    sich  der 


*)  Diesem  persischen  Schache  verdankt  Dagestan  und  Scbir- 
van  sehr  viele  vortreffliche  Karavanscrais," Brücken,  Brun- 
nien  und  Fontai nen^  das  erste  Karavanserai ,  als  Gebäude 
für  das  Naelitlageiv  und  sonstige  Bcquemliekkcit  der  Bei- 
senden, M^urde  vom  Khalifen  Valid  I  erbaut,  der  zugleich 
aucl)  das^erste  Hospital  für  Kranke  errichtete. 
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Schacbbrnanen,  ao«  dem  man  da»  beste  Wasser  holt;  er 
ist  45  Faden  tief  in  den  Fels  gehanen;  ziemlich  steile 
Stafeu  fahren  in  die  Tiefe  hinab  zum  Wasserbecken. 
Aofserdem  fliefst  durch  die  Stadt  ein  andres  Wasser» 
das  man  Ton  den  nahen  Gebirgen  hiefaer  gdeitet  hat,  doeb 
ist  es  bei  Weitem  nicht  so  gut.  Sonst  gibt's  eine  Menge 
Brunnen  in  der  Stadt;  doch  ist  das  Wasser  in  ihnen  sehr 
tandig  nnd  riecht  stark  nach  Naphtha. 

In  Baku  sind  eine  Menge  Medscheds  durch  ihr  Alter 
berühmt;  sie  sindmeistron  Türken  erbaut,  gleich  denen 
in  Derbend.  Die  eine  Medsched  hat  einen  gins  eigen- 
thfimlich  gebauten  Thurm  des  Minarets,  *)  aus  dem  gleidi 
da»  Alter  desselben  herrorgeht;  ja  man  findet  sogipr 
einige  sehif  alte  Medsebeds  ohne  Minarets;  sie  stammen 
ohne  Zweifel  ams  einem  hohen  Alterthnme  ab,  sind  aber 
jetzt  ganz  rerlassen  und  ^  gleich  der  alten  grofiien  Med- 


*)  Der  Minaret»  meist  ein  runder,  sehr  hoher  Thurm,  dient, 
gleich  den  Glocken  unserer  Kirchen,  sum  Ausrufen,  dafi 
die  Betstunde  gekommen  soy;  ein  Mullah  steigt  alsdann 
auf  ihn  und  ruft  die  Andfichtigen  herbei.  Valid  h  um  70$ 
nach  Christi  Geburt  Kbalif  der  Araber,  führte  diesen  Mina- 
ret  zuerst  ein,  nicht  bei  dem  Tempel  zu  Jerusalem,  'wohin 
er,  um  den  Khalifen  Abdalmelek  nachzuahmen,  das  Wall- 
fahrten seiner  Unterthanen  befahl  und  es  nach  Mekka 
untersagte,  sondern  bei  einer  gans  neuen  Medsched,  'die 
er  SU  Bamask  errichten  liefs,  so  prachtroll,  wie  man  sie 
früher  nie  gesehen  hatte.  £r  vereinigte  mit  ihr  eine  christ- 
liche ^Kirche  des  Täufers  Johannes,  \Tclche  die  Griechen 
während  mehrern  Jahrhunderten  geschmückt  und  berei- 
chert hatten;  er  bot  anfangs  den  Griechen  für  ^ie  40,000 
Goldstüche,  um  sie  an  einem  andern  Ort  zu  erbauen,  aber 
da  sie  sie  ihm  nicht  abtraten,  so  nahm  er  sie  ihnen  mit  Ge- 
ifvalt.  Der  Bau  der  Medsched  beschäftigte  während  15  Jahren 
12,000  Arbeiter;  im  Innern  brannten  600  Larapen  an  golde. 
nen  Ketten  imd  strahlten  ein  so  lebhaftes  Licht  und  eincu 
solchen  Glanz ,  dafs  die  MaUomcdancr  öfters  weit  mehr 
nnit  der  Betrachtung  dieses  Meisterstückes  als  mit  *dcr 
GoltesTerehmng  beschäftif^t  waren. 
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««hed>  dem  SdudMohes  Paläste  gegaaiber,  a«  rmiuchen 
Arsenitea  J^enatst.    LetlEtere  enthält  mehrere  Arabische 
imekrifteii,  deren  Erklärung  fir.  Akademiker  Ton  Fr  ihn 
nielit  an  geb^a  Willens  ist»  ^eil  mein  Hyrs«  sie  heim  Copi- 
ren  iivider  mein  Wissen  ins  nen-Perskehe,  und  daher  ohne 
Zweifel  {ehtohaf t  oopivt  hakte.  Eine  andere  Medsche^  end- 
lich, die  noch  jetat  aum  Gottesdiafist  gebraneht  vird,  A^ 
sehr  all)  und  geräumig  ist,  enthält  nach  Aufseti  eine  vier- 
mal  in  sidi  Terschlnngene  höfische  Inschrift,  die  Worte 
nämlioh;  „Midiomedist  der  Gesandte.  Gottes.^^    Inwendig 
liest  man  in  der  schönen,  ftehr  geräumigen «Huppd  mit 
knfisohtfn  Schriftzügen  den  Namen  ,^Gott.'^  Eine  andere 
]ileiner)e  Huppel  dieser  Medadied  ist  irärelid  des  Bom- 
bardements unter  Peter  dem  Gmfeten  'Ten  einer  Bombe 
serstört  und  noch  niefat  ausgöbesaert  worden. 

Eäne  andere  Meikwfirdigkeit  der  Stadt  bildet  der 
eben  erwähnte  Mädchenthurm ,  von  dem  Gmelin  eine 
grundlose,  gewöhnliche  Yolksfabel  erzählt.  Der  Tfaurm 
ist  ganz  rund,  aus  Muschelkalkstein  sehr  fest  gemanert, 
nach  der  Meereaseiie  hin  mit  einem  Yorsprunge  oder  ei* 
ner  breiten  rorspringenden  Leiste  versehen;  Ton  der 
Meeresseite  geht  eine  steinerne  Wendeltreppe  in  die 
Höhe,  an  der  innern  Wand  des  Tburms.  Ehemals  soll 
gMT  kein  Eingang  gewesen  seyn,  auch  sieht  man  gleich, 
ddfs  der  jetzige  Eingang  neugemacht  ist;  di^se  Erziib- 
kmg  gewinnt  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  da  ich 
«nch  bei  Derbend,  nordwäm  von  der  Festung^  auf  aem 
Gebirge  zwei  ziemlich  ähnliche,  nur  bei  Weitem  nicht 
so  hohe  Thürme  sah.  die  auch  ohne  Eingang,  aber 
wohl  mit  einigen  Luken  nach  Oben  versehen  ^ind.  Nicht 
leicht  wird  man  hier  irgendwo  einen  höhern  und  dickern 
Thnrm  als  den  Baku*sehen  sehen;  ähnliche  Thürme,  nur 
kleiner,  sind  zwar  nicht  selten  in  Georgien;  aber  »ic 
erreichen  nie  diese  GrÖfse,  wenn  wir  den  bei  EHsabe- 
thopol  etwa  ausnehmen,  der  noch  höher  aus  gebrannten 
Ziegelsteinen  sehr  kunstvoll  errichtet  ist.    Aof  demBa* 
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k'ftcten«  mnim,  ihr  «achUntito  su  Us  Hkmt  die  Halte 
r<mi  jiSdim  der  Zeil  wie  serfresten«  neeh  Oben  «ber  gans 
glait  ist,  befindet  sieb  aucb  eine  ksfiaehe  inadirift;  doeb 
ist  sie  ^v^ntAmnek  und  «agt  niebts  am ;  nieiis  gelehrter 
Mjfrsa  «wolkB  meinen,  ea  alfinde  drauf :•  9>a«a  den  Zei* 
ten  Darids,^*  *)  al^  ob  dieaer  Tbnnn  aus  jen^n  eat- 
legenen  Zeiten  atamme«  Bei  (genauer  Betmqhtiing  dea 
Steines 9  aaf  dent  die  bnfisobe  insbbrift  war,  meiste  er 
j«docb)  diaCs  der  Stern  andi  ^üer^  bei  einer  Teiteai 
lemiig  des  Tbnrou,  eingeaetlst  seyn  kdmtie,  Teraflglieb 
da  es  ihm  verimm  (denn  der  Stein  -war  selo*  becb  )»*• 
gebracbt) »  als  ob  der  Sinn  nicbt  gana  ansgeaehrieben 
ley,  «endem  nur  die  Anfiuigsbttchstaben  eines  Wortes 
drsof  ständeli«  Wie  Jebr  man  aieb  aber  md  dcrj^eitbm 
ErUärmgen  ^ines  persiseben  Mjrrsa  Terlasaen  fciSnne, 
haben  imsc  stsbon  friber  gesehen.  Um  scheint,  dali  die 
iMfiaebe  InaiArift  swar  niritts  Naberes  1ll>er  das  Alter 
i  des  Tbnrma  Anlage,  dafs  diese  alicr  srnmeriiiii  als  wahre 
kufische,  nicht  als  spater  dort  etngeseMte,  d^ameHien 
ein  hohes  Aker  ertbeil#n  misse.  Es  wäre  aber  immer 
dar  Biiihe  werth ,  dafs  eici  Sacbkuiadiger,  mit  einem  ge*' 
hörigen  Femrdiri^  Teraebmi)  die  Ibsehrift  genauer  au 
copirea  tmtemäbme,  als  es  m&in  Mjrsa  zu  fhun  im 
Sunde  war. 

Uebrigens  scheint  die  Form  des  Tburms  die  etnes 
Minarets  an  sejn;  nur  wäre  es  nicht  gat  denkbar«  dafs 
ron  so  eiA^er  bedeutenden  Höbe  die  Stiasme  des  Ausru- 
fers yemommen  werden  sej;  seinZwedi  wäre  dadurch 
gsiiz  yereitelt  worden.  Der  Thnrm  bieftt  daher,  als 
Zeuge  eines  hoben  AltertbusM,  immer  sehr  denkwürdig. 
Jetst  dient  er  daau,  um  bei  Anatähernng  einea  Kriegs- 
schiffies^  aobald  diefs  aeine  Begribungssalve  abgefisnert 


I 
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*)  Diefs  kö^nnte  aber  irgend  ein  bavid  seyn,  nicht  grade  der 
Vater  Sdloinoni,  der'  bei  d«n  Persern  so  viel  gilt;  der 
^Snie  David  ist  bei  ihaen  aiemlkb  allgemein. 
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hut,  die  Fahae  ^r  Festung'  aaCEuUecken  find  so  die 
BegrSfsong.  zu  epwiedern,  wobei  a«s  den  Festungs- 
kanonen  geschoMen  wird. 

In  Baku  befindet  sich  eben  so  wie  in  Derbend  eia 
Commandant,  der  im  Di  van  präsidirr;  die  Beisitzer  sind 
theils  Perser,  tbeils  Armenier;    der  Myrsa  ein  Perser, 
.  da  die  Papiere  alle  in  der  hiesigen  persischen  (vielmehr 
tfirkiseh  -  tatari)icheh)  Sprache  geschrieben  werden.   Der 
Gommandant  steht  auch  hier  nnter  dem  Befehlshaber,  der 
ProTine  Dagestan ,  einem  Generalmajor  in  Kuba.    Baku 
hatte  vor  etw^  einem  Jahre  seinen  C^mmandanten  ver- 
loren, und  seine  Stelle  vertrat  jetst  derPlatzmajor;  die 
Stadt  .war  mit  ihm  nichts  weniger  als  zufrieden  vnd  er- 
wartete sehnsnchtsvoU  den  neuen  Conmiandanten.     Au- 
^fserdem  war  ein  Ingenieurobrist  und  ein  Artillerie  ajor 
bei  den  Festungswerken  angestellt  ^  und  die  hiesige  Gar- 
nison  stand   nnter   den  Befehlen    eines  Majors.    Unter 
den  Ofiicieren  waren  viele  Grusier  und  Armenier  von 
ziemlich  mittehnäfsiger  Bildung. 

Die  Zollbehörde  in  Baku  ist  die  gröf^te  am'  ganzen 
casptschen  Meere;*  ihr  Director  war  ein  gebotener  Grie- 
che, dem  Bange  nach  Obristlieutenant  in  russischen  Dien- 
sten.   Endlich  lebte    damals  in  Baku  der  rusaische  Ge- 
neralconsnl  von  Persien  ^  dessen  Bestimmungsort  Ense/Ii 
seyn  sollte;    er  war  auch  dorthin  vor  etwa  ly,  Jafaie^ 
abgereist,  das  IVansportsebiflP  hatte  den  Befehl,  ihnnnr 
dort  «ttszusetzen,    und  da  die  Rhode  eine   der  gefähr- 
lichsten  ist,    sogleich  nach  Astrachan   zuräckztakebren. 
Man  wollte   den  Consul  ^  nicht   ans  Land  lassen;    er  be- 
nutzte daher  die  Nacht,  um  sich  in  der-  Dunkelheit  ans 
Ufer  bringen  zu  lassen,    und  so  unbemerkt  wenigstens 
festen  Fufs    in  Enselii   fassen  zn  können.     Das  Trans- 
portschiff segelte   darauf  gleich   zurück.      Die  Perser«  ^ 
aehr   aufgebracht    über   die  unzeitige  List  des  Consuls, 
zeigten   es  sofort  dem  Schach  an ;    dieser.  Jiefs   ihn  zu 
sich  nach  Teheran  einladen.     Ungexm  folgte  de»  Consul 

die- 


♦ 
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dieser  Einiadiuig.  Der  Sehach  bajt  ihn »  in  Teheran  zu 
leben;  Aev  Consul  antwortete,  er  %ej  för  den  Hafen 
Enselli  bestimmt,  um  da  die  Rechte  der  russischen 
Kanfleu^e  wahrzunehmen,  könne  also  nicht  gegen  den 
kaiserlichen  Befehl  seinen  Aufenthalt  in  Teheran  neh- 
men, wo  er  durchaus  keine  Geschäfte  habe.  ^So  hielt 
ihn  der  Schach  acht  Monate  hin ,  bis  er  endlich  nach 
Baku  zurückkehren  mufste,  da  ihm  der  Schach  gar  nicht 
zogeben  wollte,  in  Enselli  zu  wohnen.  Schon  «seit  meh- 
rern  Jahren  erlaubt  man  den  russischen  Kriegsschiffen 
keine  Landung  in  diesem  Hafen,  obgleich  sich  übrigens 
keine  andern  Feindseligkeiten  von  persischer  Seite  be- 
merkbar machen»  Die  Perser  sind  nur  sehr  argwöh- 
niscii.nod  fürchten,  die  Russen  möchten  zu  oft  kommen 
und  ihnen  endlich  den  Hafen  ganz  nehmen.  Russischen 
Kaofmannsschiffen  steht  aber  das  Einlaufen  in  die  Bucht 
Ton  Enselli  zu  jeder  Zeit  offen;  denn  von  ihnen  haben 
<ie  nichts  zu  fürchten,  da  sie  ohne  Waffen  kommen; 
überdiefs  führen  sie  ihnen  auch  russische  Wäaren  aus 
Astrachan  zu. 

Baku  ist  als  gesunder  Ort  sehr  bekannt;  an  der  See 
gelegen  findet  es  unaufhörlichen  Luftwechsel  und  erfri- 
schende Kühlung,  sobald  nur  ein  Seewind  weht.  Nur 
sehr  selten  hat  in  der  Stadt  eine  pestartige  Krankheit*) 
geherrscht,  und  seihst  die  eigentliche  Cholera'  war 
wohl  nie  in  Baku,  wenn  man  sie  auch  hier  und  in' 
Oerbend,  so  wie  in  andern  Seestädten  angenommen  hat. 
Sachkundige  Aerzte ,  die  während  dieser  Epidemie  thä« 
tig  waren ,  versicherten  mich  y  dafs  es  eher  eine  bösar- 
tige Bräune  gallichter.  Natur  gewesen  sey,  die  hier,  vor- 


*)  Vor  etwa  19  Jahren,  alto  iSiS,  soll  in  Baku,  wie  die 
Einwohner  erzählen,  die  Pe»t  gewesen  seyn,  so  dafs  au 
800  Menschen  starben;  die  übrigen  Einwohner  flohen  alle 
auf  die  nahgelegenen  Dörfer  |  aufser  12  Familien  blieb 
kein  Mensch  lA  der  Stadt, 
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^figlich  aber  in  Derbend,  selir  oft  heftige  Tenrastimgen 
anrichtet  hn  Frühjahr  leiden  die  Einwohner  viel  an 
der  Bahr*,  weil  sie  nur  unreifes  Ob^t,  nnd  meist  im 
Ceberm^rse,  geniefsen. 

Nächstdem  findet  in  Baku  eine  eigehthfimliche  Haut« 
krankheit  statt«    die  2war  sehr  beschwerlich ,  aber  nie 
tödtlich  ist;  alle  Nenankommenden  sind  ihr  unterworfen. 
Die  Kranken  bekommen  über  den  ganssen  Korper  einen 
sehr  schmerzhaften,   brennenden  Ausschlag  mit  kleinen 
Beulen,  meist  an  Händen  und  im  Gesicht,    an  Theilen 
also,  welche  vorzüglich  der  Luft  ausgesetzt  sind;  sckn 
oben  gedachte  ich  eines  ähnlichen  Hautausschlages,  der 
uns  bei  der  Ceberfahrt  nach  Tfik-karagan  fiberfiel.  T9icht 
unwahrscheinlich  isfs,  dals  beide  aus  Einer  Quelle,  aus 
zu  grofser  Hitze,  herzuleiten  sind.   Wir  bemerken  anck 
beim  Baku'schen  Hautausschlage,  dafs  er  sich  TomehmKch 
in   den    heifsen  Sommermonaten  zeigt  und   Neuankom« 
mende,  also  Solche  befällt,  die  noch  nicht  an  dieHitz^ 
oder' die  Eigenthümli^hkeit  der  Lufttemperatur  gewöhn! 
sind.     Nur  ist  der  Ausschlag  in  Baku  weit  heftiger.  Es 
erscheinen  erst  kleine  rothe  Flecke,  mi|  Bläschen,  die 
dann  abtrocknen,   während   an   andern  Stellen   frische 
ausbrechen.     Beim  Kratzen  werden  sie  grofser  und  er- 
reichen fast  das  Aussehen  der  Pocken.     Mitunter  ent- 
ziehen  bei  zu  starker  Vernachlässigung  bösartige  Ge- 
schwüre  aus  ihnen,  die  oft  schwer  zu  heilen  sind.  Dani) 
mögen  wohl  andere  Ursachen  im  Körper  seyn,  welch^ 
die  Bösartigkeit  der  Geschwüre  erzeugen,  oder  sie  we 
nigstens    unterhalten.     Da  man  durchaus   keinen  Gram 
für  diese  eigenthümliche  Krankheit  auffinden  konnte,  « 
schrieb  man  sie  den  Mückenstichen  *)  zu.     In  Bako>  w 
wie  in  Derbend,  findet  v  man  nämlich  eine  sonderbare  Ai 
yon  kleinen  sehr  heftig  stechendeti  Mücken   oder  Mo< 
quitos,    die   an   ihrem   kleinen  ganz   schwarzen  Körp^ 


*)  Lerche,  I.  c.  p.  16. 
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scbneeweifse  Hügel  haben»  und  dabei  Ankommende  so 
sehr  überfallen ,  dafs  sie  ihnen ,  yorziiglich  des  Nachts, 
keine  Hohe  geben.  Des  Abends  schweben  sie  zn  Hun- 
derten am  das  Licht  im  Zimmer  herum,  und  fallen, 
wenn  üe  sich  ihm  zu  sehr  nShem,  haufenweise  todt 
Bieder.  Ich  will  nicht  laugnen^  dafs  sie  heftig  stechen, 
dafs  auch  die  Haut  durch  ihren  ^tich  anschwillt;  aber 
dafs  sie  Ursache  jener  Hautkrankheit  sind,  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft.  Diese  besteht  vielmehr  fOr  sich ,  und 
gründet  sieh  auf  zu  starke  Hitze  der  Luft,  wodurch  na- 
türlich Ankommende  weit  eher  und  weit  mehr  leiden  wer- 
den als  Eingebome,  die  allmählich  an  sie  gewohnt,  alle 
Grade  der  Lufttemperatur  bei  gehöriger  Vorsicht  zu  er- 
tragen im  Stande  sind.  Es  wäre  aber  sonderbar ,  wenn 
^e  Mficken  iiber  einen  Fremden  eher  als  über  einen 
Kiogebomen  herfallen  sollten;  denn  das  müfste  man  an- 
nehmen ,  weil  jene  yorzugs weise  oder  fast  nur  allein  von- 
<ier  Hautkrankheit  befallen  werden.  ' 

Die  naturlichen  Menschenblattern  findet  man  selten 
I in  Baku,  so  wie  in  ganz  Dagestan;  die  hiesigen  Perser 
sind  zwar  daran  gewiesen ,  ihre  Kinder  zu  den  Regiments- 
jimen za  bringen ,  um  sie  einimpfen  zu  lassen;  allein  nur 
jezK^Agen  thun  diefs  einige,  und  die  andern  entgehen 
«hne  Impfung  dieser  ffirchterlichen  Pest,   die  ihnen  bis 

■ 

PX  noch  unbekannt  zu  seyn  scheint.  Ueberhaupt  wollen 
^i  die  Perser  noch  sehr  schwer  an  russische  Aerzte  ge- 
i^ohnen.  Sie  bedienen  sich  lieber  ihrer  mahomedanischen, 
lochst  unwissenden  Aerzte,  die  durchaus  nichts  yon  der 
Krankheit  und  der  Wirkung  der  Arzneien  wissen,  son- 
4ern  ganz  empirisch  die  Mittel  anwenden,  wie  sie  sie  frii- 
^  anwenden  sahen  od#r  vielleiGht  mit  einigem  gutem  Er- 
folge selbst  anwandten.  Sie  besitzen  zwar  mitunter  die 
Werke  einiger  arabischen  Aerzte,  ins  Persische  übersetzt; 
aber  da  sie  sonst  keine  weitern  gründlichen  Kenntnisse 
Aaben ,  so  kann  ihre  ganze  Praxis  nur  auf  einer  sehr  gro-' 
len  Empirie  beruhen.  Dessenungeachtet  werden  sie  stark 

11* 
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gebraucht,    und    selten  stirbt    ein  Kranker   ohne  ihte 
Hülfe. 

Sie  kommen  nicht  eher  zum  Kranken,  oder  yeroril- 
nen  ihm  nicht  eher  Arzoeien,    die   sie   mebt  in  seiner 
Gegenwart  selbst  bereiten ,  bevor  si^  sich  nicht  gegen. 
seitig  über  den  Preis. der  Cur  verständigt  haben.    Der 
Arzt  mufs  immer  seiner  sechs  bis  zehn  oder  mehr  Da- 
caten  im  Voraus  sicher  seyn,  ehe  er  seine  geistige  ond 
körperliche   Mühe   dem    Kranken   spendet.     Ihr  Haupt- 
miltel,    womit  sie  die  Cur  anfangen  upd  enden,   bleibt 
Opium;'  dabei  geben  sie  es  in  ziemlich  bedeutenden  Ga- 
ben ,    da   die  Perser   an  sich  ans  Opinmessen  stark  ge- 
wöhnt sind.     Die  Ai^zmeimittel  werden^  roh  ans  den  Lä- 
den der  Basars  gekauft  und  meist  aus  Persien  gebracht;! 
sie   sind  gewöhnlich   toi;!   sehr   guter    Eigenschaft  und 
dabei   sehr   wohlfeil :    so  die   yerschie^nen  Gummiarten, 
Opium,  Kampher  «u.  a. 

Seit  der  letzten  Epidemie,  die  meist  als  Cholera 
gilt,  ist  in  Baku  ein  russischer  Stadtarzt  auf  Kosten  ici 
Krone  angestellt^  worden;  er  hat  aber  sehr  wenig  Kranke 
in  Baku,  vorzüglich  unter  den  Persem  (einige  russi- 
sehe  und  armenische  Familien  etwa  ausgenommen),  viel- 
leicht weil  ihm  noch  das  gehörige  Vertrauen  seiner  et- 
wanigen  Kranken  mangelt,  da  sein  Leben  nicht  i^^ 
tadellos  ist.  Diejenige^  Perser,  die  einmal  in  ittem 
Leben  die  im  Koran  yorgeschriebene  Wallfahrt  nach 
'Mekka  gemacht  haben  und  alsdann  den  Namen  Ha dsl)^ 
(d.  h.  der  Heiligen) -führen ,  nehmen  überdiefs  uote^ 
keiner  B'edinglhig  irgend  etwas .  von  einem  russische^ 
Arzte ,  selbst  nicht ,  wenn  sie  den  Tod  vor  ihren  A» 
gen  sehen;  daher  fällt  es  einem  europäischen  Arzte  » 
schwer,  unter  den  Persem  Vertrauen  zu  gewinnen. 

Im  Ganzen  gibt  es  weit  s^lteVier  Kranke  unter  del 
Persem  find  Armeniern  als  unter  dem  l'ttssischen  Mili 
tär,  das  hier  etwa  aus  400  Mann  Garnison  besteht;  ^^ 
neu  ankommenden  Soldaten  leideii(  namentlich  viel  fot 
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Klima ,  und  selten  sind  im  Laufe  des  Jahres  weniger  als 
50  Tode  Ton  jener  Anzahl  Soldaten.  Gallen-  und  Ner- 
venfieber  raffen  die  meisten  hin,  ,nnd  der  feuchte,  nasse 
Winter  ist.fiftr  die  Gesundheit  yiel  naehtheiliger  als 
ein  heifaer  Sommer.  Im  Winter  sieht  man  auch  unter 
den  Eingebomen  weit  mehV  Kranke  und  Todte;  es  sol« 
ien  mithin  3*^4  Kranke  an  Einem  Tage  sterben,  meist 
aber  mehrere  in  der  Woche,  so  dafs  man  fast  täglich  als- 
dann Beerdigungen  auf  dem  persischen  Gottesacker  sehen 
kann.  ^ 

Im  Winter,  wo  übrigens  die  Kälte  selten  über  7  bis  8° 
R. %teigt,  herrscht  in  Baku  eine  so  feuchte,  ungesunde 
Lnficonstittttion,  dafs  selbst  der  Stärkste  davon  angegriffen 
ymd;  die  Zimmer,  von  nassen  Kfalhwändeh  und  einem 
feachten,  kalten,  steinernen  Fufshoden  eingeschlossen, 
baben  eine  Decke,  durch  die  der  geschmolzene  Schnee 
oft  durchtröpfelt  und  eine  empfindliche  Feuchtigkeit  er« 
ivngt;  der  Mangel  an  Holz,  das  nur  die  russischen  Be- 
wohner zu  kaufen  pflegen , ,  weil  es  an  sich  ein  sehr 
theurer  Artikel  ist,  macht,  dafs  die  Zimmer  nicht  ge- 
beizt werden,  die  uberdiefs  auch  nie  Oefen  haben,  son. 
dem  nur  in  der  Mitte  ^nen  Mangal  enthalten,  der  ihnen 
eine  augenblickliche  Wärme  gibt.  Es  ist  diefs  ein  lan- 
^r,  niedriger  Tisch,  auf  Tier  Fttfsen,  unter  den  man 
«in  Uohlbecken  setzt,  um  den  Raum  unter  ihm  zu  er  war* 
laen.  Nun  lagern  sich  die  Hausbewohner  um  ihn,  stecken 
iiire  Fiifse'  und  Hände  unter  den  Tisch  und  decken  die« 
&en  mit  Teppichen  oder  anderen  Decken  zu;  dadurch 
Terschaffen  sie  sich  eine  Wärme  im  Zimmer,  die  aber 
aacheben  so  viele  Nachtheile  als  Vortheile  mit  sich  bringt. 
Die  Füfse  der  Perser,  die  selbst  in  der  nassesten  und  kid- 
testen Jahreszeit  nie  andere  Fufsbekleidungen  als  Schuhe 
tragen,  werden  dadurch  plötzlich  erwärmt;  oft  waren 
sie  vom  Froste  ergriffen  und  kommen  nun  mit  einem 
Male  in  eine  zu  heifse  Temperatur.  Zu  wie  vielen  Krank- 
heiten mufs  dadurch  nicht  Gelegenheit  gegeben  werden? 
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Aber  auch  der  beständige  Kohlendampf  im  Zimmer  mag 
gewifs  nicht  wenige  Uebel  nach  sich  ziehen. 

Man  will  die  Erfahrung  im  Baukasus  gemacht  ha- 
ben,   dafs  Ankömmlinge  wegen   des  schädlichen  Klima's 
meist  das  erste  Jahr  krank  werden ,   und  überstehen  sie 
diese  Krankheit,    so  bleiben  sie  das  zweite  Jahr  gesund. 
Dann  ist  ihnen  aber  wieder  das  dritte  Jahr  schädlich; 
überstehen  sie  auch  diefs ,  so  sind  sie  für  eine  Reihe  rot 
Jahren  vor  Krankheit  gesichert.    Wie  viel  daran  wahr  ist^ 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;   ich  möchte  aber  nar  so 
viel  als  ausgemacht  ansehen,    dafs  das  erste  Jahr  aller- 
dings für  den  Ankömmling  das  schwerste    seyn  mü&e, 
weil  er  sich  da  weder  an  die  Luftconstitution ,   noch  an 
die  Lebensart  und  Lebensmittel  giewöhnt  hat :  mithin  weit 
eher  dem  Erkranken    unterweisen    ist    als  im  zweiten 
Jahre,  wo  er  schon  diese  Hindernisse  überstanden  hat 
Wird  er  dann  krank ,  so  mag  die  Ursache  w^ohl  in  einem 
zu  ausschweifenden-  Leben  beruhen ,  dem  alch  'leider  oft 
die  Besseren,  selbst  unter  den  Acri^n;  ergeben,  wefs- 
halb  ihrer  alljährlich  so  viele  ein  Opfer  werden. 

Eine  (andere  Erfahrung,    die  mir  erfahrene  Äerzte 
jener  Gegenden  mittheilten ,   ist  die ,   dafs  die  Krankhei- 
ten der  dortigen  Bewohner  durchaus  nicht  stärkende  Mit- 
tel vertragen,    und  dafs  metallische  Mittel,    vorzügHcli 
Quecksilber,  zu  den  unentbehrlichsten  Arzneimitteln  g^ 
hören.      Es  läfst  sich  diefs  auch  sehr  einfach  erklären^ 
weil  die  meisten  Krankheiten  entzündlicher,    meist  gal- 
lichter    Natur    sind,    in  deneh  also  bittere  Mittel  Tiele 
Nachtheile  bewirken,  schwächende,  antiphlogistische  da- 
gegen yielen  Nutzen  stiften  müssen.      Daher  hüten  sich 
mit  Becht  die  rationellen  Aerzte  so  sehr  vor  den  bitten» 
Mitteln  im  Anfange  jeder  Krankheit  und  überlassen  sie! 
lieber  sich  selbst ,  als  dafs  sie  durch  jenen  gewaltsamea 
Eingriff  die  Natur  stören  sollten.  Bittere  Mittel  dürfen  nur 
dann  gereicht  werden,  wenn  die  Krankheit  gänzlich  geho- 
ben und  nur  reine  Schwäche  zurückgeblieben  ist.    Daher 


Roie  nach  Baku,  167 

wjr  bei  ihnen  in '  der  sogenanmea  Cholera  auch  Qneck. 
Silber  ein  Haoptmittel. 

Kalte  Fieber 9  vorsfiglich  tägKcke,  sind  hier  .sehr, 
häufig;  doch  gleichen  aie  mehr  einem  entzfindlichen,  an- 
haltenden Fieber  (Febris  eonlinoa  inflaromatoria)  nnd 
köDoen  ans  dieaem  Grande  ohne  antiphlogistitche  Mittel 
nicht  gehoben  werden;  daher  leistet  China  mit  Salsen, 
besonders  mit  Salmiak  vermischt,  die  beste  Wirkung  in 
ihnen. 

Die  Apotheke  der  hiesigen  Garnison,  bei  der  ein 
Militär -Oberarxt  angestellt  ist,,  ist  mit  allen  Mitteln  ;Ter. 
seken,  weldie  die  Pharmacopoea  oastrensis  rossica  Tor. 
schreibt;  daher  kommen  die  beiden  Aerzte  der  Stadt  an  Mit- 
tein niebt  so  kons.  Sie  werden  aus  Tiflis  hierher  gesandt; 
Dod  dorthin  kommen  sie  aus  Petersburg  an.  Es  ist  diefs 
inmer  in  so  £eme  anfEslIend,  als  die  wichtigsten  Mittet  an 
Ort  und  Stelle,  vorsOglich  in  Tiflis  und  Baku,  gekauft 
«erden  hÖMMM,  midiin  der  ganze  grofse  Transport  von 
Sl  Petersburg  bis  in  den  Kaukasus  erspart  und  auch 
die  Kosten  für  die  einiselnen  hier  einbeimischen  Mittel 

■ 

um  Vieles  verringert  werden  könnten«  £s  wäre  sehr 
za  wümchen^  daft  die  Medicinalbehörde  in  Tiflis  den  Ein- 
kanf  der  dSort  kanflichen  Arzneimittel  zu  fibemehmcn 
«chte,  wodwrch  sie  dieselben  weit  wohlfeiler  und  fri* 
Khcr  zu  liefern  im  Stande  wäre. 

In  ,den  ersten  beiden  Wochen  des  Monats  August 
Meierten  die  hiesigen  Perser  ihre'Hässeinsfeier,  die  man 
hei  unserer  Abreise  aus  Deii>end  dort  so  eben  begehen 
wollte;  sie  bildet  ihr  gröfstes  Religionsfest,  wodurch  die 
Spaltung  zwischen  ihnen  (den  Schias  Alitischer  Secte)  und 
^en  Türken  (den  Sünnis  Omerischer  Secte)  hauptsächlich 
unterhalten  und  jährlich  neu  angefacht  wird.  Zur  gehö- 
i^igen  Verständigung  dieser  Feier  will  ich  für  die  Leser, 
^ie  der  ersten  Entstehung  dieser  Religionsspaltung  weni- 
ger  kundig  sind,  folgende  geschichtliche  Momente  voraus, 
schicken : 
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Mahomed,  der  Propst  der  Morgenländer,  hatte  von 
seinen  angeblich  yierundzwanztg  Frafiea   (wiewohl  der 
Koran  selbst  nur  yier  gesetzliche  znläfst)  keinen  männli- 
chen Erben  für  seinen  Thron  hinterlassen;  >es  schien  aber, 
als  ob  Ali,  sein  Schwiegersohn  und  leiblicher  Vetter,  den 
er  auch  im  Testament  als  steinen  würdigsten  Nachfolger 
bezeichnet  hatte,  folgen  würde.   Aber  Abnbd&er,  Schwie- 
geryater  Mahomeds ,  einer  der  Ersten ,  die  ihm  in  seioer 
angeblich  göttlichen  Sendung    und    Prophezeyung  Glau- 
ben geschenkt  hatten,  wufste  das  Volk  auf -seine  Seit»  zu 
bringen.     Er  war  einer  der  angesehensten  Araber,  und 
seinem  Eifer  verdankte  der  Prophet  den  Torzüglichsten 
Erfolg  seiner  Yorhersagungen,     Ueberdiefs  lyiterstützten 
Omer  und  Osman ,  die  Mächtigsten  des  Volkes,   ihn  mit 
ihrem  ganzen  Vertrauen,    und  wollten  lieber  aaf  dieser 
Stelle,    nach  der  sie  selbst  strebten,    einmi  Greis  Ton 
sechzig  Jahren   als  einen  jungen  Mann»  wie  Ali,  sehen, 
der  sie  auf  immer  von  der  Herrschaft  ausschlieCwn  wür- 
de.    Und  gerade  wegen  dieses  Vorzuges  Abnbekers  Tor 
Ali  entstand  der  unversöhnlichste  Hafs  und  die  so  häufi- 
gen KHege  der  Perser  mit  den  Türken. 

Erstere  behaupten  nämlt^,  dafs,  Ali  der  gesetzsiä- 
fsige  Nachfolger  Mahomeds  sey ,  und  dafs  die  dk'ei  ersten 
Khalifen,  Abubeker,  Omer  und  Osman ,  nor  Usurpato- 
ren wären,  so  wie  auch  die  Onkmiaden,  Ate  nach  ihnt^ 
regierten,  Ihnen  sia^llen  die  Perser  die  ji'atimiten  entge- 
gen, die  Kinder  Ali'*»  von  seiner  ersten  Frau  Fatime, 
Mahomeds  Tochter,  entsprossen^ 

Nach  dem  Tode  der  drei  Khalifen  wandten  sich  aufs 
Ne\ie  AUer  Augen  auf  Ali.  Sein  grofser  Muth ,  eine  voH- 
koo^mene  Kennlnifs  des  Korantf ,  ein  Alter  phhe  Schwä- 
chen und  Fehler,  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Mahomea 
machten  ihn  allen  Persern  t  er  ehrungswürdig.  Seine 
Freui^de  macfhten  nunmehr  bekannt,  dafs  er  unmittelbar 
auf  den  Stifter  ihrer  Religion  folgen  müsse.  Doch  hatte 
jetzt  das  Alter  den  Ehrgeiz  gemäfsiget;  er  füi^ktete  sich 
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ror  der  Oberherrschaft  und  nahm  ue  ongem  an.  Aber 
Aiftcha,  Mahomeda  Wittwe  y  durch  deren  List  der  iöcste 
Khahf  Osman  ermordet  uraf ,  lieble  gar  nicht  Ali,  der 
einst  Mahomed  ein«  heiinliche  Intrigue  von  ihr  yerrathen 
hatte,  nnd  erschradi  über  seine  Erhebnqg.  Sie  wiegelte 
Mekka  gegen  ihn  anf  und  sprach  die  Bürger  too  dem 
Gehorsam  zu  ihm  frei,  ja  sie  gab  sogar  Ali  Schuld  an  der 
Ermordung  Osmans* 

Sie  liefs  diese  Nachricht  selbst  in  Damaskus  bel^nnt 
machen,  wo  MoaTie,  der  Gouverneur  Syriens  und  Haupt' 
des  Hauses  der  Ommiaden ,   offen  die  Partei  der  RebeL 
len  ergriff,  in  der  Hoffnung,  selbfl  den  Thron  su  bestei- 
gen, wenn  erden  gesetzlichen  Besitzer  .davon  entfernenr. 
liöoiie. 

Aischa   lieferb  darauf  dem    Ali   eine    fürchterliche . 
Schlacht;  ihre  zahlreiche  Armee  wird  aber  in  Stücke  ge« 
hauen,  sie  selbst  gefangen  genommen;  dadurch  wird  der 
Khalif  Herr  von  Irak,  Aegypten,' Arabien,  Persien,  Gho- 
rasan«       Doch  hat  er  noch  seinen  furchtbaren  Gegner 
Hoavie  zu  bekriegen.    Diespr  sah  in  AU  noch  immer  den '' 
Mörder  OMBans,  seines  Vetters;  beide  stammten  sie  vomt 
Onkel  Mahomeds,  Ommiah. 

Vm  ibn  also  zu  rächen,  liefs  sich  Moavie  zum  Kha«. 
lifen  ernennen  und  liefert  dem  Ali  in  120  Tagen  90  Tref. 
fen,  worin  Moavie  46f0O0  Mann,  Ali  2ÖOOverlon  AU. 
behält  seine  Anhänger;  Moavie  wird  nur  dtoch  List  zmß, 
Khalif en  ausgerufen.  Sie  stehen  einander  immer  feindlich, 
gegenüber,  und  daa  Volk  leidet  viel  durch  iiu*en  Zwiespalt. 
Endlich  werden  durch's  Unglück  des  Beichs  zwei  Mörder 
aufgeregt ,  die  durch  die  Ermordung  Beider  Religion  und 
Yatei^land  zn  rächen  wähnen. 

So  kam  Alidurch  Meuchelmord  um ,  im  73sten  Jahre 
seines  Lebens,   am  17  Aamasan  660  n.  Chr.  Geb.,  wäh«. 
rend  Moavie  seinem  Mörder  entging.  £r  besafs  mehr  Geist 
und  Kenntnisse  afe  irgend  einer,  seiner  Vorgänger,    und 
(iie  Araber  sehen  ihn  als  einen  der  gröfsten  Menschen  auf 
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der  Erde  an.  Mdiomed  hatte  ihn  mit  yäterlicher  Zeru 
lidikett  erzogen  und  sagte  yon  ihm :  Ali  ist  für  mioli, 
und  ich  biti  fflr  Ali;  Ali  ist  neben  mir  in  dem- 
selben Range,  als  Aaron  neben  Moses.  Ich 
bin  die  Stadt,  in  dei"  jede  Wissenschaft  ein- 
geschlossen  ist,  und  Ali  ist  das  Thor.  Einige 
yei^hren  Ali  göttlich,  und  glauben,  er  werde  am  Ende 
der  Welt  kommen,  um  sie  zu  richten. 

äein  ältester  Sohn,  Hassan,  ward  zu  seinem  Nach- 
folger  gewählt;  doch  hatte  er  nur  die  Gei^echtigkeit  und 
Menschlichkeit  seines  Vaters,  nicht  aber  seinen  Math 
geerbt.  Er  be^aß  eiiien  sehr  grofsen  Yi^iderwillen  vor 
dem  Regieren ,  und  Moarie  brauchte  nicht  viel  List  an- 
zuwenden,  um  ihn  zur  freiwilligen  Abdankung  zu  bewegen. 
Und  so  ging  denn  der  Thron  über  au^Moarie ,  den  ersten 
Hhalifen  aus  det*  FamiKe  der  Ommiaden;  doch  blieb,  ob- 
gleich Moavie  in  Damaskus  herrschte,  der  Stab  und  der 
Thron  Mahomeds  in  Medina. 

Nach  acht  jsfhren  starb  Hassan.  Moavie  liefs  noch 
bei  seinem  Leben,  um  die  Krone  für*  seine  Familie  erb- 
lieh'  zu  machen ,  seinen  Sohn  Jessid  zum  Hhalifen  ausrn- 
fen.  Kaum  aber  war  Jessid  Rhalif ,  so  wollte  er  alle  die- 
jenigen, die 'sich  geweigert  hatten,  ihn  als  Erbe  und 
Nachfolger  seines  Vaters  zu  erkennen,  sdom  Gehorsam  t^- 
rflickführen.  Er  fürchtete  yorzüglichHüsseiti,  Alfs  zweiten 
Sohn,  der  keineswegs  für  den  Thron  dieselbe  Abneigung, 
wie  sein  Bruder,  hatte.  Hussein  sah  die  beiden  mäebtigen 
Städte  Mekka  und  Medina  in  seinem  Bfindnisse»  Eine 
Menge  Mahomedaner  und  die  .meisten  Coraisciten  (m.  s. 
S.  274  Note)  brannten,  für  den  rechten  Erben  und  Nach« 
folger  Mahomeds  zu  kämpfen;  selbst  die  Bewohner  Ka- 
fa's  (Bagdad*s)  boten  ihm  ihren  Beistand  an,  dia  sie  Moa- 
vie immer  als  Tyrann  und  Usurpator  behandelt  hatten. 

Jessid    ^andfe  jedoch  den   grausamen  Obe'idaDah*) 


*)  Er  war  der  Sohn  Ziad*s,  eine«  unehUcb  Ersäuften  des 
.      Abu^Sofian,  des  Vaters  des  Moavie«  • 
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nach  Kufa,  vin  die  GemÜther  su  bemliigen  rnid  tiezom 
aken  Geliorsam  Karockisiibriogeii.  Die  Rnfier  erwarteten' 
mit  jedem  Augenbliek  die  Anknibft  Hfisseina ;  und  als 
Ob^daUah  mit  einem  schwarzen  Turban  gleich  Hfissein 
auf  dem  Hanpte  sich  des  Abends  der  Stadt  näherte,  so 
meinten  sie,  es  sey  Hussein;  sie  eilten  ihm  toII  Freude 
entgegen ;  aber  bald  ihres  Wdines  benommen,  fafsten  sie 
daraus  die  traurigste  Vorbedeutung  für  Husseins  Leos« 
Durch  List  brachte  Ob^ddlah  bald  den  ganzen  Anhang 
Husseins  auf  Seite  Moavie*s.  Jetzt  nahte  sieh  Hussein  an 
der  Spitze  Ton  120  Mann  und  seiner  ganzen  Familie,  den 
einzigen  und  letzten  Resten  aus  Mahomeds  Stamme,  der 
Stadt  Kufa.  Obefdallah  sandte  ihm  anfangs  1000  Reiter 
unter  Harro*s  Anffihrung,  und  nachher  noch  4000  Mann 
anter  Qmers  Comihando  entgegen.  Sie  schlössen  Htls« 
sein  Ton  allen  Seitta  in  der  £3>ene  von  Rerbela  ein. 

Harro  selbst  gteg  aber  bald  mit  dreifsig  Reitern  zu 
ihm  über,  um  mit  ihm  für  seine  Rechte  zu  stechen.  - 
Omer  gab  das  Zeichen  zum  Gefechte.  Husseins  Krieger 
thaten,  gleich  wie  er,  Wunder  der  Tapferkeit.  Das 
Metzeln  war  auf  beiden  Seiten,  fürchterlich.  Alle  Rk- 
sein'schen  Krieger  worden  in  Stücke  gehauen ;  nur  er 
selbst  blieb  Übrig;  keiner  der  feindlichen  Reiter  wagte 
ihn  anzurühren.  Doch  rei'setzte  ihm  ein  hübner  Syrier 
einen  Säbelhieb  auf  den  Kopf.  Endlich  stürzte  er  sich 
wie  ein  wüthender  Löwe  auf  die  Feinde,  die  rechts  und 
links  .flohen ,  bis  er  plötzlich  von  einer  Schaar  Reiter 
übermannt  und  getödtet  ward. 

So  endetfe  Hussein,  füof  und  fünfzig  Jahre  alt,  680 
n.  Chr.  Geb.,  ein  Fürst,  <  der  seiner  Geburt  und  seiner 
grofsen  Plane  würdig  war,  und  den  man  unter  die  Zahl 
der  Helden  und  grofsen  Könige  gerechnet  hatte,  wenn 
er  nicht  so  unglücklich  gewesen  wäre.  Ihm  zu  Ehren 
und  zu  seineiU  Andenken  feiern  die  Perser  und  die  schia- 
schen  Tataren  des  westlichen  Ufers  des  caspischen  Mee- 
res in  den  ersten  zehn  Tagen  des  Monats  Muharrem ,  in 
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dem  er  umkam  i  eme  grofse  Feier,  die  wir  so  eben  in 
Baka  m^^asehen  Gelegenheit  hallen. 

Den  ganzen  Ta^  bejammern  $ie  nämlich  durch  unauf* 
horliches  Wehhlagen  im  Beten  ihren  Yerlci&l,  kommen 
aber,  vorzüglich  Abends',  in  ihren  Mescheds  zusammen, 
heulen  und  schreien  fürchterlich;  dabei  schlagen  sie  ihre 
entblöfste  Brust  mit  beiden  Händen  oft  bis  aufs  Blut.  Ein 
solches  wehklagendes  Geschrei  hört  man  oft  die  gunze 
Nacht  hindurch.  Während  der  Feier  gehen  Knaben  mit 
halhentblöfstem  Körper  des  Abends  durch  die  Strafsen, 
Fackeln  und  Fahnen  in  den  Händen  haltend,  schreien 
dabei  unaufhörlich  Jak  sehe  i,  Wakschei  (dasistWah 
Hussein»  Schah  Hussein,  Ach  Hussein,  o  Hen^scher 
Hussein)  und  schlagen  sich  die  entblöfste  Brust  mitfürchter- 
lichen Hieben  bis  zu  Blut«  Die  Ersten  unter  ihneUf  gleich- 
sam ihre  tapferen  Anführer,  tanzen  und  springen  ihnen 
Toran^  während  sie  ihre  blutige  Brust  mit  stärkern  Hieben 
nach  mehr  zerschlagen»  Späterhin,  gegeii  Ende  der  Feier, 
gehen  selbst  Erwachsene  in  einenl  ähnlichen  Fackelzuge 
mit  einer  Fahne  durch  die  Gassen ,  und  unter  frohlocken- 
dem Geschrei  schlagen  sie,  eben  so  tanzend  wie  jene 
Knaben ,  ihre  entblöfste  Brust  mit  fürchterlichen  Hieben 
beider  geballten  Hände,  so  dafs  mau  oft  nicht  im  Stande 
ist,  diesen  gräfslichen  Anblick  anzusehen.  < 

Am  letzten  Tage  der  Hüsseinsfeier  ist  die  Medschei 
sehr  geschmückt  und  erhollt^  die  ganze  Nacht  wird  un- 
aufhörlich gebetet,  und  gegen  yierzig  dazu  besonders  be- 
zahlte Perser  schlagen  sich  nach  dem  Tacte  die  blutende 
Brust.  Mütter  ritzen  ihren  Rindern  die  Stime  auf,  so 
dafs  ihnen  das  Blut  über  das  Gesicht  hinabläuft.  Die  Wei- 
ber yersammeln  sich  oben  auf  einer  Galerie  in  der  Med- 
sched  und  vermehren  das  Geschrei  der  gläubigen  Män- 
ner. Gegen  neun  Vl^v  Morgens,  ziehen  sie  Alle  vors 
Thor  auf  einen  freien  Platz ,  wo  einp  Bühne  erbaut  ist. 
Ihr  Oberpriester  hält  von  ihr  herab  eine  feierliche  Bede, 
um  die  andächtigen  Zuhörer  an  den  schmachvollen  Tod 
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Husseins  zu  erinnero.  Darauf  wird  sein  Tod  ron  daeu 
gedungenen  Persem  bildlich  dargestellt ;  einer  stellt  den 
Hfissein,  einige  andere  die  Kinder  desselben,  ein  drit- 
ter endlich  den  Jessid  vor.  Doch  dieser  weifs  es  selbst 
nicht,  wen  >er  vorstellt ,  weil  er  es  um  keinen  Preis  zu 
than  im  Stande  wäre.  Alle  sind  zu  Pferde.  Jetzt  fangt 
das  Gefolge  des  Hussein  ein  ffirchterliches  Wehklagen  an, 
und  bald  darauf  sucht  man  dem  Jessid  einen  Hieb  mit 
dem  Säbel  zu  versetzen,  so  dafs  er  vom  Pferde  sinkt. 
Meist  sind  aber  diese  Hiebe  nicht  zu  stark,  so  dafs  der 
unschuldige  Jessid  im  Grunde  nicht  viel  dabei  leidet.  Mit 
dem  Sturze ,  also  mit  dem  scheinbaren  Tode  Jessids ,  hat 
die  Feierlichkeit  ihr  Ende  erreicht.  *) 

Sieben  Werst  südwärta  von  Baku  liegt  dicht  am  Ufer 
des  Meeres  diss  Scheikhsdorf ,  **)  wohin  aus  den  nahge- 
legenen Provinzen  des  Landes  die  Schias  zahlreiche  Wall- 
fahrten***)  anstellen.  Diefs  ist  den  Mahomedanem  im 
— / 

*)  8.  darüber  Gmelin,  1.  c.'UI.  315. 

^*)  Scbeihh  heifst  wörtlich  ein  Greis  im  Arabischen,  wie  Se- 
nator von  senex  ursprünglich  einen  Greis  beseichnete, 
ipaterhia  die  hohe  Würde  der  Senalorea;  es  ist  aber 
ein  Titel,  den  man  Personen,  welche  die  Direction  in 
geistlichen  Angelegenheiten  haben,  den  obersten  Behörden 
u.  a.  |ibt.    LangUs^  in  Chardin ,  voyage  en  Perse  etc. 

***)  Das  Wallfahrten  wurde  selW  von  einem  Khalifen  unter- 
nommen; 795  n.  Cb.  Geb.  unteiteahm  Harun  AI  Raschid, 
ein  sehr  andächtiger  und  gerechter  Hhalif,  eine  Wallfahrt 
nach  Mekka  su  Fnfs,  obgleich  ihn  seine  Unterthanen  davon 
absnbring^n  suchten,  weil  nie  ein  Fürst  einer  ähnlichen  Wall- 
fahrt sich  untersogen  hatte.  Es  blieb  auch  immer  das  cinsige 
Beispiel.  Er  fand  aber  auf  seiner  gansen  Reise  alle  Wege 
mit  Teppichen  und  verschiedenen  Seidenstoffen  bedeckt- 
Lange  vor  ihm  hatte  aber,  der  syrische  Khalif  Abdalmelek, 
aus  dem  Hause  der  Ommiaden,  685  n.  Ghr.  Geb^  die  Wall- 
fahrt nach  Mekka  untersagt,  weil  er  nicht  wollte,  dafs  die 
Staaten  seines  Nebenbuhlers,  des  Abdallah,  aus  dem  Hause 
der  Fatimiten,  Khalifen  in  Arabien,  durch  die  grofsen 
Summen  Geldes,  die  seine  Unterthanen  jährlich  aus  Syrien 
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Kotan  anbefohlen,  TOrjBüglich  denen,  die  begütert  sind. 
Sie  wallfahrten  hauptsächlieh  nach  Kerbela,  der  Ebene 
bei  Bagdad,  auf  der  ihr  un^lficklicher  Hussein  fiel,  nach 
Mekka,  wo  Ismail,  *)  Abrahams  Söhn,  den  sie  sehr  rer. 

dorthin  brachten,  bereichert  würden.  In  diesen  Zeiten 
des  Enthusiasmus  und  der  Hitsc  wich  schon  die  Religion 
den  Gründen  des  Interesses«  Doch  dauerten  die  von  Abdal- 
melek  nach  Jerusalem  anbefohlenen  Wallfahrten  nicht 
lange ,  da  wiederum  Mekka  das  Hauptziel  derselben  wurde. 

^)  Die  Araber  sind  ein  altes  Volh,  gleich  den  Juden,  und 
waren  schon  sehr  sahlrei^h ,  als  Ismail,  unehlicher  Sohn 
Abrahams  von  seiner  Sclayin  Agar,  mit  ihr  aus  dem 
väterlichen  Hause  vertrieben ,  in  ihr  Land  floh^  um  bei  ih- 
nen Schuts  £u  suchen.  Er  erbaute  hier  aus  Dankbarkeit 
einen  Tempel  dem  wahren  Gotte  und  nannte  ihn  die  Kaaba 
(wegen  seiner  Form ,  d.  i.  vierechiges  Haus) ,  die  bald  in 
gans  Arabien  berühmt  wurde«    Ismail  nahm  mehrere  Toch- 

.  ter  des  Landes  zu  Weibern  und  bekam  zwölf  Söhne, 
die  Stämme  einer  sehr  grofsen  Nachkommenschaft;  sie 
theilten  sich  in  mehrere  Familien,  die  sich  mit  den  alten 
Bewohnern  des  Landes  vermischten.  l!>er  Stamm  der  Go- 
raisciten,  der  von  dem  ältesten  Sohne  Ismails  Cedar  ab- 
stammte, war  in  Besitz  der  Kaaba  und  baute  um  diesen  Tem- 
pel eine  Stadt«  Mekka  genannt,  die  in  Kurzem  sehr  grofs 
wurde  durch  den  Zuflufs  der  Fremden,  welche  die  Andacht 
hieher  rief.  Aber  die  Araber  vergafsen  bald  aufs  Neue  ih- 
ren wahren  Gott  der  Kaaba,  und  bevölkerten  djiese  mit 
ihren  alten  Götzenbildern.  Mahomed,  in  Mehka  geboreo, 
durch  einen  nestorischen  Mönch  Sergtus,  der,  aus  Konstan- 
tinopel  vertrieben,  sich  in  Bostra  aufhielt,  wohin  Maho- 
med oft  auf  seinen  kaufmännischen  Reisen  kam ,  im.  christ- 
lichen Glauben  unterrichtet,  fafste  den  Entschlufs  die  Co- 
raisciten  für  sich  zu  gewinnen  und  sie  mit  seinem  neuen 
Glauben  bekannt  zu  machen.  So  ward  Mel^ka  der  Haupt- 
ort seiner  grofsen  Neuerungen  in  der  Religion.  Die  Gö- 
tzen der  Goraisciten  wurden  zerstört  und  ihnen  eine  neue 
Religion  gegeben,  die,  obgleich  auf  der  Basis  der  christli- 
chen ruhend,  doch  nach  dem  Charakter  der  Araber  modi- 
ficirt  wurde.  Mahomed  nahm  dabei  auf  das  Klima  des 
Landes,  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Araber,  die  von 
ihrem  Temperamente  abhingen,  besondere  Rücksicht. 


Aei$e  nach  Baku»  175 

ehren  f  den  groftten  Tempel  Gottes  erbaute  9  viid  wmA 
Hesiched  in  CSiorasan,  wo  etnei*  ihrer  sehr  yerehrlto 
Lname,  Rhisa,*)  begraben  liegt.  Die  hiesigen  Perser 
rechnen  aber  auch  das  Scheikhsdorf  unter  die  Wallfahrta- 
orter,  da  nach  ihrer  Ersahlnttg  Rhisa*s  Tochter,  Bibi^ 
ans  Ghilan  und  llasenderan,  wo  man  sie  ersehlagen  woll- 
te, hieher  floh. 

Ehemals  war  hier  ein  grofses  Dorf,   dessen  Spuren 
in  den  vielen  serstorten  Häusern  noch  sichtbar  biikd,  al- 
lein Tor  etwa  100  Jahren  soll  hier  die  Pest  gewüdiet  und 
alle  Einwcdiner  weggerafft  haben.    Das  ganse  Dorf  staib 
ans,  bis  auf  den  Scheikh  oder  Oberpriester,  der  in  sei- 
ner Medsched  wohnen  blieb  und  die  hieher  wallfahrten- 
den Pilgrime  aufnahm;  auch  lebt  jetzt  noch  ein  Ifollah 
mit  seiner  Familie  hier,    den  einzigen  Bewohnern   des 
Dorfes,  die  nur  von  den  milden  Baitragen  der  Pilgrime 
unterhalten  werden.  Freitags  ToriügUch  kommen«  fromme 
Perser  aus  Baku  selbst,   andere  aus  weiter  Entfernung 
auf  ihren  £seln  hieher. 

Die  Medsched  ist  nickt  besonders  grofs,  aberschdn 
gebaut,  neben  ihr  steht  ein  schöner  Minaret  und  rings* 
her  die  Grabsteine  dei^  Todten,  mit  arabischen  Inschriften, 
seit  (2  bis  300)  mitunter  400  Jahre  alten,  geziert.  Auch 
der  letzte  Chan  Feth  Ali  liegt  hier  unter  einem  sehr 


*)  Der  Imam  Ali  Rhiia,  ein  Sohn  des  Khalifen  qariüi  AI 
Raschid y  ward  auch  von  dessen  Nachfolger,  dem  Kfaalifea 
Almamum,  fUr  den  angeblichen  Erben  des  Reiches  erklart. 
Aber  er  starb  einige  Zeit  nach  dieser  ehrenvollen  Wahl. 
Der  Monarc^h  liefs  ihm  ein  prachtvolles  Leichenbegangnir» 
machen,  und  sein  Grab  wurde  för  den  heiligsten  Ort  Per- 
siens  angesehen.  Man  w^llfahrtete  dorthin,  und  diese  fromme 
Reise  wird  für  gleichbedeutend  gehalten  mit  einer  weit 
gröfsern  nach  Mokka.  Die  Schia  erkennen  daher  Ali's 
Nachfolger  und  die  Fatimidschen  Khalifen  in  Aefprpten 
für  die  einzigen  und  wahren  Imams  der  Religion  Maho 
meds;  die  Ommiaden  und  Abassiden,  die  zur  sunnitischen 
Seete  gehören,  behandeln  sie  dagiBgen  als  Ketser. 
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bunt  rerziertdn  marmornen  Leicliensteine}  neben  ihm 
eine  Menge  andrer  seiner  hohen  Veri^andten.  Der  Got- 
toaaclier  der  Medtcfaed  ist  mit  einer  starken  Mauer  am- 
geben,  auf  der  ringsher  eine  Menge  arabischer  Denk- 
Sprüche  das  Lob  der  Herzensgüte  preisen.  Etwas  wei- 
ter  von  der  Medsched  ffihit  am  Ende  des  Dorfes  ein 
schöner  grofser  Brunnen  in  die  Tiefe  hinab  ^  die  steiner- 
nen Stpfen  der  breiten  Treppe  sind  sehr  ^zahlreich  und 
fuhren  zu  einem  grofsen  Bassin,  das  zwar  schönes  Was- 
ser  hat,  dessen  Menge  aber  täglich  abnimmt,  da  sicli 
der  Brunnen  immer  mehr  verstopft  und  mit  IJnrei- 
nigkeiten  füllt.  Er  ist  nach  Oben  mit  einem  grofsen 
Dache  aus  Stein  gedeckt  und  hat  auch  eine  arabische 
Inschrift 

Nordwärts  ron  der  Stadt»  etwa  12  Werst  von  ihr, 
befindet  sich  auf  der  Abscheronscben  Halbinsel  dds  be- 
rühmte ewige  ^euer,  1/4  Werst  ron  den  weifsen  Naph- 
thagrnben  zwischen  den  Dörfern  Ssarachani  und  £mir 
Hadshan.  Wir  fuhren  Abends  hin.  Schon  eine  i^eite 
Strecke  v'orher,  ehe  man  zu  dem  ewigen  Feuer  gelangt, 
bemerkt  man  es  aus  der  Feme,  —  ein  seltenes  Schauspiel 
der  Nacht  !y  Man  unterscheidet  yier  Hauptflammen  in  der 
Dunkelheit/  upd  je  näher  man  kommt,  desto  mehr  kleinere 
Flämmchen  sieht  man  aus  der  Erde,  flimmern,,  Die  rier 
Flammen  steigen  hoch  in  die  Luft  und  erhellen  die  ganze 
näcbtliche  Gegend,  die  öde  und  verlassen  da  liegt.  End- 
lich unterscheidet  man  die  hohe  weifse  Steinmauer  und 
yier  über  sie  emporragende  Röhren,  aj^s  denen  jene  gro- 
fsen Flammen  herTorbrechen :  von  der  Mauer  selbst  er- 
heben  sich  aus 'Röhren  ähnliche  Flammen  ^  und  neben 
ihr  nach  Aufsen  steigen  kleinere  Flämmchen  aus  der  Erde 
her^'or.  Man  glaubt  in  der  Nähe  eines  Feenschlosses 
zu  seyn ! 

Wir  näherten  uns  dem  Port9l  und  traten  nun  —  ein 
blendender  Anblich!  — iii  einen  stark  erhellten,  geräumi- 
gen Hof,  in  dessen  lülÜtte  sich  eine  yiereckige  Halle  mit 

yier 
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Wer  Rofarenpfeilem  erhebt,  aus  denen  die  groften  Flam- 
men herForbrechen ;  zur  kleinen  Halle  fuhren  einige 
Stufen  empor,  und  oben  an  ihrer  Decke  hängt  eine  Glocke^ 
am  Boden  desselben  brennt  eine  Flamme,  so  wie  rings 
um  sie  eine  Menge  ähnlicher  Flammen  im  Kalksteinbo- 
den.  Dadurch  entsteht  ein  Feuer,  das  deii  Ankommen- 
den eben  so  sehr  überrascht  als  blendet.  Ringsher  be- 
merkt man  an  den  innem  Wänden  der  Mauer  die  ZeU 
len  der  Indier,  deren  einer  uns  gleich  beim  Eintritt  em- 
pfing. Fast  nackt,  nur  mit  einem  Schurz  zur  Bedeckung 
»einer  Blöfse  und  mit  einem  weifsen  Turban  auf  dem 
Kopfe  rersehen,  trat  er  aus  seiner  Zelle,  langsamen  Gan- 
ges, blieb  dann  wieder  stehen,  faltete  seine  Hände^  ehr- 
farch^Toll  yor  seinem  Feuergotte  sich  verneigend,  und 
wiederholte  unaufhörlich  in  indischer  Sprache  diese 
Worte:  Rahma  erhalte  den  Herrscher  Rufs- 
lands!  —  Rahma  heifst  in  ihrer  Sprache  Gott  und 
lUefs  Wort  wiederholte  der  fromme  Indier  mehrmal. 

Jetzt  kamen  noch  andere  fast  nackte  Indier  aus  ihren 
Zellen  herror ;  ihre  braune  Farbe,  ihr  verworrenes  Haar, 
das  bei  mehrem  ohne  Turban  unordentlich  und  lang  hin- 
unterging,, und  die  Magerkeit  ihres  Körpers,  der,  lang  und 
bager,  nur  diirre  Knochen  zeigte,  erregte  in  uns  sonder- 
bare Gefühle. .  Jener  erste  Indier  nöthigte  uns  in  seine 
Zelle;  yiir  fanden  in  ihr  aufscr  einem  elenden  Teppiche 
^d  ein  Paar  Wasserkrügen  keine  weitern  Geräthe;  vor 
meiner  Zelle  blühte  aber  ein  schöner  Rosenstrauch  in 
^piger  Fülle.  Yon  ihm  gingen  wir  zu  den  übrigen  In- 
diern,  deren  etwa  12  hier  seyn  mochten  (eben  so  viele 
leben  in  Baku) ;  die  Zellen  der  meisten  waren  klein 
iuid  wie  jene  ohne  alles  Hausgeräth;  in  den  meisten 
brannten  fnehrere  Flammen»  theils  im  Boden  selbst,  theils 
3n  der  Spitze  einer  Ralkrdbre,  die  im  Boden  stand  und 
gleichsam  als  Kerze  diente. 

Bei  einem  ihrer  Oberpriester  ^  der  ganz  so  gehlei- 
det \?ar,  wie  derAstrachanisch^,  mit  einem  engen,  braun- 

KiehwaUt  Rtitt.  1.  Tb.  12 
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rolhen^  stteifigse^denen  Kaftan  und  einer  rotheti  spitzen 
Mfitze,  sahen  wir  mehrere  ihrer  Gotz^bilder  yersam- 
melt,  Meine  thierische  metallene  Figörchen,  die  im  Win- 
kel auf  einem  kleinen  Tische  vor  einem  seidenen  Vor- 
hange standen;  andere  halb  menschliche,  fast  kleinen Ten- 
felehen  gleichende  Figuren  waren  mit  greller  rother  Farbe 
an  die  Wand  gemalt.  Sie  hatten  zwar  Kronen  auf  dem 
Kopfe  aber  auch  lange  Schwänze  und  bliesen  in  grofse 
Hörn  er.     Auch  hier  brannten  mehrere  Flämmchen. 

So  eben  bliesen  die  Indier,  als  wir  in  ihre  Ztllen 
traten,  in  eine  Tritonsmuschel  uii&  zogen  zugleich  die 
Glocke  in  der  Halle,  als  Zeichen,  dafs  sie  ihre  Andacht 
halten  Sollten.  Einige,  wie  der  Oberpriestcr,  nahmen 
ein^n  halben  Bogen  Papier  hervor,  auf  de»  ein  indi- 
sches Gebet  geschrieben  war,  das  sie  ablasen  und  dabei 
unaufhörlich  den  Kopf  bewerten.  Nur  beim  Oberprie- 
ster versammeln  sich  mitunter  einige  andere  Indier,  um 
mit  ihm  ihre  Götzen  anzubeten;  sonst  verrichtet  ein  je- 
der das  Gebet  in  seiner  Zelle  und  kommt  nie  in  die 
eines  andern ;  man  ^agt  sogar,  dafs  sie  unter  einander  m 
beständigem  Zwiespalte  lebten,  da  einige  Karten  zu  spie- 
len anfingen,  was  die  andern  alt  unheilig  verabscheu- 
ten, aber  nicht  hintertreiben  konnten,'  wefshalb  der  stell- 
vertretende Coramandant  Ton  Baku  mehrerjc  nacK  ^^ 
Stadt  genotnmen  hatte ,  um  so  den  Streit  zu  endigen. 
Was  daran  wahr  ist,  und  welchen  Ausgang  es  genom- 
men hat,  weifs  ich  nicht.  Mir  kamen  die  Indier  als  sehr 
stille,  andächtige  Menschen  vor ,  die  eher  mit  Nachsiclit 
als  grofsei*  Strenge  behandelt  werden  müfsten. 

''Die  meisten  safsen  andhrem  Feuer,  schürten  es  an 
und  beobachteten  dabei  ein  tiefes  Stillschweigen',  andere 

schlugen  beide  Hände  **)  Aber  den  Kopf  zusammen  nnd 

»     ■       ■■■■■.■■  1 1  I  ■■ 

*^)  Gmelin  1.  c^  III.  46  erzählt,  dafs  ein  Indier  in  dieser 
Stellung  20  Jahre  lang  unveränderlich  geblieben  und  Esscu 
und  Trinken  zur  Nothdurft  von  Andern  bekommen  hatte; 
ein  andrer  hatte  7  Jahre  lang  den  einen  Arm  Sn  die  Höht 
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s«gt«n  ihr«  Gebete  her,  indem  sie  ihn  bestandig  beweg- 
ten. In  ihrer  Andacht  lassen  sie  sich  ron  Keinem  stö« 
ren;  daher  konnten  wir  ungehindert  die  Zellen  eines  je- 
^  ansehen,  ohne  dafs  er  seine  Andacht  unterbrach. 

Die  Indier  sehen  das  Feuer  als  etwas  Heiliges  oder  als 
die  Gottheit  selbst  an,  denn  auf  meine  Frage,  ob  Feuer 
Qitd  Gott  rerschieden  wäre,  sagten  sie,  es  sejr  beides 
gleich;  Feuer  nannten  sie  bald  mit  dem  arabischen  Worte 
Nor,  *)  bald  auch  Aghan,  ♦♦)  wie  es  persisch  heifst; 


gehalten,  der  ihm  nac)i  einer  solchen  Marter  endlich  9(ur 
Belohnung  steif  ge\Torden  war.    Noch  1803  lebte  dort  ein 
79)ahriger  Greis,    der  30  Jahre  unaufhörlich    die  Hfinde 
in  üt  Höhe  gehalten  hatte,  wodurch  sie  so  sehr  austrock- 
neten, dafs  selbst  wenn  er  sie  hätte  herunterlassen  wollen, 
lie  lieh  nicht  mehr  gebogen  hätten.     Ein  andrer  serso^nitt 
seine  Haut  und  zog  sie  dann  mit  einem  Schlofs  zusammen,, 
worauf  sie  auch  so  »iheilte.    Ein  dritter  durchschnitt  sich 
den  R^rper  auf  beiden  Seiten  vom  Halse  naeb  der  Brust 
und  legte  in  diese  Wunden  eisernen  Dratli,  welcher  an  einsei- 
nen  Stellen  mit  der  darüber  zugeheilten  Haut  bedeckt  ward, 
aber  an  andern  Stellen  drang  er  aus  dem  Körper  hervor. 
Ein  vierter  legte  sich  in  bcidet  der  Mitte  nach  durchschnit- 
tene Obren    runde,    gleich  Rädern  gestaltete  Steine    und 
po^  mit  ihnen  schon  einige  Jahre.    Einem  fünften  hingen 
dit  Haaret   diekf  an  einander  geklebt,    verworren  über 
die  Schultern  bis  in  die  Lendengegend  horab;  beim  sechs« 
ten  bildeten  diese   verworrenen  Haare    5  bis  6  Flechten, 
jede  einen  Daumen  dick,  aber  über  einen  Faden  lang,  so 
dafs,  wenn  dieser  Märtyrer  sie  herabliefs,  sie  noch  über  V^ 
Arscfaine  am  Boden  lagen.    Beide  letstere  hatten  sich  selbst 
einen  freiwilligen  Weichselsopf  gemacht,  um  sich  zu  mar- 
lern.    Eift  jeder  legte  sich  im  Gänsen  verschiedene  Qualen 
auf»  nicht  nur  für  seine  eignen,  sondern  auch  nach  ihrem 
GHabdefürdieSünden  anderer (S.  Er  onewski,n.p. 411.) 
*>  Nur  heifst  im  Arabischen,  Syrischen,   Chaldaischcn  und 

Hebräischen  Feuer.. 
^}  Aghan  hat  eine  aiifTallende  Aehnlichkeit  mit  dem  russi- 
schen Worte   agouTy    vielleicht  stammt  es  auch   aus   dem' 
Sanscrit»  der  allerältesten  Sprache,  die  für  alle  übrigen 
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beides  sey  R  a  h  m  a  (die  Gottheit)  oder  K  r  i  s  c  li  n  i,  von  wel- 
chem leztem  Worte  ich  jedoch  keine  nähere  Bedeatung 
weifs ;  es  sollte  auch  indisch  seyn.  Da  mir  jedoch  ein  guter 
Dolmetscher  fehlte,  so  konnte  ich  nicht  bestimmt  er- 
fahren,  ob  sie  das  Feuer  selbst  für  göttlich  halten  oder 
nicht;  einer  schien  mir  nur  den  Ort,  wo  das  Feaer 
brennt^  und  den  sie  Atesch^gah,  d.  h.  Feuer-ort nen- 
nen, für  heilig  zu  bezeichnen;  in  ihren  heiligen  Büchern 
sey  ihnen  grade  diefs  Atesch.gah  bei  Baku  angezeigt,  als 
einen  Ort,  wohin  sie  wallfahrten  müfsten^  um  Gott  an- 
zubeten. 'Doch  glauben  sie  nicht  bestimmt,  dafs  grade 
Gott  hier  vorzüglich  wohne,  denn  er  t^ohne fiberall;  aucli 
wüfsten  sie  nicht,  welche  Gestalt  Gott  hejbe,  doch  zeich- 
neten sie  ihn  unter  mancherlei  Formen  und  verehrten 
in  diesen  ihre  Gottheit. 

Diefs  ist  offenbar  die  sinnreiche  Erklärung  der  Gott- 
heit selbst:  sie  habe  keine  Form,  könne  aber  jede  mög- 
liche Form  annehmen.  Daher  sieht  man  denn  eine  Menge 
Gestalten,  unter  denen  sie  die  Gottheit  denken.  Ich 
will  hier  nur  einiger  erwähnen,  die  ich  bei  den  hiesi- 
\'  gen  Indiem  sah.     So  fand  ich  bei  jenem  Oberpriester, 

den  sie  am  meisten  zu  verehren  schienen,   und  dessen 
Zelle  am  besten  eingerichtet  war,  eine  terrassenfönrnj^i 
,  brette^ne  Erhöhung,  die  mit  rothem  baumwollenem  Zeog^  | 

bedeckt  war ;  auf  ihr  stand  oben  in  der  lüfitte  ein  Us> 
ner  messingener  ipenschlicher  Kopf  mit  einer  sehr  spitzte 
gen  Mütze  geschmückt;  die  feine  Spitze  ging  in  eine  fa< 
sonnenartige  Ausl^reitung  über,  deren  Mitte  ein  grof: 
Türkis  einnahm ;  um  den  Hals  dieses  Kopfes  hing  e 
kleine  Hand  von  rothen  Korallen  und  achten  Perl 
An  der  Wand,  die  mit  einer  fächerförmigen  Ausbreitu 
Ton  weissem  Tafft  bedeckt  war,  befanden  sich  vier  and 


einzelne  Worte  hergegeben  hat.    Auch  P  i  h  r  nannten 
Indicr  das  Feuer,  in  welcher  Sprache,  weifs  ich  nicht,  Vi 
leicht  in  der  indischen.    Es  käme   fast  dem  Griecbiscb« 
TtvQ  nahe. 
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vierechige  Platten  von  Messing«  mit  menschenähnlichen 
Figuren ,  deren  Gestalt  aber  meist  cjnocephalenäbnlicfa 
war,  und  deren  Arme  sich  mehrfach  getheilt  in  verschie« 
dene  andere  ausbreiteten.  Von  Thieren  yerehren  sie  yor- 
züglich  die  Kuh  und  den  Hund;  dagegen  verhafst  und 
verabscheut  Ton  ihnen  sind  Katzen,  Mäuse,  Frösche,  Ei- 
dechsen, Schlangen,  als  Kinder  des  bösen '  Geistes. 

Vor  jenem  Kopfe  von  Messing  lagen  vorn  am  Rande 
Tier  rund  geschliffene  Kieselsteine  von  verschiedener 
Farbe.  Alle  diese  Körper,  seihst  die  Steine,  nennen  sie 
Rahma,  Krischni,  also  Gott.  Diese  kleine  Terrasse  hat 
unten  .eine  tischartige  Stufe,  auf  der  allerlei  kleine  und 
groCse  Glocken  standen,  deren  sie  sich  bei  ihrem  Got. 
tesdienste  bedienen,  so  liuch  auf  jeder  andern  Stufe  der 
Teirasse,  deren  vielleicht  vier  waren,  zwei  Schnecken, 
tclialen,  Tritonsmuschel,  in  die  sie  blasen,  wenn  sie  ihren 
Götzeiidienst  halten. 

Vor  seinem  Ruhebette  hatte  ^r  alte  Oberpriester 
ein  Brett  mit  allerlei  grofsen  und  kleinen  Gefäfsen  von 
Messing,  worin  sie  ihr  heiliges  Wasser  bereiten  und  es 
dann  am  Schhifs  ihres  Götzendienstes  austrinken.  Des 
Morgens  und  Abends  vor  dem  Anfange  ihres  Götzendien- 
stes begiefsen  sich  die  Indien  von  Kopf  bis  zu  Fufse 
mit  Wasser,  berühren  dann  mit  einem  brennenden  Baum- 
wolUappen  das  Gas,  das  aus  mehreren  Löchern  im  Win- 
kel ihrer  Zelle  hervordringt,  und  nun  fangt  ein  jeder-  mit 
einem  Male  sein  Gebet  laut  herzusagen  an. 

Die  rothen  halb  menschenähnlichen  Figuren  mit  Kro- 
nen  auf  dem  Kopfe  nennen  sie  Hanuma  oder  Diener  Got- 
tes; sie  zeichnen  sie  nach  den  Beschreibungen  in  ihren 
heiligen  Büchern.  Sie  sollen  da  leben,  wo  Gott  ist. 
Eine  von  ihnen  war  in  menschlicher  Gröfse ,  die  andern 
dagegen  sehr  klein  gezeichnet;  keine  der  andern  ganz 
gleich;  doch  weichen  sie  nur  im  Unwesentlichsten  von 
einander  ab.  Bei  allen  sieht  man  ein  Hörn  und  ein  grö- 
fseres  Instrument,  wahrscheinlich  ^zum  Blasen  bestimmt, 
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yne  das  Hom  selb&t/   Allen  hSngt  das  ttembrum  ririle 
herab. 

Der  Oberpriester  trug  anfangs  einen  grofsen  Shawl  um 
den  Kopf  gebunden,  wie  ein  tatarischer  Mullah;  nachher 
nahm  ek*  ihn  ab,  und  man  sah  sein  schwarzes  Haar  liurz  ab- 
geschoren,  nach  Oben  auf  dem  Scheitel  in  einen  Knaul  zu- 
sammengewunden, lieber  seinen  Leibrock  hatte  er  noch 
einen  breiten  Kaftan  oder  tatarischen  Chalat  an.  Andere 
gingen  dagegen  in  ihren  Zellen  ganz  nackt,  nur  die  Scham- 
theile  mit  baumwollenen  oder  leinenen  Lappen  umwickelt, 
und  einen  gelben  oder  rothen  Shawl,  als  Mullahturbao 
auf  dem  Kopf ;  andere  hatten  ihn  ganz  blofs;  ihr  schmutzi- 
ges, blondes  Haar,  das  bei  einigen  nur  hell  gefärbt  schien, 
war  in  mehrere  weichselzopfahnliche  Flechten  verworren 
zusammengewickelt  und  hing  ihnen  lang  an  der  Seite  her- 
ab. Iht-e  Stirn  war  mit  Safran  bald  gelb,  bald  roth an- 
gestrichen ,  und  in  den  Ohren  trugen  sie  ihre  imulete, 
die  sie  eben  so  Rahm a  nennen. 

So  hatte  eui  Indier  unförmlich  grofse   und  breite 
Hornreift  o^er  Ringe  in  den  Ohren;  imdera  hing  am  Ealse 
eine  kleine  y^  Zoll  lange  Pfeife  von  Holz  an  einer  Schoar.  | 
»Einer  pfiff  drauf  und  freute  sich,  laut  auflaehend,  herz- 
lich über  den  feinen  Ton  seines  Gqtaseti.     Andere  it^f^^ 
als  Abgott  >vallnufsgrofse  oyalrunde  Holzstocke  an  i^^ 
Schnur  um  den  Hals ;  sie  sind  in  der  Mitte  4sxtdibolirl  und 
glänzen  stark,  da  sie  aus  hartem ,  schwarzem  HobeTei'i 
fertigt  sind.     Wahrscheinlich  kamen  diese  Indier  aus  3i«i 
rem  YateHande  schon  mit  diesen  Gätzenbildern«  i 

Die  Zellen  der  Indier  sind  von  rerschiedenerGrofse; 
jeder  hat  die  seinige  errichtet^  und  das  Gebäude  entstand 
auf  diese  Art  allmählich  und  ist  also  meist  sehr  unregelmäfsii 
gebaut,  so  dafs  man  es  nicht  Yiereck,  nicht  Oblong od^ 
Sechseck  nennen  konnte.  Die  Mauer,  die  an  ^tr  eino^ 
breiten  Längsseite  die  Zellen  in  sich  schliefst,  ist  seltf 
hoch  und  gttt  erhahen ,  dla  das  Gebäude  im  Ganzen  ne« 
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ist.  Gmelin  *)  sah  es  nocli  laicht;  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich! dalt  aus  denj  damals  stehenden  ein^Eelaea^Ge» 
bänden  splterhin  diese^f  gröisere,  vqu  einer  Mauer  um- 
schlossene entstand.  Mitten  in  ihre^i  IUo$teiy;ebaude  ist 
eine  Grube  Ton  der  Grolse  eines  Quadratfadens  und  der 
Tiefe  eines  hnlben  Fadens»  über  welche  grofse  Steine  als 
Gewölbe  gelegt  sind.  Die  Grube  wird  in  der  gröfsten 
Reinlichkeit  unterhalten.  Wenn  Jam^d  Ton  ihaen  /^tirbti 
so  legen  sie  den  Körper  des  Abge^hiedcnep  aufs  Gewölbei 
hegiefsen  ibi^  ni^t  Kuhbutter  und  halten  eine  Flamme  in 
die  Grube)  |im  das  Gas  derselben  anzuzünden.  Wenn 
de^Körpßi*  ganz  rerbrannt  istf  ao  si^mmeln  sie  aus  der 
Grabe  alle  Asche,  die  durch  die  Steine  in  sie  hinein  fiel 
und  Ttnohüttta  aie  in  die  Luft,  W4>mit  lieh  ihre  Ceremo- 
nie  hei  der  Brserdigung  midtgt« 

Manche  lodiec  hdromen  als  Pilger  nur  auf  fünf«  ander.e 
auf  acht  Jahre  hieher  und  gehen ,  wenn  sie  für  sich  oder 
Andere  ihif  andftohtiges  Gebet  am  Feuerortc  dargebracht 
haben,  wiederum  in  ihr  Vaterland  zurück.  Einige  sind 
sekoD  15  bie  30  Jahre  hier  und  werden  auch  ivahrschein« 
lieh  ihren  Tod  daselbst  abwarten.  Sie  leben  nuv  aimselig, 
geme&cn  nie Fleischttahrung,  nur  Gemüse,  da&sie.pi^st 
selbst  bauen;,  zwei  kennen  nie  zuMmmen  essen;  daher 
hat  jeder  in  seiner  Zellti  eiM  kleine«  «kupfernes  Qefafs, 
<)as  er  immer  sehk-rein  hält»  ..tkr  £»sen  bereiten  sie  in 
demselben  Winkel  ihrer  Ztlle« .  wo^  sie  ihr  Gebiet  reirrich- 
ten,  sogar  aif  (demselben  Feuer;  dabei  üntertifitzt  sie 
auch  ein  reicher  Indier,  OtOrads^heüNgenannt,  dev  gegen- 
wäriig  den  Ssallian^nhen  Fisohfang  gepachtet  bat,    son^t 


*)  L.  c.  liL  p.  i5.  Hings  um  den  Ort  des  Feiiers  haben  sie 
atei&erae.^einpel'  errichtet,  .welche  zu  2  bis  20  FuCs  hoch 
ftindj  eine  ungleiche  Breite  haben  und  inwendig  Gewölbexi» 
gleichen.  In  den  Tempeln  sind  Altäre;  gegenwärtig  aber 
wird  nur  einer  gebraueht,  m  weldicm  nahe  bei  dem"AlMiv 
eine  tfvü  Piirs  bol^e  Mbre  ist,  iiyeraus  die^Ftamme  bervoii 
bricht»  •     .'•  '  ..  ♦«»t    r  t, ,. 
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aber  meist  in  Astrachan  lebt.  Er  schickt  ihnen  meist 
Mehl,  Grütze,  Reil*s  oder  auch  Geld,  womit  ein  grofser 
Theil  des  Gebäudes  erneuert  und,  ausgebaut  ist.  TheiU 
beten  sie  für  ihn,  theils  kommt  er  alle  Jahr  einpaannal 
selbst  an  diesen  Fenerort,  um  seine  Andacht  zu  halten. 
Auch  in  Astrachan  sollen  sie  einiges  Geld  liegen  haben; 
dort  verwahren  diese  Summe  ihre  Landsleute ,  an  die  ans 
Indien  oft  Sterbende  Geld  für  diese  armen  Feueranbeter 
schicken ,  um  für  sie  zu  beten ;  auch  Kauf leute  zur  See 
rerheifsen  ihnen  im  Gelübde  oft  Geld,  und  kehrert  sie  nacb 
Astrachan  zurück,  so  losen  sie  es  sogleich  durchs  Aus- 
zahlei}  der  Summe;  mitunter  soll  einer  viele  tausend  Ru- 
bel ihnen  verheifsen. 

Daher  unterhalten  auch  die  Indier  in  ihrem  Atescb* 
gab  des  Nachts  eine  grofse  Flamme 9  die  aas  den  Haupt- 
röhren emporsteigt  und  den  auf  dem  Meere  segelnden 
als  Pharos  dient. 

Es  sind  lauter  Mö;iche ,  wie  sie  sieh  selbst  nennen, 
oder  Derwische,  die  mithin  zeitlebens  unverheirathet  blei- 
ben, doch  hat  einer  vor  Kurzem  eine  Indierin  geheivathet 
und  'lebt  mit  ihr  in  einer  Zelle ,  worüber  der  alte  Ober- 
priester sehr  klagte.  Der  Mann  war  gegenwärtig  auf  ei- 
ner Reise;  er  scheint  Audi  eher  Kaufinann  zu  sejn,  als 
Aönch;  daher  meinte  er  vielleicht  seine  Ehe  als  gesetzlicb 
zu  vertheidigen.  Nur  dürfte  er  nidit  hier  im  Mönchsklo- 
ster mit  der  Frau  wohnen*  ich  wollte  sie  sehen,  allein 
sie  verhüllte  sich  in  ihren  Shawls  «o  sehr,  idafs  man  kaum 
ihre  kleine  Gestalt  unterscheiden  konnte.  Sie  soll  einen 
grofsen  Bing  —  also  aneh  einen  Abgott  -»  im  Nasenloch 
tragen. 

Das  ewige  Feuer  (s.  die  Titelvignetfie),  das  in  den 
Zellen,  im  Hofe  des  Klostergebaudes  und  endlich  aofser 
demselben  brennt ,  wird ,  wie  man  leicht  vermuthen  kann, 
durch  ein  brennbares  Gas  heirvprgebracht  u^d  unterhalten. 
Es  ist  mithin  keine  Naphtha,  wie  falschlich  frühere  Rei- 
sende annahmen,  die  hier  brennt,  sondern  ein  (yielieicht 
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fjjMUtea)  Wa80erstafl%at5  *)  das  ia  i»t  Thh  auageachie- 
den,  durch  allerlei  Spalten  und  Oeffiiaageii  des  kdUgen 
Bodens  emporsteigt  ond  bei  Amiahemii^  einer  Flamme 
nch  gleich  entsftndet  ntid  unanfhörlioli  fortbrennt.  Nie 
entzfindet  es  sich  Ton  selbst  oder  etwar  bei' AnnShenuig  ei- 
ner glühenden  Kohle,  selbst  nicht,  wenn  £eae  vorher 
stark  angeblasen  "wird;  es  mnfs  notbwendig  eine  Flamme 
seyn,  wodnrdi  es  sum  brennen  gebracht  mrd;  gewöhn- 
lich nehmen  die  Indier  eii|en  Lappen  alter  Leinwand, 
denn  anfser  ihrem  Feuer  Iwünensi^  hein  andres  Lieht, 
zlnden  ihn  beim  F«aer  an,  halten  ihn  über  eine  Spalte 
im  Kalkboden ,   und  augenblicklich  brennt  das  Gas. 

Dieb  Gas  ist  geruchlos,  wenn  es  aus  dem  Felsen 
Aerrerdringt,  «eigt  keine  f&hlbare  Wärme,  erregt  keine 
besonders  merklichen  Beschwerden  beim  Einathmen,  **) 
ist  leichter  als  die  atmosphärische  Luft,  denn  es  sam- 
melt sich  an  der  Decke  des  Zimmers  an  und  mischt 
sich  nicht  mit  Wasser,  wie  etwa  Sch^i^felwasserstoff- 
gas,  sondern  kann  unter  Wasser  aufgefangen  werden; 
ich  fing  es  daher  in  Flaschen  mit  Wasser  gefüllt  auf, 
indem  ich  ans  einer  mit  dem  Gase  gefüllten  Blase  un- 
ter Wasser  dasselbe  in  sie  hineinsteigen  liefs.  Wenn 
es  dem  Wasser  beigemengt  wird^  so  dringen  überall 
Blasen  aus  diesem  hervor,  weil  es  sich  nicht  mit  dem- 
selben mischt;  es  theilt  ihm  auch  keinen  eigenthüm- 
lichen  Geschmack  mit.  in  einer  Schweinsblase  angesam- 
melt, hält  es  sich  abd*  nicht  über  ein  paar  Tage,  weil 


*)  Kohlenwaaserstoffgas  eher  als  reines  Wasseratoifgas;  denn 
diefs,  auch  brennend,  leuchtet  kaum  merklich. 

**)  G§org6  ForttBr^  Toyage  du  Bengale  k  St.  Feterabourg, 
par  JLangUs^  Farial  SOS.  11.  p.  550*  La  flamme  rfpand  une 
▼apeur  fortement  impregnie  de  soufra,  ee  qui  g^na  beau- 
coup  ma  respiration,  juscfn*  a  ce  que  m*  etant  assis  parterre, 
je  pla^ai  ma  tete  plus  bas  que  Id  niTeau  de  la  foumaise. 
ich  habe  durchaus  keinen  Schwefelgeruch  gespürt;  viel- 
leicht war  es  nur  Täusehung  bei  ?<»rster: 


i»» 
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eä  üwi:jck.  ihvBf9PW  beraiudringt;  eb««i^.  klinn  ei  Atcb 
in  ||^kS«niflii.Fi«Aolieii  nidit  lailge-sdiifbeWabrt;  werden, 
'da  ftich  ihm  imbt .  atinosp]mma«)ie  *}  ,  I«uft  ^^apiloht. 
Die  HiUie,  welcke.diM  Gas  btiim  Atisteden  lifSf^t,  Ui 
äehr'bedtotftAdi»  IJUber  >rird  .0«.  td0  f40ii  JEipM^abndrn 
limi£g  anal  HaUihreoiieD  baantvl»  da  idi  biilg#9^>bdim 
Herroi^driagen.  aus  den  £r jiv«ta«n  d^A^an»  kAiaa^  höhere 
T^iooperatür  lals  die«  daa  tGao  iMgiabepda.  atoidspbärUche 
ladt  aeigt.  *  Seine  Fl^irime  iat  gribtitibir/eirs«  b/lwAu6- 
üiichen  dieraelbeii  iMmmAt  manJi^ili^Aailcbwi^e.  Fet- 
n6r  bildat  es^  mit  atmospbüriaaber  Lvfik:  etititundetf  fimill- 
laft;  die  Indter  seifen  ai^bit  den  Fremden  fölgendei 
Scbanspiel«  

'  In  der  ]^äbe  des  Gebäudes"  ist  ein  etWa  20  FAden 
'tiefer  Brunnen,  aus  dem  sie  ^aiiÄ^r  böleii,  dai  «war 
rein,  aber  wie  alles  Wasser',  in  dieser  Gegend  einen 
Naphthageschmacli  rerräth  tind*ddrt  Irft  HMif/teinhoden 
qiiillt.  Deckt  hian  den  Brunnen  2U,  s6  sammelt  sich  ift 
einer  halben  Stunde  etwa  eine*  gkn^e  ÜVfenge  Gas  sti, 
das  immerfort  in  die  Höbe  steigt.  'Darauf  wird  der 
Brunnen  schnell  aufgedeckt,  und  ein  rndier  wirft  tintn 
angezündeten  Strohbtindel  hinein; '  dadurch  entzündet 
sich  das  mit  der  atmosphärischen  Liift  Vermischte  Gas 
und  knallt  fürchterlich.  Bei  einem  aridferh  Brunnen  ge- 
lingt dieser  Versuch  nicht;  vielleicht  eiammelt  steh  dort 
das  Gas  weniger  an  oder  verflüchtigt  äu' ktark,'  oder 
die'  Indier  selbst  wollen  den  Brunnen,'  aus  dem  sie  ihr 
bestes  Wasser  holen,  vielleicht  nicht  verunreinigen;  da- 


^>  AnsATängel  eines  f;eiiöri|;pnGasapp«rtts  latidte  ««b^  aiaige 
•  -  Fiasclien^  auf  c| lese  Art  «lit  dem  Gase  gef^lltt  zur, nähern 

Analyse  necfa  Kasan.    Beim   Eröffniea  fand  sicfi  hi  ihnen 

jedoch -— atmosphärische  Luft^  auf  dßr  weiten  Beb«  war 
•ohne  Z^reifel.  durch    dai  foi^wa^enda  Bütteln  ^lus  den 

überdtefs.  sehr  ^^t . verkorkte»  luid  ¥evla«blen.Flaichefi  das 

leichteKf  WasieratöfTgaS  fotv^ftahen« 


Reue  hadk  Bnhä.  187 

der  haben  »ie  ^en  Vtnaeti  nicht  fto  oft  nnd  gthMg 
wiederholt. 

Ehe  sie  die  brennbarkkiiineiide  E%etisehalt  det  Oase» 
kannten ,  hatten  «ie  das  Un^fiek ,  eintem  Üiefl  ihri^s  Klo- 
Btergebindes  dadnreh  einstfli^en  £n  sehen.  Es  kam  iiäas* 
lieh  einer  von  %nen  zufllKg  mit  einer  Flamme  za  «Mthe 
an  die  Deche  des  Zimmers ,  und  die  dort  angesamuMMe 
Rnalllnft  entzündete  $ich  pldtclidi  tiAA  stfinete  dielW  Zim- 
mer zusammen  ,  so  dAfs  einige  Indier  mit  beschädigt  muv* 
den.  Von  der  Zeit  an  gehen  »io  mit'  der  Flamme  in  ih-^ 
ren  Zellen  oehr  vorsiditig  nm ;  a)id  als  ich  sofUlig  ein 
brennendes  liicht  nur  etwas  Bohoeh'  hirit,  so  liefen  sie 
mii  dem  gr5fiiten  Geschrei  Eusammed ,  afuehtes  ihre  weni- 
gen  Habseligkeiten  su  fassen  und  tonnten  zur  Thfire  bin«- 
aas,  in  der  Meinung,  ich  wolle  ihre  Zeilen  anstecken. 
Kurs,  aus  AUeni^  g^obe  ich,  gekt  ziemlich  deutlich  her- 
vor, dafa  ea  Wassersloffgas  istb  Woher  ihm  aber  dnr  so 
eharakteristisehe  Geruch  fehle,  dei«  beinv  £in«Amen  nicht 
die  geringste  Beschwerde  bewirkt,  lasse,  ich  unentschie- 
den, glaube  aber,^  dafs  diefs  Gas  nicht  ganz  rein  sejm 
könne»  da  es  beim  Heryordringen  aus  der  £rd^  sich  mit 
Sauerstoffes  yermischen  und  so  den  eigenthiimlichen  Ge* 
ruA  Tm^eren  müsse; 

Es  könnte  rielleicht  Einige  geben,  welche  das  Gas 
für  den  feinsten  ,  leicht  rerllfichtigenden  Bestandtheil  der 
Naphtfaa  *)  selbst,  halten  möchten«  deifn  da  das  Wai^i^  iii 
der  ganzen  Gegend  einen  Napbthagescbmack  zeigt»  so  läfst 
sich  w<dil  annehmen,  dala  ihre  feinsten  BestandtheUe  sich 
demselben  beimischen»  und  dafs  sie  eben  so  gut  als*  ein  fein 
rerflfichtigendes  Gas  in  die  Hohe  steigen  und  sich  dann 
leicht  bei  Annäherung  einer  Flamme  entzünden  könnten. 
Da  hier  die.Napbtba  so  allgemein  verbreitet  istj .  ^  |iefse 


*)  Er  dp  eck  enthält  so  nach  der  Analyse  von  Klaproth 
viel  WasserstofFgas  in  sich.  (S*  Hoffipaan,  Minerfilogie 
III.  ps  273.  275.) 
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•ich  wohl  denken ,  dafs  »ie  bei  Eotwicklüng  dieses  Gäftei 
eine  grofse  Rolle  spiele;  dafs  sie  aber  selbst  diefs  Gas 
bilde ,  ist  dagegen  gans  unwahrscheinlich* 

Dafs  ferner  das  Wasser  eine  unerlüfsliche  Bedingung 
zur  £r2eogung  dieses  ^brennbaren  Gases  seyn  müsse,  geht 
theils  schon  aus  der  Natur  des  Wasserstoffgases ,  theils 
aber  auch  daraus  hervor,  dafs  diefs  Gas  unfern  des  lieerei 
sieh  findet,  wo  leicht  eine  Zersetzung  des  W^s^ers,  durch 
unterirdische  Ursachen  bedingt,  möglich  wäre.  Wir  fio- 
den  zwar  oft  NaphtiuqueUen  im  Kaukasus  selbst,  mithin  im 
Lande  von  Bergen  ringsher  begränzt,  defsgleichen  auch  in 
andern  Länderii ;  aber  ein  solches  b^nnbares  Gas  ist  fast 
nirgends  ^)  beobacb|et  worden.  Die  feueranbetenden 
Ii|dier  selbst  halten  fBaku  für  den  ausgezeichnetsten  Ort 


*)  Auch  BoU  es  —  nach  einer  mündlichen  EreShlung  des 
Hrn.  Kolotkitt,  der  selbst  diese  Gegenden  bereiste  — 
westwärts  von  Bahu  auf  den  Bergen,  etwa  7  —  9  Werst 
von  der  Stadt,  ebenfalls  einen  Ort  geben,  wo  sogleich 
ein  Feuer  auflodert  und  fortbrennt,  wenn  man  nur  in 
die  Erde  ein  Loch  macht  und  ein  brennendes  Licht  da- 
vor hält.  Diese  Berge  stehen  sich  nordwestwärts  von  den 
Baliu'scben  Ohren  weg  und  sind  oft  150  Faden  hoch.  Aber 
eines  andern,  viel  weiter  vom  Meere  entlegenem  Ortet 
ged^nkn  Steven.  £r  machte  eineBeise  nach  dem  Bab^ 
dagh ,  einem  hohen  Schneegipfcl  an  der  Grä'nze  Scblr* 
vans,  und  fand  dort  warme  Quellen.  Von  da  ging  er  nach 
Westen  längs  dem  Alpenlcamme,  durch  ein  sehr  gebirgi- 
ges, von  mehrern  Gebirgsströmen  durchschnittenes  Land, 
bis  nach  Chinalug,  einem  grofsen  Flechen  am  Fuüse  der 
:  Alpe  Tyfcndaghy  nahe  an  der  Quelle  des  Ghodjal-tscbai. 
In  der  Nähe  dieses  Ortes  ist  ein  hoher  Berg,  wo  ewiges 
Feuer,  gleich  dem  von  Baku,  brennt,  und  dabei  ein  senk- 
rechter mit  Schnee  bedeckter  Felsenhamm.  (S,.  J.  Klap- 
roth.  Beschreib,  d.  russ.  Provinzen  zwischen  d*  s.  u.  c 
M*  p.  161.)  Es  brennt  also  in  der  Bichtung  von  SO  nacb 
NW 'von  Baku,  also  in  derselben  Ljnie,  wp  auch  hier  das 
ewige  Feuer  und  am  Ausflusse  des  Kur  die  vulkanischen 
Inseln  itn  Meere  liegen. 


»  ' 
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ärer  Vereliniiig  und  henneD  nnr  emea  einzigen  SluilidMü 
Ort  der  Art  in  Indien,  Kangra,  *}  wo  aber  nnr  eine  kleine 
Rohre  das  brennl>are  Fener  endialten  seil.  Bei  Modena 
in  Italien  soll  dagegen  auf  dem  Berge  Zibio  ein  ähnliches 
Gas  neben  den  (Quellen  der  weifsennnd  schwarzen  Naphtha 
herrordrlngen.  Neben  der  Stadt  PietraMala  in  Etrorien 
aof  dem  Berge  Faoco  di  legno  brennt  ein  Gas  ^  das  ans 
der  Erde  dringt ,  eben  so  wie  diefs  auf  der  Halbinsel 
Abscheroh  der  Fall  ist. 

'Merkwürdig  ist  die  Beobaehtuiig  der  Indier,  dafs 
die  Flammen  beim  Nordwinde  yerldscben,  beim  Süd* 
irinde  dagegen  am  besten  brennen.  Der  Nordwind,  der 
Tom  Lande  bläst ,  treibt  das  Wasser  des  Bahn  sehen  Gol- 
/es  fort;  diefs  kann  daher  nicht  in  etwanige  ui^terirdische 
Canäle  -fliefsen ,  worin  das  Wasserstoffgas  ansgeschieden 
wird,  und  die  Flammen  müssen  mithin  kleiner  werden  oder 
ganz  rerloschen,  wenn  der  Wind  anhaltend  ans  Norden 
weht.  Ein  Südwind  treibt  hingegen  das  Seewasser  in  den 
Golf  hinein;  es  drängt  mithin  in  jene  Hohen  und  kann  dort 
zur  Ausscheidung  des  Wasserstoffgases  beitragen.  Grade 
dasselbe  gilt  auch  ron  der  Naphtha,  die  in  diesen  Gegen« 
den  so  aufserordentlich  reiche  Brunnen  besitzt.  Beim 
Nordwinde  fliefst  sie  weniger,  beim  Südwinde  dagegen, 
und  TorzQgUch  im  iieifsen  Sommer,  füllen  sich  die  Brun* 
nen  mit  vieler  Naphtha;  Wärme  mufs  mithin  die  Ausscnei- 
dung'der  Naphtha  und  des  Wasserstoffgases  begünstigen ; 
diese  Naphtha  verflüchtigt  durch  Wärme^  das  Wasser  wird 
durch  Wärme  zersetzt;  in  beiden  Fällen  entsteht  eine  Ent- 
wicklung von  gasförmigen  Substanzen,  als  deren  Educt 
das  Wasset*stoffgas  anzusehen  ist  Vielleicht  deutet  aber 
diese  Erscheinung  des  Nord-  und  Südwindes  nur  auf  eine 


*)  Im  Königreicire  Aye  in  Indien  soll  es  an  500  Naphthabrun* 
nen  geben  j  die  Provins  Kangra  liegt  im  nördlichen  Indien, 
dort  ist  ein  Atetch.gah  auf  dem  volkanischen  Berge  Tallach- 
Moki,  wohin  die  Einwohner  aus  PeasiiAa  wallfabkten. 
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ttMluiiiikclMHervaiitrMbB«(^  de»  mjiob  hrüfßn  Gttts  imi 
4et  •diim  fertigen  Naplitha,  ni^lit  abo  auf  ihre  BiUnngiart 
E3iee  so  sf^Tfiengy  ab  die  EritlanrngdeeiniTemeg- 
üehen  <^elle  des  ewigen  Feuers,  *)  ist  ancb  die  Bestim- 
asnng  ihres  Akers  eder.  der  Zeit,  in  der  man  es  zuerst 
hcebaohtet  hat.  Die  altem  griechischen  Schriftsteller, 
seHerodot,  der  die  Maphtha  um  Babylon  und  in  Aegjrptea 
kennt,  wissen  nichts  ron  den  Wundern  der  Feuergegend 
um  Baku,  die  doch  heut  zu  Tage  so  aUgemein  im  M nsde 
des  Orients  sind  und  wohl  auch  früherhin  gewesen  seyn 
wfirden,  wenn  sie  in  dem  Un|fange,  wiie  heute»  bestaade» 
hfitten«  da  ehedem  hier  im  Lande  der  Magi  der  Feuercvl» 
ttts  weit  allgemeiner  war,  als  er  es  fcente  ist,  und  darüber 
selbst  Ton  der  fernem  OstkflsDe  des  caspisehfin  Meeres 
Hehreres  an  unserer  Hvnde kommen  konnte***)  Auch  was 
PH n ins  Ton  der  Naphtha  sagt,  läTst  sieh  nicht  auf  diese 
Gegend  anwenden ;  eie  eewähm  mi*  keiner  fijrlbe  des  ewi- 
gan  Feuers ,  und  fuhrt  als  Fundort  der.  Naphtfia  Babyfoa 
«ndAstacene  air,  indem  er***)  sagt:  „Von  ahnisdber Be- 
schaffenheit (d.  fa.  wie  die  Maltba)  ist  auch  die  Naplitba ; 

*)  Aufsar  diesem  Feuer  sieht  man  um  Baku  noch  ein  andres, 
das  nicht  eutz^ün^et.  „Wenn  nach  einem  warmen  Herbst- 
regen die  Abendlufl  ebenfalls  warm  ist, *^  sagt  Reineggs 
I.e.  1/156,  ,, stehen  diePelderum  Baku  in  rMenVlaktnmet' 
Oft  scheint  e«^  als  rollte  das  Feuer  in  grofsen  Masses  ni^ 
ttuglanblicber  Gesckmndigkeit  vom  Berge  )i  er  ab,  und  viel- 
}nals  verlafst  es  den  Ort  nicht,  auf  wel,Qhem  es  zum  Vor- 
scheine kam.  Im  Qctobcr  und  November  sieht  man  of^ 
bei  heitern  mondhellen  Nächten  ein  sehr  hohes,  blaues Liclit- 
feuer,  von  welchem  das  cfJne  ganze  weltliche  Gebirge  von 
Bakn  überaogen  nnd  erl«ttchtei  ist.**  (El  sind  wafajisebeinlich 
nur  Itirllohter,  voll  danen  auch^  Be^neggs  weiter  obe* 
bei  Ki siehe  Erwähnung  thut,  pder  eine  Phosphorcsccnx 
der  Luft,  in  der  hier  so  viele  brennbare  Dünste  angesam- 
mall %n  tejn  sebeinea,  dafs  sie  des  Nachts  hättiig  leuchten, 
giehe  Hoffmana,  Handhvdi  d.  Mineral.  Hl.  p.  26S*) 

^)  Siaba  Ritter  1.  c.  H.  p.  87d. 

'^'«^)  Pliaii)  kistor.  nat.  IIb.  IL  aap*  iOS  t^  7  sq. 
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so  heifst  iiämKcfa  eine  ift  der  Umge^efrl  ron  Babjlovi  und 
in  dem  Astaceniscben  Gebiete  in  Äartlden  aus  der  Erde 
wie  fllissiffes  Hars  IterTorqnelleiide  Materie.     Sie  atcfht 
in  grofser  Yerwaridtscbaft  zu  dem  Feuer,  denn  diefs  springe 
ihr;  so  'vrie  es  irgendwie  in  seine  Nabe  kommt ,  sogleich 
zu.'*  Weiterbin  sagt  er :  „So  entzünden  sieb  in  demselben 
Ljcien  die  Tulcanischen  Berge,    wenn   man  ibnen  mit 
einer  Fackel  zu  nabe  kommt,   so  sebr,    dafs  sogar  die 
Flufssteine  und  der  Sand  selbst  im  Wasser  glüben ,   und 
fiefs  Feuer  erbMh   durcb  Begenwasser  seine  Nabrung. 
Wenn  Jemand,  erzählt  man,  einen  Stock  an  diesem  Feuer 
anzündet  und  Furcken  damit  in  den  Sand  ziebt,  so  sollen 
ibn  Feuerströme  folgen.     (Beinabe  könnte  nan  meinen, 
M  sej  hier  ein  Ort  gemeint,   an  dem  sich  ein   ewige j 
Fener  wie  bei  Biaku  fand,   da  es  sich  durch  eine  Fackel 
entzünden  liefs;  nur  ist's  eine  Fabel,  dafs  es  durcb  Was- 
ser genährt  werde,    wiewohl    es   auf  der*  andern  Seite 
^arch  Regen  nicht  ausgelöscht    wird ;    nur  durchs  Be- 
dechen   der   brennenden   Stelle^    also   durchs   Abhalten 
der  atmosphärischen  Luft,  hört  sie  zn  brennen  auf.)     Iri 
Bactrien  brennt  alle  Nächte  der  Gipfel  des  Cophantns,  in 
Medien  der  Sittacene,  |in  der  Gränze  vpn  Persis.  Zn  Susa, 
heim  weifsen  Tburm,  brennen  des  Nachts  15  Kr  at er,  de- 
ren gröfster  auch  am  Tage  Feuer   speit.     In  der  Umge- 
gend  Ton  Babylon  brennt  eine  Stelle  ron  der  Gröfse  eines 
Fischteichs.      Beim    hesperischen  Berge  in    Aetbiopien 
glänzen  die  Felder  des  Nachts  wie  Stemi* ,  eben  so  auch 
das  Megalopolltanische  Gefilde.  (Vi^H^i^l^  sitid  an  vielen 
Stellen  Inrlicbter  gcmöint,  da  sie  hrmptsMcblicb  nur  des 
Nachts  brennen    solten.)      Neben    ctiner  kühlen  (Quelle 
brennt  unaufhörlich  der  Krater  des  NymphSus ,   der ,  wie 
Theopomp  erzählt,  den  Apolloni&^eit  furchtbare  Ereig- 
nisse vorher  verkündete.     Auch  scine^  Ghrth  wird  durcb 
Regengüsse  nur   noch   vermehrt  3    er    wirft    dabei   «in 
Erdhare  aus ,   da»  nwr  dnvch  da«  Wasaer  jenev  untrink* 
baren  Quelle  sicA  flussiger  machen  läfst.^  .,  Weiiler  unten 
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heifst  es :  „ Ai^  4etti  Nymphäus  bricht  aus  dem  FeUen  eine 
Flamne  hervor ;  die  durch  Regen  sich  entzündet.  Dai- 
selbe  geschieht  auch  bei  den  Scantischen  Gewässern  (in 
Campanien);  allein  die  hier  entstehende  Flamme  rerliert 
ihre  Kraft,  wenn  sie  auf  andere  Dinge  übergeht,  und  dauert 
bei  fremden  Stoffe^  nickt  aus,  denn  ein  diesen  Feoerqnell 
beschattender  Eschenbaum  gront  bestandig  fort.^'  Hier 
konnte  wohl  das  Brennende  ein  Kohlenwasserstoffgas,  me 
bei  Baku  bilden ,  da  es  aus  Felsen  hervorbricht. 

,  So  erwähnt  auch  F  t  o  1  e  m  äti  s,  *)  der  sonst  da^  Land 
der  Magier,  am  Ausflasse  des  Kur,  sehr  genau  kennt,  mit 
keiner  Sjibe  des  ewigen  Feuers,  obgleich  wohl  die  arae 
Sabaeae  {SaßaiOi  ß0fwi)  auf  dasselbe  hindeuten  könnten; 
nur  müfste  es  alsdann  damals  weit  südlicher  gedacht  wer- 
den. Der  Altar  war  vielleicht  in  der  Ssallianschen  Gegend 
errichtet,  und  dort  brannte  auch  die  Flamme  der  Bfagier. 
Ptolemäus  läfst  zwar,  den  Cyrus  und  Araxes  viel  nördli- 
cher von  diesen  Altären  ins  Meer  fallen;  doch  fuhrt  er 
sie  zwischen  den  Flüssen  Cambjses  und  einem  andern 
Cjrrus  auf,  so  dafs  man  wohl  diesen  letztern  für  den  jetzi- 
gen Kur^Strom ,  den  Cambyses  dagegen  für  den  Pirssagat 
halten  könnte;  alsdann  wäre  jene  Gegend  geradezu  dieSsal- 
liansche,  die  ohne  Zweifel  in  der  Vorzeit  die  Haoptge- 
gend  für  den  Feuercultns  bildete.  Jener  Cyrus  bliebe 
alsdann  der  Ssamur-Flufs,  wefshalb  er  auch  (Tab.  AsiaelQ) 
so  grofs  vorgestellt  ist.  Zoroaster  gründete  seine  Feuer- 
tempel in  Gvofsmedien  und  Bactrien;  wahrscheinlich  ge- 
hörte, diese  Gegend  noch  zu  Grofsmedien. 

Ammianus  Marcellinus  endlich,  der  im  Lande 
selbst  den  Namen  l^aphtha  als  einen  medischen  kennen  lern- 
te, ^eifs  ebenfalU  nichts,  von  den  unversiegbaren  Quellen 
des  ewigenFeners  bei  Baku;  aber  er  gedenkt  jener  ziem- 
lich «usführlidi.  ^Unter  die  Erzeugnisse  des  Landes  (Me- 
dien), 

*)  Piolemaeus,  dt  Medise  litu  VI,  v.  S»    Ist  Getara  etwa  dai 
heutig«  Baku?  ■'*  '■ 
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dien),*^  sagt  er,  *)  ^^hört  die  Napfatha,  welche  da»  Anse- 
hen lilebrichlen  Peches  hat,  und  aach  unter  die  Harze 
gehört.  Setzt  sich  auf  diese  QueUe  ein  Vo^el,  so  ffihlt 
er,  wenn  er  auch  nech  so  klein  ist,  seine  Flügel  gefes- 
selt, »inkt  und  verschwindet;  und  wenn  diese  •  flüssige 
Masse  sich  entzündet,  so  ist  alle  niens9hliche  Kunst  rer« 

4 

geblieh,  das  Fener  zu  löschen.  In  dieser  Gegend  ist 
auch  eine  Erdkluft,  aus  der  ein  todtlicher  Dunst  (etwa 
iiohlensaares  oder  \\  assei*stoflgas)  aufsteigt,  der  jedes  be- 
lebte Wesen',  da»  sich  ihm  zu  sehr  nähert,  durch  seinen 
penetranten  Gemch  erstickt.  Dieser  giftige  Dunst  hat 
zam  Glück  seinen  Sitz  in  einem  tiefen  Btninnen ;  denn 
Kenner  über  die  breite  Fläche  hinausträte,  so  würde  er, 
ehe  er  sich  in  höherer  Luft  verdünnte ,  die  umliegendev 
Gegend  durch  seine  tödtenden  Dämpfe  längst  unbewohn» 
W  gemacht  haben.  Eine  ähnliche  Kluft  war  ehemals  bei 
Hieropolis  in  Phrygien.'* 

Unter  den  arabischen  Schriftstellern  finden  wir  die 
deutlichsten  Spuren  von  der  Kenntnila  dieser  Feuerphäno- 
mene  bei  Ma  ssudi,  etwa  943  oder  967  n.  Chr.  Geb. ;  bei 
Ibn  Qaukal  wird  ihrer  nicht  gedacht,  vielleicht  weil  wir 
^on  ihm  nur  einen  Auszug  besitzen.  IVlassudi  dagegen 
sagt:  „In  Baki  (doch  ists  nicht  gewifs,  ob  er  die  Stadt 
oder  Gegend  um  Baku ,  oder  gar  die  Halbinsel  Abscheron 
meine)  ist  eine  Mine  von  weifser  Naphth;i,  die  cin7.ige,  die 
man  kenne;  doch  wisse  diefs  Allah  allein  nur.  Aus  die- 
ser Mine  breche  eine  Feuersäule  hervor,  die  sich  sehr 
Hock  erhebe  und  von  allen  Seiten  auf  hundei>t  Fai*sangen 
weit  bemerkt  werden  könne. ^^  (Diefs  kann  nach  verschie«. 
dener  Annahme  ein  gröfseres  oder  kleineres  Mafs,  30--60 
geogr.  Meilen ,.  bedeuten.)  „Man  höre  sehr  weit  das  Ge- 
töse, welches  dem  Donner  vergleichbar  sey^  dann  werfe 
dieser  Yulcan  Feuerstücke  aus,  weiter,  als  man  sie  mit 
Augen  Terfolgen  kann.^'  **)  In  einer  andern  Uebersetzung 


*)  Ainm.  Marc  eil  in,  ileuUch  vonWagnor,  II.  p.  188* 
**)  Ritter  I.  c.  p.  88p.  * 
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soot  le%  «ourees  de  naphthe.  Qn  y  troure  («Bssi)  ia  napktb« 
blanclie ,  qiii  ii*extaCe  haUe^utre  part  au  sioiide.  Cet  ei). 
droit  ae  troaye  a«r  la  cote  de  Chiryiftii.  Onj  voit  ^ale- 
mieiit  im  fen  qui  iu^le  aatis  cesse  et  echauffe  tonte  Tatmö- 
apjiere.  (Naeh  Hm.  Akademikera  tob  Frähn  Ueber. 
fatzunjg^  heifsl:  diese  Stelle  so :  In  dieser  Naphthagegend  ist 
etyi  Krater  (Feuerpfuhl) ,  eine  Ton  den  Quellen  des 
Feuers  9  das  ohne  Aufhören  hock  hinauf  brennt.)  Tis  ä 
VIA  de  la  cote,  sont  des  iles,  sur  une  d'elles,  eloignee 
d'environtroisjournees  duriyage,  on  voit  un  raste  Tolcan 
(et^ntUck  nach  Frähh  einMrater),  qui  dans  certaim 
tems  de  Tannee  fait  entendre  un  bruit  (effirayant)  et  d'ou 
^s*äeye  une  colonne  de  feu,  dont  la  hanteur  egale  celle  des 
plus  hautes  niontagne^.  Cette  flamme  'eclaire  une  grande 
partie  de  la  mer,  et  on  Tapperooit  du  continent)  a  une 
distance  de '100  parasanges.  Ce  rolcan  est  semblable  au 
mont  Berhan  (nach  FrSihn  ist  es  dasselbe  Wort  mit 
Volcan)  en  Sicile.  ^) 

Aus  dieser  Stelle  Iffassudi's  können  mr  also  mitGe- 
wifsheit  scfaliefsen ,  dafs  schon  vor  etwa  900  Jahren  das 
ewig^  FeueT*  brannte  und  sich  rielleicht  an  demselben  Orte 
befand,  wo  jetzt  dasJ^tesch-gab  derlndier  ist^^wennes 
Qifibteine  der  Inseln  am  Ausflüsse  des  Kur,  unfern  Bal(o> 
einnjabm,  die  offenbar  alle  yulcanischen  Ursprungs  viA- 
Was  den  Volcan  jener  Insel  belrifift,  der  unter  Tielcm  Ge- 
cäusche  Feuer  speie,  so  müfste  man  seine  gegenwärtige 
Existenz  wohl  bezweifeln ,  da  es  hier  noieh  jetzt  ähnlicke 
Ausbräche  gibt,  obgleich  man  wohl  häufiger  von  kleineren 
Erscheinungen  ähnlicher  Art  berichtet.  80  gibt's  eine  Insel 
an  der  Westküste  vor  dem  Golfe,  in  den  sich  der  Pirs^ga^ 
ergiefst^  ron  der  alljährlicb  Rauch  emporsteigt,  ausSpal- 


*)  Klaproth,  Magazin  asiatique,  p.  280.  (Hft.  I-  f.  182?)> 
und  demselben  Beac^hreibung  der  russischen  Provinzen  etc.) 
p.  219  —  2(1.) 
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tm,  iiein  ihrem  Boden  sebr  siAlreich  bemerlit  wetden; 
dieBiJta'adien  Perser  nennen  sieSsanliiMugan.  Ich  er« 
hielt  Ton  ibr  aneh  würfliclite  Schwefelkie^kry^talle ,  die  in 
solchen  Spalten  angetrofiPen  werden,  und  yielleicht  auf 
einen  Toleanisehen  Ursprung  der  Insel  deuten.  Yielleicbt 
ist  diefs  dieselbe  Insel ,  welche  die  Ruar^en  Scfaweinsinsel 
(Ssirinot)  nennen,  und  auf  der  sich  ausgezeichnete 
Sdüammmlcane-*)  finden,  oder  auch  die  ähnliehe  Insel 
Balla.' 

Hr.  Staatsrath  von  Wa  z  e  n  k  o,  russischer  Consul  in 
Persien,  der  sich  irährend  meines  Aufenthaltes  in  Baku 
befand  und  das  einzige  Haus  ausmachte,  wohin  man  gern 
ginj^  wurde  aufwiese  Insel  rerschlagen,  ah  er  im  Jahre 
lS2d  2a  Wasser  nach  Astrachan  reiste.  Von  ihm  erfuhr 
ich  folgende  Bemerkungen  über  diese  Insel^  die  ich  selbst 
ra  hesQchen  meiner  eigenen  Yerhältnisse  wegen  nicht  im 
Stande  sejn  sollte. 

Sie  ist  ganz  und  gar  mit  Schlammfulcanen  bedeckt; 
^iefs  sind  kleine  Lehmkügelcben ,  die  allmShlich  ron  Un. 
teo  nach  Oben  emporsteigen  und  sich  bis  auf  2  bis  3  Fufs 


)  Ganz  ähnllcii  &ind  die  Sclilaminvaleane  der  InsH  Triaitas, . 
am  Auaflufa  des  Orlnoco,  an  ihrem  Südende,  nicht  weit 
von  dem  berühmten  Pechsce  (aus  Naphtha  oder  Erdpech 
hesrebend).  Ihre  Auswürfe  sind  zu  jeder  Zeit  kalt;  die 
gewÖhnHcTi  ausgeworfene  Materie  besteht  ans  thonartiger 
£rde,  mit  SaUwaiser  geniiengt,  das  siemlicb  so  gcsalsen  ist, 
^ie  das  Walser  im  nabeif  Bmaen  von  Paria;  <^scbon  immer 
lialt,  so  werden  doch  bisweilen  Schwcfelkiesstücke  mit  der 
Thonerdc  ausgeworfen;  verschiedene  Berge  in  der  Nach- 
barchaft  besitzen  in  jeder  Hinsicht  dieselben  Charaktere, 
wie  die^e  nur  allein  noch  fhä'tfgen  HaTbvoicane ,  imd  zei- 
gen "TÖlltg,  dtffs  sie  dnrdi  einen  fihnliehen  Procefs  su  ihrer 
Höbe  von  mfgefabr  100  Fuf«  gebracht  worden;  auch  sind 
die  Bäume  von  derselben  Art ,  welche  man  gewöhnlich  am 
Salzwasser  findet.  (Ferguson,  Spitalinspeetor ,  über 
die  Schlanimvulcane  der  Insel  Trinitas^  in  I  s  i  s  von  O  k  e  n, 
1818.  p.  579.)  ♦ 
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erhöhei^;  dann  aber  zusammenfallen  oder  platzen  und  nach 
den  Seiten  herabfallen;  nach  Innen  sehen  sie  wie  gebrann- 
te ,  trockene  Ziegelsteine  aus ,  n^ch  Aufsen  sind  sie  feucbt 
und  durchnäfst.     Indem  sich  ein  Hügelchen  bildet,  ent- 
steht ein  eigenthümliches  Geräusch ,   vielleicht  durch  das 
Yerdampfen  des  Wassers  durch  einen  dem  Sieden  ähn- 
lichen Procefs  erzeugt.     Da ,  wo  schon  einmal  ein  Hügel 
sich  bildete,  zeigt  sich  nie  ein  zweiter;   aber  nahe  dabei 
entsteht  der  nächste  Hügel ,  und  so  fort ,  so  dafs  die  Insel 
auf  die  Art  wie  von  Schweinen  aufgegraben  erscheint:  da- 
her auch  ihr  Name.     Ehe  ein  Hfigelchen  platzt,  sieht  man 
'nirgends  eine^OefPnung;  sie  entsteht  erst  nach  ihrem  Pia* 
tzen.    Naphtha  hat  sich  überall  Canäle  oder  Rinnen  ausge- 
waschen, durch  die  sie  hervorquillt:   sobald  ein  solches 
Hügelchen  platzt  und  umfKllt ,   fliefst  gleich  die  Naphtha 
hervor ,  so  dafs  sie  wahrscheinlich  eine  Hauptrolle  dabei 
zu  spielen  scheint ,  und  man  diese  sogenannten  SchJamni^ 
vulcane  eher  Näphthavulcane  nennen  könnte ;    doch 
bald  verstopft  sich  wieder  der  Ausflufs  der  Naphtha. 

Der  Boden  der  Insel  ist  wie  ein  Schwamm  erweicht 
und  zieht  das  Wa&ser  starh  in  sich  ;  mithin  ist  sie,  wenn 
überdiefs  noch  ein  Regen  hinzukommt ,  so  durchweicht, 
dafs  man  darauf  nicht  gehen  kann,  ohne  einzusinken.  Schwe- 
fel findet  sich,  wie  es  scheint,  nicht  auf  der  Insel,  ^veoif* 
stens  hat  ihn 'Hr.  von  Wazenk  o,  der  übrigens  nur  ^enij^ 
Stunden  darauf  war^  nicht  beobachtet ;  aber  wohl  zeigen 
sich  überall  die  breiten  Risse  des  BodenSi  Kalk  sollni^ 
gends  auf  der  Insel  seyn,  nur  Lehm;  sie  ist  etwa  2 Werst 
vom  Ufer  entfernt. 

Auch  auf  der  Insel  Bulla,  etwas  mehr  nordwärts  vondie« 
ser  Insel,  hat  Hr.  von  Kolotkin  ähnliche  Näphthavulcane 
.beobachtet;  nach  seiner  mir  mitgetheilten  Beschreibangj 
bestehen  auch  sie  hier  aus  1  bis  5  Fufs  hohen  Lehm-  ode 
Schlammhügeln ,  die  aus  ihrer  konischen  Spitze ,  die  mi^ 
einer  rundlichen  OefFnung  versehen  ist ,  nach  und  nact 
Blasen  hervqrwerfen;  sie  platzen  ohne  weiteren  Geruch, 
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etwa  einen  Naphthagemch  ausgenommen«  Auch  Spalten 
im  Boden  finden  sich;  doch  soll  nie  ein  Rauch  aus  ihnen 
!  emporgestiegen  seyn.  Aus  Allem  sieht  man ,  dafs  es  die. 
selben  Naphthavulcane  wie  auf  Sswinoi  sind,  und  dafs 
man  mit  Recht  diese  beiden  und  noch  andere  kleinere« 
ihnen  ähnliche  Inseln  zusammen  die  Gruppe  der  Schweins- 
inseln nennt. 

Schon  ältere  Reisende  erwähnen  dieser  Schlamm- 
r  ralcane,  doch  mehr  auf  dem  festen  Lande  als  auf  den 
Inseln,  zu  denen  sie  wahrscheinlich  nicht  kamen.  So  be. 
schreibt  sie  A.  Kämpfer  sehr  genau  auf  der  Halbinsel 
Abscheren ,  nach  ihm  Okesra  oder  Okoressa  Mediens  ge- 
nannt; er  beobachtete  dort  in  der  ISähe  der  grofsen 
Salzseen  den  Schlammvulcan  (argiUam  eructaiis)  Juchtopa, 
der  8  Faden  hoch  war.  Der  Ldim  oder  Schlamm  wird 
Ton  ihm  bald  mit  Geräusch  und  hoch  emporgeworfen, 
l>ald  ohne  dasselbe  oft  sogar  auch  Steine  dem  Lehm  beige- 
misoht;  und  obgleich  das  Dorf  von  da  %  Stunde  Weges 
entfernt  war,  so  soll  doch  dieser  Steinauswurf  ihm  den  Un- 
tergang  gedroht  haben,  so  dafs  die  Einwohner  darin  nicht 
mehr  sicher  zu  wohnen  gemein  Matten,  bis  sie  den  Zorn 
des  Aeolus  dui'ch  das  Blut  eines  Hammels^  wie  Kämpfer 
erzäUt,  besänftigt  hatten.  *) 

Aehnliche  Naphtha^Vulcane  mit  gewaltsamen  Ausbrü- 
chen beschreibt  der  spät  nach  Kämpfer  diese  Gegen- 
den bereisende    Lerclie.  ^^)     „Eine  halbe  Werst  von 


')  Härnpjer^  amoenitat.  cxotic.  p.  282 — 285. 

*^)  Lerche,  Lebens- und  Reisebeschreibung  p.  67,  von 
Ruch  sing  herausgegeben.'  Auch  in  Busch  in  g^  allgem. 
Historie  der  Reisen ,  p.  28.  Jetst  scheinen  diese  Naphtha- 
vulcane  ihre  Scblanunausbrüche  ausgesetzt  zu  haben  i  we- 
nigstens erfuhr  ich  über  sie  nichts  Bestimmtes;  doch  sah 
ieh  selbst  jene  Gegenden,  wiewohl  in  einer  ungüdstigen 
Juhreszeit,  im  März,  und  fand  sie  zwar  unthatig,  aber 
überall  den  aufgeworfenen  Lehmboden,  «o  dafs  ihre  Bat* 
stehung  gleich  ins  Auge  fällt. 
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Baka/^  ^i^t  er,  „ist^e^l  siemlich  eriia|»0iiL«v  Bev^  ssSiß^ 
sen  %>itz^  eine  groÜQ  QueUe,  &  Klafter  igi  Ditrohmesser, 
ganz  voU  von  dick  er  aschfarbiger  Naphtb«^  ist;  in  der  Mitte 
9f  rudfek  er  beständig  alle  1 — ^2  Minatcen  w  die  Höhe  mit 
'  einem  G^räusckcy  Uuft  aber  selten  über;  efr  ist  8  Fad«a 
tief ,  ja  einige  sagen  segdi^  QOFadea^  Yen  ^a  6  Werst  liegt 
auf  einer  Ebene  bei  Uchani,  NNW  von  Baku,  ein  anderer  gr9- 
£ier  wacksendei^  Berg  (se^  nennt  er  d|f  &eUapimviik«ne); 
sein  Umfang  beträgt  an  300  Schritte;  er  geht  sehr  »leil 
in  die  Höhe^  alle  Minatea^.spirud^lt  er  über  Und  schüttet 
^inen  dkken ,  salzigte  Schlamm  wit  grauer  Erde  oder 
Lehn»  weit  um  sioh.*^  L  e  r  cb  e  Ibonate  mit  ^^inem  Stocke 
stellt  «ber  2  Ellen  tief  hekniaen*  Bei  nassen  Jshresiceu 
ten  dringt  der  Schlamm  häufig  über  die  Bergsyiue,  ifflä 
setzt  sich  rund  um  ibn;  dadutch  wird  er  immer  höh^r. 
Aehaltebe  Sehlammvulcane  traf  er  auf  dasm  geifusen  Wege 
von  Baku  nach  NaTagi,  unfern  der  Itteeresbüste ,  anu 
Einige  waren  schon  verlosehen  und  ausgetrocknet;  so  der 
Berg  bei  der  ^weiAen  Haravan^erai  vor  SsAllian)  dessieQ 
Spitze  aehwarzgi'au  war.  »Der  schwarz  Fhs^h''^  sagtLer- 
ehe»  ,vwar  beinahe  eii0Wevst^  gvoDs»  ma|insbodi  erb^ 
hen  «nd  besiand  ansi  laister  kleinem  Hügeln  mit  yielen  Lö- 
chern dazwischen,  so  dafs  es  ffireht^Ucb  ymsv^  sich  Wt 
hecabxuwagfinT  weil  man  leicbc  hinelndtürzea  konnte.  ^^ 
legen  Bi»und  wieder  vothe  mürbe  Steine,  alei^sieTei- 
brannt  waren ,  etliche  gelb  wie  mit  Sokwe£el  i^eflogea.^' 
Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  dieser  Platz  von  dem  aus  vielen 
Löchern  aufgequollenen  Schlamm  entstand;  j^etzt  aber 
fand  Lerche  Alles  trocken. ^)  Also  ein  offenbarer  Be- 
weis Ton  Yuteanen,  die  ihre  Schlanimattswürfe  beendigt^ 
mithin  selbst  aufgehört  hatten,  unter  die  thätägenSeUamm- 
Yulca^e  zu  gehören. 

Zwischen  der  dritten  und  vierten  Karavanserai  von 
Navagi  am  Pirssagat  nach.  Baku  hin,  vecbts  nach  der  See 


M-f 


*)  Lerche,  1.  c.  p.  34. 
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zttf  zeigte  ftich  ein  ziemKch  fadier  Berg,  welcher  oben 
zwei  Spitzen  hallte«  .  Von  demselben  hatte  Lerche  BchoA 
in  Baka  gehört,  daf^  er  vor  drei  Jahren  gespalten  und 
Feuer  ausgeworfen  habe,  wobei  ein  Erdbeben  gewesen 
sey.*)  Hernach  habe  er  aber  einen  6ehwar2^n  tfalzi|;en 
Schlarmm  yqn  sich  gegeben,-  der  auf  der  Südseite  sehr  breit 
herabgeflossen,  wie  es  von  fern  noch  £u  erbeiftnen  wair. 

Am  Flusse  Navagi  (dem  Jetzigen  Pfrssagat;)  ftfld 
Lerche  einen  ähnlichen  Berg,  ^*)  wie  den  oben  beschrie- 
benen feuerspeienden ,  der  ebenfalls  einen  schwarzen 
Schlamm  avsgeworifen  habeA  soll.  Vier  Werst  yM  iä  sah 
er  no^fa  eitlen  dttdtott  tfMderbäreM  gratiifen  B^g,  der  afuch 
einen  solchen  SchTaaltü  hervorbringeii  und  zuweilen  j^euer 
spe/ea  soll,  wie  ihm  der  Dolmetscher  J'ussuflt  aus  Bahn 
gewifs  versicherte.  Dieser  erzählte  ihm  anch^  dafs  auf 
einefr  Insel  im  Meere,  wo  sich  die  Räuber  aufzuhalten 
pflegten  (man  seh  sM'rofi  der  HafrarraAserai  Sangatschar 
30Weril  töÄ  üftfT  Regen),  ein  Berg  sey,  der  alle  2—3—4 
o^er  5  Jfaire  Feuör  auswerfe.  Diese  Insel  konnte  nur 
ßalla  oder  Sswinoi  sejn^  denn  sie  liegen  gerade  Tor  die- 
se»! Karavanserai,  Boir  nicht  30  f  sondern  höchstens  3  Werst 
Ton  der  Ktl^te  ;  vietteidbt  war  ei  Qruck  -  odei^  Schreib- 
feSfer. 

So  habei^  wir  also  in  diesen  Reisenachrichten  die  Be- 
statigung  der  Feuerausbrüche  der  Inseln  des  Meeres  und 
^^bst  einiger  Berge  der  Htüstc ;  nur  mfüssen  sie  damals, 
ahMassadi  seine  Beschreibung  entwatf,  weit  atärker 
gewesen  sej&,  als  ^iezti  H am  J>f  ersf  und Le^che*s  Zeiten 
waren;  denrt  sie  hörten  hat  als  von  einem  Vergangenen 
factum  Von  cl!en  Feuerausbrüclien  erzählen,  die  seitdem 
sich  vielleicht  noch  seltener  erneuert  haben  mögen.  Dafs 
S^genwärtig  feuerspeiende  Naphthavulcane  in  jenen  Gegen. 
den  ihre  Thätigkeit  emetfern  können ,   ist  fffr  dfe  Küsten- 


)  Lerche  1.  c.  p*  Sa« 
/Lerche  L  o,  p.  515.  31^. 
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gegend  von  Baku  und  Ssallian  ^ehr  wabrscbeinlich ,  veil 
überall  noch  immer  dieselben  Bedingungen  zu  ihrem  Ent- 
stehen.  thatig  zu  seyn  scheinen;  daher  sieht  man  noch 
jetzt  auf  den  hiseln  vor  dem  Ausflufs  des  Pirssagat,  auf 
BuUa  oder  Sswinoi  ihre  seltenen,  aber  sehr  Terminderten 
Feuerausbrüche,  wie  mir  viele  der  £!ingebornen  von  einem 
Rauche  erzählten ,  der  auf  ihnen  von  2Mt  zu  Zeit  hervor- 
dringen solle.  *)      • 


")  Spater  zeigte  sich  jodocli  auf's  Neue  ein  groiVcr  auffallen 
der  F«u|ßr ausbrach  eines  solchen  Naphthavulcans.  (S«  die 
Beschreibung  davon  in  einer  Nachricht  au$  Tifli^«  ia  der 
Bienodes  Nordens,  vom  28  Januar  1828  (Nro.  12). 

tn  der  Baku*schen  Provinz,  heifst  es  dort,  beim  Dorf 
Goldnali,  das  15  Werst  nach  Nordwest  von  der  Festung 
liegt,  erhob  sich  nordwärts  in  der  Entfernung  von  4  Werst 
den  27  Nov.  1827,  NachmitUgs  um  5  UhrV  bei  sehr  starkem 
Knall  eine  sehr  breite  Fejuersäuks  -  von .  ungewöbnljcher 
Höhe,  die  in  dieser  Richtung  5  Stunden  brannte,  aber 
nach  dieser  Zeit  allmählich  bis  auf  eine  Arschine  Höbe  herab- 
sank und  SU  ^7  Stunden  lang  fortbrannte.  Das  Feuer  nabm 
auf  den  Bergen  eine  Fläche  von  mehr  als  200  Faden  Länge 
und  gegen  150  Faden  Breite  ein.  Beim  ersten  Ausbruch 
der  mit  starken,  dem  Donner  ver^eichbaren  Erderscbütle- 
rungen  begleitet  war ,  wurden  von  da  Stciiitrümmcr  ver- 
schiedener Art  hcrausgfeworfen^  auch  erhoben  sich  Vlis- 
ser<iäulen,  und  diefs  Letztere  setzt  sich  auch  hoch,  wiewoW 
im  sehr  kleinem  Mafsstabe  fort. 

Es  ist  bemerkcnswerth ,  dafs  Tags  vorfaet-,  d.  h.  den  26 
Nov.,  ein  äufs'erst  starker  Sturm  aiis.NordWcst  wütiictc. 
Die  örtliche  Lage  dieses  vulcanischcn  Ausbruchs  hat  etw<i 
IV2  bis  2  Werst  im  Umfange,  und  flacht  sich  gegen  dk 
südlichen,  westlichen,  nördlichen  und  andere  zieinlicb 
hohe  Berge  ab;  aber  von  Norde^i  nach  Osten  befindet  sich 

•    der  Abfall  »um  caspiscben  Meere ,  Aer  etwa  20  Werst  b<y 
tragen  mag. 

Bei  näherer  Untersuchung  dieser  Naufserordontlicbcn  Ef' 
scheinung  fand  sich  auf  jener  bren^(!nden  Fläche  durchaus 
keine  Oeffn^ng,  die  sich  doch  gewöhnlich  bei  vulcanischen 
Ausbrüche  bildet;  jene  Ebene  dagegen,  die  von  der  Feuer- 
säulo  eingenommen  war,   hatte  sich  über  ihren  früheren 


»  < 
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Aoch  Erdbeben-  beobachtet  man  noch  jetzt  in  der  Ba- 
ku*scben  Gegend.  Während  Lerche'«  Anwesenheit  ent- 
stand i.  J.  1747  im  September  ein  Erdbeben,  das  eine 
Minute  lang  währte,  und  wobei  man  einen  Knall  horte, 
als  ob  Thüren  zogeschlagen  würden.     Diefs  deutet  offen« 


Horisont  erhöht.  In  der  Tiefe  von  einer  Arschine  glich 
sie  einer  künstlich  ausgegrabenen  ErdHäcfae  und  bestand 
aus  gebrannten  Steinen ,  lehmichtem  ^  siemlich  dickem 
Schlamm  und  vielen  andern  gebrannten  Hörpern,  die  man 
nicht  genauer  bestimmen  konnte;  denn  selbst  der  gegen- 
wärtige Zustand  dieser  Ebene  gestatt'ct  noch  keine  Unter, 
rochuagen  aus  der  Ursache ,  dafs  man  nur  mit  der  gröfsten 
fiehutsamlpit  auf  ihr  gehen  kenn,  da  man  aufstellen  stöfst, 
die  noch  fetst  brennen. 

Dem  Feuer  auf  dieser  Fliehe  ist  ganx  und  gar  von  dem 
Feuer  verschieden ,  das  am  Fouerorte  der  Indier  in  dieser 
Provinz  brennt,  dessen  Flamme  eine  weifsliche  Farbe  hat 
und  eine  färs  Athmen  beschwerliche  Luft  aussondert.  Aber 
dieser  neue  Aasbruch,  der  vom  ersten  gegen  30  Werst 
entfernt  ist,  hi»t  ein  rothlicbes  Feuer  ohne  allen  Geruch, 
und  die  reiue  Luft  brennt  auf  der  ganzen  Ebene  beim  ge  • 
rittgsten  Aufgraben  der  Erde.  Südwärts  vom  Umkreise 
dieses  Phänomens  siebt  man  eine  schlaroroichte  Quelle ,  aus 
der  sich  unaufhörlich  Blasen  von  iVa  Eufs  im  Umfange 
und  V;^  Fufs  iioch  erheben,  aber  bisweilen  wenden  Säu- 
len von  dieser  lebmartigon,  dicken  Flüssigkeit  eine  Arschine 
hoch  und  drüber  hervorgeworfen.  Die  hieher  gesandten 
Steine,  die  von  diesem  Vulcano  ausgeworfen  sind,  beste« 
bcn  aus  einem  Flötskalkstein  mit  vielen  Trümmern  und 
ßlättcben  t'alk  und  sind  von  Naphthadämpfen  durehsogen, 
die  wahrscheinlich  auch  diesem  Feuer ausbrucbe  als  Nah- 
^  rung  dienten, 

(Diefii  ist  also  ein  ahnlicher  Ausbruch  von  einer  Feuer- 
säule begleitet;  wie  ihn  schon  Massudi  beschrieb j  die 
brennende  Luft  kann  nur  WassefstoiFgas  seyn;  mit  Unrecht 
also  wird  sie  von  der  bronnbaren  Luft  des  ewigen  Feuers 
am  Atesch-gab  für  verschieden  gehalten.)  Aber  wie  entzün- 
dete es  sich  hier?  Etwa  durch  einen  Blite?  Doch  wird 
davon  nichts  berichtet;  auch  lüftt  er  sich  im  feuchten  No- 
vember nicht  erwarten. 


/ 
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bar  anf  unterirdische  Tulcani^efae  Ursaclien  hio«  ^e  noch 
gegenwärtig  ihre  Einwirkung  auf  die  YeränderuDg  der 
Oberfläche  der  Erde  in  diesen  Gegenden  nicht  nachge- 
lassen haben.  *) 


*)  So  ereignete  sich  auch  den  9  und  28  Julius  1828  ein  Erd- 
beben in  Alt-Sehamachie|  am  9  d.  M.  daiierte  es^  des  Mor- 
gents  nm  9  Uhr,  nur  1 8  Secimd^n  }  der  stärJkftie  Sekli^  dauerte 
4  Secunden ;  das  Wasser  i|»ritzte  dabei  aiss  oine  £4Ie  hohen 
,  Gefafsen  hervor,  obgleich  es  V4  £He  ^^"^  Aande  ^atfernt 
ivar.  Den  30  Julius  ffihlte  man  früh  Morgen»  anfß  Nette  ein 
schwaches  Erdbeben  <  das  nach  NachmiaiaKfr  ^usebead»  zu- 
nahm, und  um  Mitternacht  erfolgte  ein  so  heftiger  Sehlag, 
daf»  viele  /Häuser  ciftzustürze»  SLuftuffen*  Bii^.  sunt  Mengen 
des  andern  Tages  hörte  die  Erde  nieht  auf  »u  «rititterii,  und 
um  8  Uhr  erfolgte  ein  awar  schwächerer  Schlag  ah  der 
erste,  aber  mehrere  b«sohädigte  Häuser  sstttr^en  ein.  Am 
38  gtäubte  man  des  Morgens,  da£»  AUes  vorüber  8^9  <her 
am  7  Uhr  erfolgte  ein  ii«uer  starlipr  SoMagj  dio  EiaWohner 
verliiefsen  die  Stadt»  und  die  Häuser  siiStrzten  mit  fürchter- 
lichem Brachen  zusammen  f  es«  erhoben  sich-  dicke  Staub- 
wolken y  welche  die  gabz*  Stadt  b^deefiten.  Eadlich  er- 
folgten  noch  um  11  Uhr  des  Nachts  iwel  6HSLrke>  Schläge, 
und  iwehrore  Tage  l«ng  setate  sich  noch  äM  Ersittera  des 
Erdbodens  fprt  Imr  Ganzen  waröBf  S47  Häuaer^  und  30  Lä- 
den völlig  eingestürzt »  beschädigt  dagegen  179  Häuser  W 
20  Läden.  In  verschiedenen  Dörfarn  ders^ben  Provinz 
waren  über  300  Häuser,  ja  sogar  ain  Hlofiflet  emgestflrzt. 
Das  Dorf  Mttganltt,  das  in  einer  Felsenscfalucht ,  et^wa  l'/a 
Werst  von  dem  Fnfso  eines  Berges  lag ^  wurde  von  einer 
gegten  300  Faden  grofsen ,  vom^  Berge  los^rissenen  Erd- 
scholle bedecht)  alle  Spuren  dei^Häuder'vOrack^anden;  di^ 
meisten  Einwohner  retteten  sich  durch  die  Flucht.  Da» 
wo  am  Berge  die  Erdscholle  sich  losgerissnn  hatCei  zeigten 
sich  drei  grofsä  QiueUan  sehr  habe  bäi'  einandtor»-  Nach  der 
Aussage  der  Einwohner  nahm  nach  dem  Erdbeben  das  Was- 
ser fast  in  allen  Quellen  zu,  ^as  aueb  in  dar  Stadt  Alt- 
Schamachie  bemerkbar  ist  Das  Dorf  Taibhagan:  sank«  halb  ia 

'  die  Erde  ein;  an  viele ot  andern  Oten  aelgt^ii  sich  Spalten 
und  gro&e^utllen.  Im'  Dorfe  Ssagidni  9h9r  etstreckt  sieb 
ein  solcher  Erdspalt  3Va  Werst  1»  die  h^Mffir  «tnd  1V2 
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Aofaerdem  zeigt  diese  an  Napküiayulcanen  so  reiche 
Gegend  noch  da«  Merkwilrdigev  dafs  diese  an  dem  äufser- 
sUn  Endpunkte   des  kaukasischen  Alpenkammes  an  der 
fladien  Meeresküste  seibst  Torfaommen ,  da  also ,  wo  das 
altere  Gebirge  aufhört  und  nur  neuere  Formationen  die 
Niedrigungen  einnehmen.    Cm  so  auffallender  und  für  die 
Theedrie  det  Bildungsart  dieser  kAuk^i&^hen  Gebirgskette 
von  vieler  Bedeutung  ist  ee»   dafs  gerade  am  entgegen- 
gesetzten Endpunkte  dieses  Alpenkammes  ^ich  ähnliche 
Efseheinangen  a«f  der  Halbinsel  Kertsch  und  der  Insel 
TaSMin  finden»     So  wie  nämlich  am   südöstlichen  End« 
poiüite  des  Alpenkammes  auf  der  Halbinsel  Abscheren« 
und  au  dar  günsen  Meeresküste  von  Baku  nach  Ssallian 
und  auf  den  Inseln  des  Meeres  sich  Schlammyoloane  und 
Naphttkaquellen  m  tinendlichetf  Menge  finden,  so  wieder. 
iiolen  sich   diesielbeii  ErschH^fMiagen  dort  am  nordwest«« 
liehen  Endpunkte  desselben. 

Um  die  AehnUekikeiit  beider  Gegenden  in  ein  gröiseres 

Lieht  9U  steHen^  wiU  id»  ehiige  Stellen  aus  der  Beschreib 

hmig  der  SeUanimvnkaAe  des  nordwestlichen  Endpunkt 

tes  heraushA«D ,  die  mtg^eieh  die  südöstlichen  erläutern. 

Die  Inael  Taman  *)>  ist  flaeh,  und  enthält  nickt  yiele  üher 

der.  Meeveefläche  evhabeiie  HOget  und  Anhöhen»  worin 

sie  dem  Bo^n  der  Halbinsel  Kertseh  yollkoaunen  g^eicht^ 

nan  sieht  ani  der  Oberilaehe  derselbe»  nichts  als  Lagen 

ron  Liehm  mit  Send  gemisclrt,  Miergelschichten  und.  See»* 

amecheleehalett  in  ein  Sumpfeisenera^  eingeknetet,  und 

soweiieH  inwendig  mit  rothen  Seleniten  angeffiUt.    Nächsfr 

dfflov    ^nden  sieh  starke  Q«ieUen  von  N&phtha  und  mehr 


Arschinen  in  die  Breite;   über  ihm  zeigt  sich  d'ös  ttachts 
efn  Feuer,  gleich  dem  Blitz. 

*)  S. Physikalisch. topographisch esGemäldfe  von  Taurien,  irt' 
Pallas  neuen  nordischen  BeHrageuv  Vll.  p.  599. :  über 
die  seblammigen  Auswarft  auf  der  I]UMasel<K»srt9c&  und 
di?r  Intel  Tarnen« 
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od^riirenigerbeti^chtliche  Schlünde  oder  Strudel,  welche 
einen  salzigen  und  mit  Tielem  elastischem  Gase  gemisch- 
ten  Schlamm  ausstofsen,     ^»Yon  diesen  Schlünden/'  sagt 
Pallas,  „die  sich  sowohl  in  der  Ebene  als  auf  den  Gipfeln 
der  Hügeferofifhet  haben,  habe  ich  drei  auf  der  Halbinsel 
Kertsch  gefunden^  und  aulder  Insel  sind  ihrer  an  7  bis  8 
Stellen,  sowohl  kleine  als  grofse,  einige  beinahe  verstopft 
oder  ganzlich  vertrockiist,  andere  in  voller  Thätigkeit,  und 
besonders  einer  auf  dem  der  abgesteckten  neuen  Festang 
Taman  zunächst  gelegenen  Hügel,  der  mehrere  Faden  im 
Durchschnitt  hat  und  bestän^g  braust,  wegen  der  Menge 
Gases  4  das   sich  mitten  in  dem  flüssigen  Sehlamme  ent- 
wickelt, welcher  sich  ergiefst  und  langsatti  abflicffst.  Aufser 
diesemvfichlunde,  der  sich  auf  einem  Abhänge  dieses  Hügels 
auf  der  Seite  des  Temrukschen  Liman  befindet,  zeigt  dei* 
Gipfel  eben  desselben  Hügelft  drei  beträchtliche  Anhö- 
hen, die  augenscheinlich  aus  dem  durc;h  die  drei  Shnlu 
eben,  ehemals  offen  gewesenen  Schlünde  ausgeworfenen 
Schlamme  entstanden  sind.     Zwei  von  diesen  Anhöhen 
haben  an  ihrem  Fnfse  kleine  halbrunde  Seen  von  salzigem 
und  nach  Naphtha  riechendem  Wasser.     Leute ,    die  seit 
15  bis  20  Jahren  zu  Jenikal  wohnen ,  erinnern  sich  eines 
auf  diesem  Hügel  erfolgten  Ausbruobes,  von  Feuer  uod 
eben  den  Erscheinungen  begleitet,  die  man  bei  demjem- 
gen  bemerkte,    der  eich  im  Jahre   1794   auf  der  Insel 
Taman  hervorthat;   und  nach  der  Aussage  der  Tataren 
hatten  alle  auf  der  Insel  Hertsch  und  der  Insd  Taman  vor- 
handenen Schlammhöhlen  oder  Quellen   bei   ihrer  Ent- 
stehung sich  durch  Feuei'flammon  und  Rauch,  und  durch 
eine  stärkere  oder  geringere  Explosion  angekündigt.    In 
dem.  genannten  Jahre  im  F.ebruar  geschah  der  Ausbruch 
mit  donnierähnlichem  Getöse,  wobei  sich  eine  Feuergarbe 
sehen  liefs^   die  nur  ungefähr  eine  halbe  Stunde  wäbrtc 
und  von  einem  dicken  Bauche  begleitet  war.     Dieser 
Rauch  und  das  stärkere  Sprudeln,  wejches  einen  Theil  des 
Schlammes  weit  wegtrieb/  dauerte  bis  sum  andern  Tage, 
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worauf  der  flflasige  Schlamm  sich  langsam  zu  ergieJGieQ 
anfing    und  sechs  Btröme  bildete,    die  Ton   dem  Gipfel 
des  Hfigels  unregelmafstg  in  die  Eb^ne  herTorschossen., 
Die  Masse  des  Schlammes  in  diesen   3  *bis  5  Arschinen 
dicken  Strömen  kann  man  auf  mehr  als  IOO9OOO  Kttbik*^ 
Faden  rechnen.    Im  Jnlius  waren  alle  diese  Ströme  auf  der 
Oberfläche  getrochnet,    aofserordentlich  höckericht  und 
roller  Risse,  wie  ein  thonichtes  Erdreich;  der  im  Mittel- 
punht  dieser  Strome  befindliche  Schhmd^war  durch  den 
gleichfalls  trockenen  Schlamm  verstopft,  so  dafs  man  ohne 
Gefahr  darüber  seheh  konnte.    Das  abscheuliche  Brausen 
aber,  welches  man  noch  deutlich  im  Jnnem  des  Berges 
horte^  bewies  hinlänglich,   dafs  seine  Eingeweide  noch 
nicht  so  ruhig  wären  als  sein  Aenfseres.     Der  aus  dem 
ScUundc^ausgeworfene  Schlamm  ist  so,  wie  fast  bei  allen 
ähnlichen  Schifinden,  ein  mfirber,  bläulich  aschfarbener^ 
ganz  gleichartiger,  mit  glänzenden  Glii|pierstäubchen  oder 
Punktchen  vermiachter  Thon.     Die  demselben  in  geringer 
Anzahl  beigemischten  Brocken  yon  MergeK,Kalk-  und  Sand- 
schiefer  scheinen  von  den  über  dem  Brennpunkt  der  Ex- 
plosion gelegenen  Lagen  abgerissen  zu  seyn,  und  die  Kry- 
stalle  und  glänzendei^  Feuersteinsplitter,  die  man  an  die- 
sen Steinarten  findet ,    bewiesen ,   dafs  die  Hitze  dieses 
Brennpunktes  nicht  stark  genug  war,  die  Lagen,  worin 
diese  Feuersteine  enthalten  waren,   anzugreifen.     Auch 
flofs  der  Schlamm  nur  lauUch  aus  diesem  Schlünde,  und 
die  Feuergarbe  kam  wahrscheinlich  nur  von  der  brenn- 
baren* Luft  her,  welche  allem  Vermuthen  nach  die  Ursache 
des  Ausbruchs  war.^^     So  weit  Pallas. 

Wir  sehen  demnach ,  dafs  bei  den  Naphthavulcanen 
überhaupt  als  sie  veranlassende  Momente  die  Naphtha, 
da«  Seewasser  *)  und  endlich  die  brennbare  Luft  oder  das 
Waaserstoffgas  gedacht  werden  müssen;  und  durch  sie 


*)  Man  vergleiche  hiemit  auch  die  Beschreibung  der  Salsseen 
und  Naphthagraben  auf  der  Intel  Ttchelekän ,  im  IX  Cap. 
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geleilier,  kdimten  'sm  qm  der  Theoiie  ftber  Höre  Eimteii«i§8. 
art  aUmählich  nähern.  Es  leiclet  fcoüi^n  Zweifel,  daft  ein 
ErhitzuBgaprocefs  in  diesen  Gegenden  stattfinden  nfiMe; 
darauf  deutet  schon  das  häufige  Vorhommen  von  faeifsen 
Queilwaasern  hin,  die  gewöhnlich  herautfliefsen ,  wenn 
ein  solcher  SchlamntTülcan '  susammenstürzt,  sich  aucli 
sofitst  fiberall  als  hleine  Salzseen  finden ,  wo  jene  rorkom- 
men.  Ferner  deutet  der  Rauch ,  der  aus  Spalten  dieser 
Gegenden  herrortritt,  auf  irgend  eine  innere  Wärme  der 
Erdrinde  hin.  Selbst  der  Ausflufs  der  Naphtha  müfste 
als  Beweis  für  die  Annahme  eines  Sublimationsprocesses 
oder  eines  dort  bestehenden  Feuers  angesehen  werden. 
Endlich  sehen  wir  auch  in  der  ^ähe  des  ewigen  Feuers 
bei  Bafcu,  kaum  eine  Yierielwerst  daVon  entfernt,  aus 
Spähen  des  dortigen  Muschelkalh Steins  eine  Wärme;,  her- 
vordringen, die  kaum  ron  der  Hand  ertragen  werden 
kann;  dieis  reicht^in^  um  eine  Wärme-Erzeugung  »oeh 
in  der  Erde  anzunehmen. 

Die  Naphtha  an  sich  ist  aber  ein  vegetabilisches*) Pro- 
duct,  wahrscheinlich  aus  brennenden  Steinkoblenlagern**) 
entwickelt;  der  Geruch  der  JXaphthaist  rein  vegetabilisch, 
also  keineswegs  ein  brenzlichthierischer,  gerade  so  wie  der 


*)  Wenigstens  findet  siq  sich  meist  in  oder  in  dqr  Nähe  toa 
Steinliohlcnflötzen.  (Siehe  Hoffinann  und  Brei th^upt« 
Handbuch  der  Mineralogie,  III.  Iste  Abtli.  p.  267.)  Eben 
se  gewinnt  m^n  dareh  DestilFation  des  SteinkohlenlheerJ 
die Naphthaline  (ron  Po^gendorf  Ann.  d.Phys.  u.  Cfiem. 
Bd.  83.  S.  10t,  u.  B<i«  SS.  S.  336>i  m«  Hndet  sich  natiiriich 
in  S|»aUen  von  bitHminösem  Holz  9  und  scheint  durch 
Sublimation  entstanden  zu  seyn. 

^*)  £in^n  Bexi^cis  dafiir  seheji  wir  in  la^a,  wo*  an  S^  Naph* 
thabrunnen  quillen)  der  Boden  besteht  anfangs  unter  der 
Oberfläche  aus  Sand,  dann  aus  Schichten  Lehm,  von 
Naph thaf  ^rchzogen,  und  endlich  folgen  SteinftoMen,  aus 
denen  die  Na][>htha  hervorquillt. 
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Genieli  brtimeBder  Steinkohlen,  die  anch  yon  Naj^tba 
dunhzof^^n  oder  mirihnen  gleichzjDitig  yorfeakommen  pfle- 
gen. Das  Jlare  der  verkohlten  Stämme  scheint  dnreh  lang 
andftiiefiideßrhitzung'dieteyerwandlang  inNaphtha  su  er- 
leiden und  wird  durch  sie  theiis  verflfichtigt,  yrodurches 
in  die  Höbe  gehoben  und  aufs  Neue  unter  tropfbar  flussi- 
ger Form  niedergeschlagen  wird,  oder  theiis  dem  Wasser 
beigemischt,  in  welchem  es  als  leichterer  Körper  an  die 
Oberflache  emporsteigt. 

Auch  aus  den  neuesten  Untersuchungen  über  die 
Erdharze  geht  derselbe  vegetabilishe  Ursprung  derNaphAa 
hervor. 

),Die  Naphthaoder  das  Petroleum,*'  sagt  John,  *)^,ist 
i^egetabilischen  Ursprungs,  und  bei  der  Steinkohlenflötz- 
erzeagung  entstanden.  Nur  zufällig  ist  es  wohl  mit  anima- 
Ibch  fettiger  Materie,  mit  der  es  in  Berührung  kam,  yer. 
banden« 

„Nichts  ist  gewisser,**  fälirt  er  fort,  ^,als  dafs  die  Erd- 
harze sich  ans  öligen  oder  harzigen  Yegetabilien  und 
meistens  hei  der  Steinkohlenbildung  erzeugt  haben.  Ick 
betrachte  sie  daher,  mit  Ausnahme  einiger,  z.  B.  des  Berg- 
ols ,  welches  offenbar  ein  Product  der  Verbrennung  ist, 
als  nähere  Pflanzenbestandtheile ,  welche  in  ihrer  Grund- 
mischung  mehr  oder  weniger  verändert  sind.  Das  Juden- 
pech,  Asphalt,  die  Maltba  u.  s.  w.  entstanden  aus  har- 
zigen Bäumen^  und  sie  zeigen  durch  ihre  schwarze  Farbe 
ond  Natur  eine  eriittene  Verkohlung  und  Schmelzung  an, 
^as  elastische  Erdpech  stammt  von  Pflanzen  ab,  deren 
Mischung  denen  ähnlich  ist,  welcbe  jetzt  das  €aou^ 
tschouG  liefern;  dasBergtheer  und  andere  Erdharze  konn- 
ten sieh  erzeugen,  indem  die  ätherischen  Oele,  die  Berg-^ 
naphtha  u.  s.  w.  Harze  auflösten  und  diese  nach  Verdun- 
stung ihrer  Shem  Thede  wieder  zurfickiiefsen.     Die  mine- 

*)  T.  F.  John,  Nafurgescliichte  des  Succinumt,  Köln,  1816, 
p.  148* 
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ralUche  Momie  entsteht  ans  Bäumen ,  die  denen  Ihnlidi 
waren ,  welche  Benzoe  liefern.  Die  Kohlen  (Steinkoh^ 
len,  Brennkoblenund  bituminöses  Holz)«*  Körper,  welche 
zuweilen  mit  diesen  Erdharzen  durchdrungen  sind —  geben 
uns  den  sprechendsten  Beweis  von  der  nur  oberflächlich 
berührten  Theorie. 

„Erdharze  oder  Bitumina  sind  daher  Pflanzensäfte, 
welche  entweder  auf  der  Oberfläche  der  Erde  freiwillig 
ausflössen  und  darauf  verschüttet  Hturden»  oder  die  erst  in 
der  Erde  durch  Entzündungen  ausflössen,  eineil  grpfsern 
oder  geringem  Grad  der  Zersetzung  erlitten  und  durch 
Attstrocknung  mehr  oder  weniger  yerhärtet;en  und  sich 
darnach  auch  durch  verschiedene  Gerüche  unterscheiden/^ 

Ihrer  Natur  und  Zeugung  nach  unterscheidet  John 
drei  Classen  derselben :  . 

1.  Erdharze  y  welche  unveränderte  Educter  sind ,  fvie 
das  Succinum  und  vielleicht  der  Honigstein. 

2I  Erdharze,  welche  wenig  zersetzte  Educte  sind,  wie 
das  Asphalt,  schlackiges  Erdpech,  elastisches  Erdpech, 
Bergtheer,  der  kostbq^e  und  wol^lriechende  Balsam,  wel- 
cher conCret  ist,  aus  den  Bergklüften  in  Chorasan  am 
Fufse  des  Kaukasus  und  der  Munjak  von  deni  See  in  der 
Campechebai  ausgeworfen,,  unter  dem  Namen  mioeraü- 
•eher  Mumie  (pers;  M  u  m  i  n  a h  i)  bekannte    - 

3«  Erdharze,  welche  Producte  sind,  wie  die  meiiten 
Naphtha-,  Bergöl-,  Bergtheer-Arten.  Diese  entstanden  durch 
j^itwirkung  der  Wärme  und  erlitten  und  bilden,  als  zer- 
setzte Inflammabilien ,  ganz  neue  Producte.  Zu  ihnen 
gehören  auch  das  geschwefelte  und  das  gekohlte  Wasser« 
stoffgas,  die  sogenannten  bösen  Wetter  der  Bergleute, 
welche  letztere  jedoch  auch  ohne  Mitwirkung  des  Feuerä 
in  Kohlenflötzen  bilden  können. 

Die  Naphtha  und  das  Bergöl  sind  als  wahre  empyreu- 
matische  Oele  zu  betrachten,  in  welchen  sie  vorkommen, 
und  die  ungeheure  Menge,   in  der  sie  sich  ehemals  ge- 
bildet haben,   spricht  zu   deutlich  dafür,  dafs  sie  Pro- 
ducte 
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'  jocte  des  Feuert  sind  und  sieb  eben  so  bildeten ,  wie 
man  sie  rermittelst  der  Dettillalion  organischer  Körper 
künstlich  darstellt.  Die  Bildung  der  meisten  Steinkohlen- 
arten lüfst  sich  nicht  befriedigend  erMaren,  wenn  man 
nicht  die  Wirkung  der  Hitze  dabei  zum  Grunde  legt,  und 
in  diesem  Falle  müssen  sich  dabei  die  Froducte  erzeugt 
luben,  ohne  deren  Absonderung  keine  Verkohlui^g  orga- 
nischer Körper  möglich  ist.  Diese  treffen  wir  aber  auch 
wirklich  in  grofuer  Menge  an. 

Die  Naphtha  scheint  sich  vom  Bergöi  hauptsächlich 
nur  durch  einen  gröfsem  Grad  der  Reinheit  zu  unter- 
tcheiden ,  denn  das  letztere  kann  durch  eine  sorgfältige 
Destillation,  wobei  Harz  zurückbleibt,  ebenfalls  von  dem 
genngen  specifischen  Gewicht  und  der  Farblosigheit  der 
en(en  dargestellt  werden. 

Ist  einmal  ein  solcher  Erhitzungsprocefs  yorhanden, 
lokann  er  auf  der  andern  Seite  leicht  durch  die  brenn- 
te Eigenschaft  der  Naphtha  selbst  unterhalten  werden, 
nad  daher  sind  dergleichen  unterirdische  Erdbrände  da, 
wo  Naphthagruben  verkommen ,  so  aufserordentlich  ge« 
wohnlich,  da  auch  äberdiefs  in  ihrer  Nähe  Steinkohlen- 
üötze]zu  seyn  pflegen;  daher  kann  durch  die  dadurch  er« 
ceugte  hohe  Wärme  das  Seewasser  selbst,,  das  ku  ihren 
Hohlen,  die  unter  dem  Niveau  des  Meeres  liegen,  leich- 
ten  Zugang  hat^  in  seine  Primitivtheile  zersetzt  werden, 
tod'so  das  Wasserstoffgas  desselben  theils,  sobald  es  an 
iie  Oberfläche  der  Luft  kommt  und  sich  mit  ihr  mischt« 
Koallluft  bilden,  oder  das  donnerähnliche  Getöse  der  Naph» 
Aavalcanef  theils  auch  die  Feuerauswürfe  oder  Feuer« 
garben  rerursachen,  die  nur  durch  brennendes  Wasser-^ 
(toffgas  bewirkt  werden  können.  Daher  Anden  sich  auch 
in  der  Entfernung  von  */^  Werst  nordwärts  vom  ewigen 
Feuer  jene  Spalten  im  Kalkboden,  aus  denen  eine  sehr 
gn>rse  Wärme  emporsteigt.  Ihr  zunächst  liegen,  eine  Werst 
weiter  nordwärts,  die  Quellen  der  weiisen  Naphtha ,  und 
em  nach^wei  Wersten  sieht  man  die  schwarze  Naphtha 

«Mhw«M«  Afist  I.  Tk,  14 
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ffiefften.  Hifef*  bahnte  man  niin  folg^iifle  Crfilstriirf^  des  in- 
tttitiiicmii  Ttobekieh  Mneiiftt^ :  Die  schwärze  Nä^Wä 
yfitä  äürth  Alis  tVittme  stibHi«lity  aber  ztiglMck  Änß  Seue 
ttopfUär  flüssig  alt  lieuk  NaphtKa  in  fattrloä^f*  Gestalt  nie- 
derichlagen.^  Jlns  ihr  konniö  sicV  Idtht  ä^r  f^lriere  flücli. 
tigere  Tb^il' ^hirch  äi>'eMa^igfe  Zeriefzttng  i>^i  der  Subli- 
mation ah  ein  brennbares  Gas  ent^ffckeNi  und  ätircii&fläete 
Sj>älteh  ber^ördrittgeii. 

Wenn  nun  das  häufig  auf  Äc  Art  fentstanfleiiÖ  Wasifer- 
äioffgäs  rieh  in  ändere  Gtubeii  satättiält^  und  so  ehdlicli 
durch  Spalten  äni  dein  Ööd^h  hfeHorArihgi ,  di^  ffill  )€• 
il^n  ssü8äimn'6nbärig^n ,  so  -würdeii  wir  bei  Annäherung 
einer  Flamme  an  diese  ]^i'dspa}teij  das  Gki  ilch  ^ntzfitfd^ii 
itiiä  so  ääs  äi^igd  Fetief  bei  ääbu  entsteh^h  seh^n.  Üi^fs 
wäre  mithin  nur  Folge  eines  untefifdiäbh^il  Zbtttiztitp- 
pröc^sses  Ses  8öfewäs«0t9  durch  eine  tTätiü^-lfeiit^ick- 
luhg,  dife  V^ieflei-um  durch  ErhltÄÜttg  dfer  Ääplitfca  und 
Stciriliöhlenlagfer  itd  Äcirdfse  der  ferde  bfediiigt  Mtb.  *) 

Je  hachdcra  rinii  mehr  Wasser  iw  Aeie  ftfitlfeü  tu- 
strömt,  dfestö  meki^  WassferStofif^a^  -Würde  sich  äü&  'M 
efttwiehehY  köhneh ;  fiähef  brennt  das  Ga^  trä  At^scli-gali 
bei  Bäkit  Uhhätt&t  belth  i^üd^^^ihde ,  ä^t  jefi^s  Wasser 
in  den  Golf  von  Öakil  zutreibt,  alä  beim  I^öMi^ftcle, 
d^ir  das  Waiss^jr  ton  da  Wegtreibt.  Üadürth  hönAten 
ftirn^r  selbst  viele  Vfeifähderuhgeti  iih  Lätife  Aet  Jate- 
hünd^rt^  entstehen;  bald  bei  grörsbr^i*  ihiam'mlung des 
Si^feil^^äiseH  ttffd  (ilötilichär  2erset^hilg  de^i^lben  elht 
atigenblitUlche  plötzliche  £]^pTdsilotl  Entstehen,  bald 
durch  äihhähliche  Entwicklung  de^  Wa^Ä^t^tofiT^äseS  das- 


•J  STöil  lof ti  Äe  \k  (voth  ewigeu  t'ettef,  «ägt  M,  JÖHIai,  ftetli 
de  !a  Gtögt.  ürili^ö^s.  lU.  p.  60)  «^  froMiVeile  d*üi  soorces 
d'eau  chaude  qut  bouHl^nt  «onlin«  le  'ri4plijtlie|  feau  efi 
impregnee  d*uiie  argüe  bleut  qut  la  rend  ^paisse,  tnail  etit 
s'eciaircit  en  la  laissantd^pOser;  quand  on  s*/  baigne»  eile 
fortitic  bi  donnc  de  l'app^tit.  (Vom  Letztern  habe  i«h  je- 
^  aoch  nichts  ge^iE^heu  üiid  nichts  ^öliöri.) 
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f#tbr^ilneA  iiTitl  vftü  vom  Meefe  aus  bcfofcaehtet  werden. 
BMitLS  kSnilte  ihan  ntXAehkftt,  däfs  die  Quelle  det 
etf^ft  t^eiieH  »efb^t  mit  als  relatit  IbrtfterwÄhteÄd  ge- 
kiki  #ef defi  köimt ,  so  litage  sie  nSrnKeh  du ,  ^wo  ii« 
eütpofltäett,  fottdaüenvde  Ehtwicklung  des  Wasserstoff« 
gases,  dnrcli  die  breimbätcfA  Hdt^fer  beitf^Kt,  ttftritlAf 
fiiii^.  TfitH  dieser  Annahme  irürde  matt  tielleiclit  ancK 
aftdefn  ttfn  Pliflias  ärtgeftilirten Ortert  eiff  ähnliebei  eiH« 
ges  Füäet  statniren  tionrten ,  da^  aber  nnr  so  lange 
i)rann!e,  M  dort  die  2erftet£nng  des  Wassefstolf^asesr 
oder  eine  ähnliche  Entwicklung  desselben  stattfand. 
!  Datic  aiifhorte,  terlöMsh  dieft  Wtindet  der  Niltnr,  so 
(hfi  eKe  spätefn  GestW  echter  selbst  seift  vöitnalige^ 
j  Bestehen  yergafsen. 

Am  Atesch-gah  bei  Baku  ist*aIso  die  unversiegbare 
^^eüe  des  ewigen  Feuers  in  der  alknäUiebeB)  fortdauern- 
den Zersetzung  des  Wassers  begrfirfdet,    wodurch    das 
!  WÄsserstoflf^as  Zeh  g*winrtt,  durch  die  feinern  Spalten 
iet  Erdrinde  allmählich  in  die  Höhe  zu  steigen  uHd  so 
mit  der  atmosptiärischen  Luft  rermischt  überall  da  sieb  zu 
,  entzünden,  wo  man  ihm  eine  Flamme  annähert.     Grade 
das  aiimähliche  Vordringen  des  Gases  durch  enge^  tiefe,  > 
Veithm  reiebende  Späten  rerhindettv  hier  die  E<plo- 
uoh,  die  litit*  dann   tnöglitfli  wäre,    wenn  das  Gas,  das 
iorserlich  brennt,  mit  einer  gröfsem  Ansammlung  desseU 
lien  in  einer  bedeutendem  Höhle  Zusammenl^ang  hätte ;  ^) 
^me  wichtig^  Rolle  bei  der  Explosion  spielen  ohne  Zwei« 
^Utieh  die  Wasset^äftipfe  ielbst. 

Eine  andere  Utftc^r^üchung ,    tu  det  uns  das  eiirige 
Feuer  Veranlassung  gibt ,   sind   die  Indier ,   die  in  dem  . 


*)  Einer  solchen  Etpiosion,  durch  Naphtfia-EntKÜndung  böwirit, 
mag  wohl  der  Untergang  von  Sodom  und  Gomorrba  susu- 
6threibenseyn;  noch  jetzt  schwimmt  auf  dem  todten  Meere 
Naphtha.    (Hoffmann  lÜwralogie  III.  p.  269.) 

14  * 
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Atetcfa-gah  einen  heiligen  Feaeroit  rerehren,  wohin  lie 
eut  so  weiter  Ferne  wallfahrten.  Der  Fenerdienst  ge- 
hört bekanntlich  zu  den  ältesten,  aus  ihm  könnten  wir 
rielleichtauf  das  Alter  des  brennenden  Feuers  bei  Baku 
geleitet  werden ,  wenn  wir  in  seiner  Geschichte  Bege- 
l>enheiten  fänden ,  aus  denen  herrorginge ,  dafs  er  hier 
schon  sehr  frühe  ausgeübt  wurde.  Es  wäre  hi^  sehr 
*•  cu  wünschen,  dafs  sich  sprachkundige  Geschichtsforscher 
mit  diesem  Gegenstande  niit.  mehr  Erfolg  cu  b^scliilfti< 
gen  suchten,  als  es  mir,  einem  Fremdling  in  der  Ge- 
schichte des  Fenerdienstes  und  seiner  Literatur,  2a 
thun  möglich  ist. 

In  der  Vorzeit  war  der  Feuerdienst  ^)  in  ganz  Per- 
sien yerbreitet,  *^)  unter  Cyrus  war  er  als  herrschender 


<*)  Siehe  Ritter  1.  c.  tt.  p^  108  ff. 

**)  jbrmwmut  Marc$Uinn$^  II.  p.  195  (deutsch  von  Wagaer, 
Frankfurt  a.  M.  179S)  sagt:  ^ 

In  Medien  liegen  die  fruchtbaren  Ländereien  der  Ma- 
gier.     Magie,     sagt    der    berühmte    Erfinder   wiehtiger 
Wahrheiten—  Plato,   sey  mit   4em  mysteriösen  Worte 
Machagistie  gteichbedeiitend ,    die  rcinsre  Art   von  Göt- 
terverehrung,  —    eine  Wissenschaft,    die  schon    in  des 
ältesten  Zeiten  Zoroaster ,    der'  Bactrianer,   aus  gebeiiseo 
Lehren  der  Cb^däer  erweitert.,  und  dann  llystaspes,  /es^i* 
weise  König,  Darius  Vater,  noch  mehr  bereichert  hat.  ^^ 
Magier  behaupten,  dafs  Feuer,  vom  Himmel  gefallen,  von 
undenklichen  Zeiten   her  auf  ihren  Altären  brenne,  von 

^  dem  sie  nur  immer  einen  kleinen  Theil  den  Königen  Asiens 
überlassen  hätten  ,  um  es  als  beglückenden  Segen  vor  f ich 
hertragen  zu  lassen.  Diese  Magierfamilie  war  in  alten  Zei-, 
ten  nur  auf  wenige  Personen  eingeschränkt,  und  die  per»- 1 
lehen  Könige  bedientea  sich  derselben  ausschliefslich  cur, 
Besorgung   ihres   Gottesdienstes.    Nach  und   nach  ist  ibi*^ 

'  Zahl  so  jgrofs  geworden,  dafs  sie  unter  ihrem  Namen  eiosi 
eigne  Volksclasse  (Kaste)  bilden.     Sie   stehen  als  Diener 
der  Gottheit  in  grofser  Achtung  und  binden  sich  an  kcißei 
Getetxe.  Sie  bewohnen  ländliche  Gegenden,  die  doch  durcli 
keine  Mauern  befestigt  sind.     Eine   Quelle  (in  bedien) 
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Cultas  Ton  Adserbishan  und  Bactrien  über  Segetkan 
in  gans  Fartistan  rerbreitet,  und  hatte  atch  durch  die 
Dynastie  der  Sassaniden  in  derselben  Wiege  (in  Hoch» 
penien)  der  Achameniden- Macht  Verjüngt  (von  223 —* 
632  nach  Chr.  G.),  als  der  letzte  Spröfsling  dieses  könig- 
lichen Hauses  der  neuen  Hajanier,  Yezdejird,  durch 
den  Weltsturm  der  raahomedanisehen  Araber  in  demsel- 
ben Jahre  seiner  Thronbesteigung  auch  in  die  Flucht 
geschlagen  ward,  und  mit  ihm  alle  Diener  des  Ormusd 
in  die  wette  Welt  zerstreut  wurden,  die  nicht  unter  das 
Schwert  des  Islam  fielen  oder ,  dem  alten  Glauben  ab- 
trünnig, die  Beschneidung  annahmen.  Durch  Omer,  den 
KhaKfen,  vor  welchem  der  verlassene  König  nach  Ker- 
man  in  den  Yezd  und  Segestan  floh  (er  ward  ermordet 
652,  und  sein  Sohn  Firuz  (Pi-lu-fsc)  findet  noch  ein  Asyl 
bei  den  Chinesen  in  Si-gan-su),  nahm  das  alte  Reich  der 
Parsen  oder  Magier  ein  Ende  und  die  Geschichte  der 
neuen  Guebem  begann.  Als  Ungläubige  schonte  sie 
nbgends  das  Schweift  der  Sieger,  und  nur  durch  Tat>fer- 
keit  und  Flucht  retteten  sie  sich;  der  Nord-  nnd  Süd. 
rand  Ton  Iran  ward  ihr  Asyl,  und  die  gröfsere  Masse 
immer  weiter  ostwärts  verdrängt,  bis  sie  in  Indien  Schute, 
Reb'gionsfreiheit  und  eine  neue  Verfassung  fanden. 

Diese  Colonie  in  Indien,  bekannt  dui*ch  ihren  Hel- 
dengeist, blieb  in  Beziehung  auf  zweifelhafte  Fälle  in 
ihrem  seit  2030  Jahi*en  freilich  vom  ursprünglichen  sehr 
abgewichenen  und  mechanisch  religiösen  Cnltus ,  durch 
ihre  Desturen  *)  immer  in  Verbindung — bis  auf  Anquetil 


liefert  dort  ein  von  der  Natur  selbst  bereitetes  dickes 
Oel,  welches  bei  den  Persern  einheimisch  ist  und  in  il^rer 
Sprache  Naphtha  heifst«  (Eben  so  nennen  es  die  jetsigen 
Perser  und  Tataren  der  Kasteis  des  caspischen  Meeres  noch 
Neft.)  . 

*)  Ein  Destur  (Parsenpriester)   Ardesbir  überbrachte  ihnen 
aus  Sejestan  eine  Abschrift  der  Vendidad  in  Zend«  nebsl 
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in  Perron s  {Seit  ^^  luil  den  Pai'^mBTl^lIßrn  M  Kfima« 
])enii  bi^  m  Firfiz^bad  ((7  P^x^sapgi^  in  SQ  tob 
SdiAi»«,  ^p  ji^t  noch  wichtige  Biiwß^  ^(^en)  vir  ^iner 
der  Jberuh^it^stBB  Uirer  Feuerißmpf»! ,  de«»^  Flmune 
njftcb  den  l^ahomedan^rn  aber  achpo  19111  Mabömfid^  Ge- 
iuirt  erlofteb)  ufid  ip  ganz  Kerman  und  !0|le]|ra^  sM 
Spnren  der  frübern  Herr&cka£t  der  .Gn^be^n;  fp/^fft^vß- 
jpel.,  Gräber,  Jäeate  «^rilorter'  Staate,  in  d^  Wä9le 
Bebidabiatan  der  ^^rg  Hohe  Gubr  mit  ^inein  Feuerte«. 
pel  XAitescl^^kttdtt)  >  die  beir^^en  4^nellen  und  der  Cmi 
der  GiMebemstadt  z»i>  ,d^n  ^äd^rn  bi»i  Sa^iian  n.  &  sv.  b 
deoi  benacUtiarten  Yejj^d»  \iin  Heraen  äß»  '^v^  «^gäag^ 
\  lieben  Piorai^na}  und  in  SegejStan  vefr^b^ig^n  •ich  die 
Gnebern  Jabrbundßrie  )ang  jmi  dev  gtolftt^n  Tnfterlf^ü' 
Selbst  in  Farsistan  hatte  noch  309  Jabri^  xiacb  dew  ^^' 
mie  der  Araber  jeder  Diatrict  sebneii  Fevierlmip^)  w- 
iheidigt.  Gegenwärtig  wohnen  pocb  4000  A  t  eacbper^r 
(Atesch^Feuer,  und  Pir=ein  Frojxuner)  0^^  Giiibpni  in 
Tezd)  welche  für  die  Erlaubnifa  einen  Feuevteift|p€l  v^ 
prbyaltens  eine  ((opfateußr  zahlen  muf^^n.  Ifi^r  m^  ^i^ 
aar  noich  in  Besitz  einiger  in  Kopfo:  gegrabenen  Taf^) 
fHyiC  welchen  ^oroaat^ra  Geaetz  in  Y^^h'PhtfiVf^  l^tande 
stehen  soll.  Sie  leben  unte^  dein  eir^odtendaten  Propl^; 
b^aben  sUii  «ber  iivaner  bartnScik%  genr^iger^  i^P  ^^^' 
gftn  jBiüeher  den  Tyrannien  auszulieleriv  und  unter  $pMi 
J^aß^  dem  Gr4>faen,  der  diefo  Ton  ÜM^n  v^lai^te,  $io- 
fßifk  mehrere  ihrer  Oberpriest^r  Meber  »ala  M^y?^  '^ 
den  Tod.  Qamals  (1660)  ber^ohAete  Ch  a<rdin  ibxß  2!<»U 
im  persischen  Reiche  noch  auf  80;000.  Seitdem  haben 
sie  immer  mehr  abgenommen.  Doch  erscheinen  sie  noch 
zu  Saribei  Astraband,  wo  sie  einen  Feuertempel  haben, 


einer  Uebersetenng  in  Pefaivi ,  von  ibr  ist  eine  Oopic  die 
Zendavesta,  welche  Anquetil  'du  Perron  (1761)  aus 
9uraite»w4>  er  S  iahre  dem  teidiiun  der  Zead«  und  JP^bln- 
jBiMrache  obgelegen»  ntcb  Europa  traehte- 
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b^i  B^ImI)    f^uift  i^ter  den  Dilemi^ei^  mA  JKanlen  ip 

Äds^rbUhan ,  ynf  pi^  Te^idi  |ieifi»^D,  #iJic]]i  J^fsi  «ini^fi^ 
VöIheiTi  uri  K^uk^si»^  ui>d  io  Far9istaii|  11)9  (J^belpam^ 
eine»  y^rj|cht,elep  ^  der  Zfuij^^pe^  vef  d^chjtig^ji^  Tp)l(e9  be| 
dßn  Ajla^pjnef^aDem. 

pn^c^  fjbrfs  Jieiligeo  Bücher  uad  ihre  Pestur«  i^t, 
das  Zend  iip4  Pehlyi  fi^r  die  Nachn^elt  er|iallep  wprdeii; 
sie  selbst  $prec)^e]|  4p9  Gue^ri ,  pine  au^  ^cq4  9  Pph|yi, 
Arabi^c)^,  T/it^ri^ch,  Ne.aper.«i8cli  verderble  Mundart  einjC^ 
urspiiiDglichen  altpersischen  Sprai^hst^mme».  £9  enthalt 
die  X^ebren  Zor.o^stert  oder  ^.erd^u^cht»  4ßv  untair  der 
Herrschaft  fjH^ph^^p  auftrat  (etiva  4äO  yor  Cbr.  G.), 
^  die  Be^idenz  ,de#  Reichs  yp^  Balkh  (Bactrien)  i» 
Ciorasan  nach  Isstha^hr  j(Perc^eppIis)  yierlegte.  Cr  F.er« 
^it  pq  $>ehr  Zoroaster*«  Lehre^  daf^  er  ihm  i^ine  j^rofse 
Zahl  ^tpscb-g^ha  errichteiii  liefs,  und  aeinei»  Culti^^  ^veiit 
rerbreitete.  ftischtasp  »plbst  gehörte  ^9^  Qtam^p 
der  K^ja^id^n  und  Jebte  m^  ^i^  Zeit  yourCyrus  upd 
Camb/sef.  Die  uf chicen  üönij^e  d^r  Varthert  di.e  9x4 
ihir  folgten,  lyaren  aus  dßp  Stfuome  der  iVrsapideni  unf 
jHijf  ihn  fol^tpn  .4ip  Sassapi.dep.  *)  .Cboyvßresui  *♦)  war 
m  läpgs^ei;!  der  Sit«  de9  Fßuerdipnstes ;  doc^  bleibt  iiQs 
Vieles,  iya.a  mf  jejier  fjt^step  CultuyBz^il;  ^1^  i|ns  ge^pm- 
mn^   i|)   der   (Jrlvunde    ßer  Zp^dayestfi   i;ui;^.evstäi?dlich. 

Wir  ^ehein  ßa.s  deffi  pbjßii  ang,efül^rten  ^ry,c^8tüjck# 
ier  GpscbiGbtp     d^a    Feue^dienstea ,     d^f^   <^r   Name 


1)  ia  Saris,  das  vqu  den  alias  Perserh  erbaut. ist,  waren 
oocjb  ^v  ^anway>  2p(itea  yl^r  ^e^^pipel  ,4ef  Criiober^ ;  u« 
bewohnten  früher  diese  eanze  Küste.  Auffallend  ist  es,  dafs 

>  die  neuen  Parser  hier  diese  Tempel  stehen  liefsen,  da  sie 
doch  die  Gueber  so  sehr  yerfolg^n.  Jene  Feuertempel 
waren  rund,  hatten  ungefähr  30  Fufs  im  Durchmesser,  und 
gingen  oben  in  eine  S[>itz|9  aus,  die  beinahe  120  Fufji  aus«, 
machte,   (y.  H^nway,  Reise  S.  214.) 

"i^*)  Der  Naipff  Ghow  ar.esm  bede^itet  (l^syoill^  I^icbtmana- 
tion,  Ritter,  1.  c.  11.  p.  66Q« 


\ 
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Atesch-gah  keinesweges  dem  ewigen  Feuer  bei  Baku 
eigentfafimHch  ist,  sondern  diefs  ist  vielmehr  der  Name 
des  Heiligthums,  wo  die  Gaebern  das  Feoer^  den  Ge« 
genstand  ihres  Cultus^  aufbewahren.  Es  ist  ihnen  vorge- 
schrieben, in  jeder  Stadt,  die  sie  bewohnen,  ein  Atesch- 
gab  zu  besitzen  und  zur  Ehre  des  Feuers  die  dnrdii 
Gesetz  ihnen  vorgeschriebenen  jPeste  zu  feiern.  Dei" 
Glanz  des  Feuers  kommt  vpn  dem  GlanzeGot- 
tes.  Das  Atesch-gah  liegt  ifti  Innei^n  des  Derimher,  dei 
Tempels  der  Guebern.  *) 

Der  gelehrte  Anquetil  du  Perron  hat  uns  die  Be- 
schreibung und  den  Plan  des  Derimhers  in  der  Nähe  von 
Surate  gegeben.  Man  sieht,  dafs  diefs  eine  bedeckte 
Halle  ist,  welche  zwei  kleine  Zellen  einschliefst,  dai 
Atesch-gah,  wo  sich  das  Atesch-dan  findet,  ein  Gefafs, 
welches  das  Feuer  enthält,  und  die  andere  Zelle,  i  zeche- 
haneh  genannt,  der  Ort,  wo  daslzephne,  das  Gebet, 
an  ihr  oberstes  Wesen  Oi*muzd,  verrichtet  wird,  utid  wo 
man  der  sieben  ersten  Geister  Erwähnung  thut,  die  himm- 
lisöhen  Amschaspand  genannt.  ^    ^ 

Es  ist  leicht  zu  bemerken,  dafs  der  Derimher  viele 
Aehnlichkeit  mit  Aem  Tempel  zu  IMlekka  besitzt,  del'auch 
wahrscheinlich  von  Persem  errichtet  woixlen  ist.  **) 
.  Jetzt  entsteht  die  Frage,  sind  die  Feueranbeter tei 
foaku  Guebern  zu  nennen  oder  sind  es  wahre  Indier,  ii^ 
dem  Sabäismus  ***)  oder  Feuerdienste  huldigen,  ohne 
Guebern  zu  seyn?  Ihrer  Nation  nach  sind  die  Feueranbe- 
ter in  Baku  Indier,  sie  sprechen  und  schreiben  Indisch) 
wie  diefs  ihre  Gebete  und  eine  Inschrift;  über  dem  Portal 


*)  V.  LanglGS,   in  einer  Anmerkung  su  Forsteti  voyage 

du  Bengale  a  St.  Petersbourg,  Paris  i802.  Tom.  II.  p*347' 

**)  v.  Langles,  in  seinen  ^Anmerkungen  su  Thunberg* 

Reise. 
***)  In  Has  sei's  Geographie  findet  man  denÜnterschicd «wi- 
sche^ Sabä'ismus  und  dem  Gultus  der  Guebern»  darch  Zo- 
roaster  entstanden,  durchgeführt.  ^ 


J 
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ihre»  Atesch-gah  zeigen.  (Diese  Inschrift  konnte  ich  je- 
doch noch  nicht  ganz  übersetzt  erhalten ;  ihr  Verfasser  er- 
klarte sie  mir  zwar  selbst,  doch  sehr  anrerständlich;  cliefü 
iit  ein  alter  Mönch  des  Atesch-gah,  mit  Namen  Atteit 
Kanzenger^  aas  der  Stadt  Kotessur;  er  sagte  mir,  es 
itehe  darin,  dafs  diefs  Atesch.gah  yor  16  Jahren  errich- 
tet sey;  die  Inschrift  fange  an  mit  8s ri  Gnass,  d.h.  im 
Namen  Gottes;  auch  die  Herrschaft  ihres  indischen  Kai- 
sers BikkerMandit  und  sein  eigener  Name  sey  darin'  er. 
wäbnt.  Kurz  es  wurde  mir  nichts  recht  klar.  Der  Indier 
Otamdshem,  in  Ssallian,  der  gut  Russisch  sprach, 
konnte  sie  nicht  lesen ;  er  sagte,  es  sey  die  Schriftsprache 
der  Indieri  in  der  jene  Inschrift  abgefafst  wäre ;  er 
scliriebe  aber  eine  kaufinännische  Sprache,  deren  Schrift- 
Züge  von  jenen  verfchieden  wären,  in  dieser  wären  32 
Buchstaben ,  in  jener  36«) 

So  Tiel  geht  jedoch  hervor,  dafs  die  Feueranbeter 
Baka's  ihrer  Sprache  und  ihrer  Nation  nach  Indier  sind; 
^er  können  es  keine  wahren  Guebem  seyn,  welche,  wie 
oben  erwähnt,  eine  Sprache  sprechen,  die  aus  Zend, 
Pehlvi,  Arabisch,  Tatarisch  iindNenpersisch  gemischt  seyn 
»oll.  In  wie  fem  diefs  gegründet  ist,  lasse  ich  unberührt, 
nur  erwähne  ich  so  viel,  dafs  die  Sprache  der  Guebem 
iiichtlndisch  genanntwird,  also  Indier  nicht  Guebern 
^n  können.  Bisher  hat  man  wohl  die  Feueranbeter  in 
Baku  Guebern  genannt,  allein  mit  Unrecht;  weni((stens  was 
die  je^st  dort  lebenden  betriflt  *) 

Aber  auch  früher  waren  es  dieselben  Indier,  die  dort 
^s  Feuer  anbeteten;  schon  Forster  ^)  nennt  sie  so, 
wird  jedoch  darin  von  L  a  n  g  I  i  s  (in  einer  Anmerkung  zu 


*)  Die  Indier  verbrennen  ihre  Todten,  die  Guebem  stellen 
sie  im  Felde  aus  i  damit  die  Vögel  ihnen  die  Augen  aus- 
hacken, so  bei  lapahan  (v.  Oleariua);  auch  Taver- 
nier  behauptet,  dafs  die  Guebem  ihre  Todten  nickt  yer- 
brennen. 

^)  Forster  f  royage  du  Bengalt  I.  c* 
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diestH^'  Stelle)  syj^r  jg^ti^elt  »uf  fol|;eBden  ^Ym^T^-  tMlf- 
Förster  einploiQ  peuuitra  upe  expnB^^ion  lyppfpipdfe ,  pouf 
ne  pas  dife  fafisf  q^,  en  desi^nant  ^ea  gardijen^  oa  pelemf 
de  tu^iech^gah  d^  Bakpu  ^o^  ]e  npii^  ^'H^ndous^  et 
d^enfans  de  Bripih^.  Ce  tUr^  ne  pe^t  (QpnT.enir  aux  gae- 
brea  ou  9doraf evra  da  feu^  qQi  apn.t  $eiCt^l^r8  de  Zoroa^ 
ter  et  ^enfans  d'QrnjtQu^d.  Ai^  reat^  tfjr.  Förster  n'est 
pas  le  seul  ecrivain^  ^i  ^it  CQnfondu  le^  Hiodo.us  pfiQyi^- 
npsQphiateS}  priginairea  de  l'Hjndo^|#ja,  ai9:eG  lesgi^I^res 
ou  adorateura  du  i!®^}  Qi^ginair^^  ifi  jK^rman  et  re^ugies 
^nsl'^iii.^o^tany  d.epuia  },a  def^ke  d'T^zdpdjefd^  et  d^- 
puls  lea  perMCUtÜpn^  si}s eitles  .pQn|;r^  eu\  j^^j;  le^  arabe^ 
inuselniaos*'' 

leicbl  ipseben  baben^,  jbd  ^wrie  f^rp  F.pr^tpr  J^ejcbt  hatte, 
diese  Feueranbeter  Indier  ^u  nenneii ;  ^\g  ftin4  e^  ^P  d,em 
engsten  Sipue  4^s  Worte« »  m^l  ^i^noen  $i$b  i^ucb  gelbst 
Sbda«}  ibpe  ^pt^ep,  idie  w  ypr^b?^€xi,  jy^d.djp  üaea 
«i|»  hpilig«9  \ycsen  v«yte,r  d^?JHP^G*%tÄUpn  in  ifere^  l>eiU jen 
Bücber^  bp^c)irieb^  ^ind,  brin^n  si^  scbpQ  i^l$  »q'^^p 

metßUenp  Fi|;qren  W9  lo^ic^  mit  5  ibp^  m  ^^^  S^^^^ 
atebt  die  Rub ,  ohne  diere^  Äarn  ^  ibr^i^  Qpjijpejidienst 
piebt  halten  ^  d^cli  ii^b^nt  di^s  yy^is^c^r,  ^^e^i  Aie  .^äcbst 
dep[i  Feuer  g^ulicbe  phre  erweisen,  dej^$en  ßl^ejle  ^^raeM<?^ 
^u  bonnen.  Da  nm  i^  (pdif^q  dip  !Qj^,9i?i  Sq^^^s  yor  1- 
rep  Yerft^gerp  lapde^ .  ?P  wpobte  .ibij  leicjit  daftii^  gjßk?!^- 
men  seyn,  dafs  derFeuerdiep^t  |^r  Gp^^iprii  avch  ypn  4^ 
Indier^  t  doob  Pfkcb  i|ireq[i  Qpt^ppdiepst  mpdiiicirt,  ange- 
^Qmiiiea  i¥^rde,  o^pp  djP.fs  ^6,^94^^  dip  Ipdißf  i^wc^  Gptzen- 
4ienat  (^e^ep  ihn  ye.r^^Hscluen.  '^^ir  ^n^en  ^«ber  ia  In- 
dien feueranbetende  Indier  und  feueranbetende  Guebem; 
pd^  man  könnte  beide  G^ebern  a^vf^W^»  ii9e:p^  jpa,a  d^it 
jyur  dw  FeoerdieBst  btezeichnen  .wollte,  und  ao  Guflbem 
WDX/&C  den  Indiem  wie  unter  den  Persern  (finden,  eben  so 
wie  es  Mabomedaner  unter  Persern,  Arabern,  Tataren 
und  Indiem  gibt.    Jetzt  ia^  ^bep  ^as  Wort  Gueber,  rer- 
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Scbimf  fvon  h^  den  Persern  gebf^(^li/;b»  1^4  ^  ^ri^iu. 
geo  nocb  AbfägenGoeberii  l«hßii  d^^t  >R  9>iBhr  gror»er  Yer- 
achtiiDg  *)  und  Püift|g]|fit.  Mm  bedieiit  sic^  l)irer  mk- 
aoter  al«  I4p>fer;  sq  st^nien  mAvßfe  in  D^en^l^l»  4#f  eng- 
Weihen  Gew>dtea ,  der  ßrieÜB  avU  ilwßP  naich.  Spbirds »  i^ 
EraungliiDg  der  Poa^  sai^jit«*  6x«  yerden  in  ibrep  Qien- 
tteA  Too  Em^opaerii  g^lAht,  fle  #ol|eii  treu  wd  4>ätig 
s^  9  **)  sje  haben  moqh  jet JSJ;  einige  Al«|cb-g|Jis  in  Ye^sd 
mi  Keroan ,  w^  üudi  ibre  Prieoer  w/ohiiei).  )p  YezA 
und  liB  ftebr  «ablireidi^  §q  dafe  4oit  die  Y^racktiing  g^gep 
He.we|(fiU]t,  fie  haben  4b  eiif  b^i|;6rUcbe8  Oetiebl>  daf 
in  dem  Stadttheile,  wo  aie  a^obnen  9  a^^^n  Sit;;  bat.  Sie 
l>f;jOJbfcbtep  ap  dei^  Orten»  dip  ihrem  CyJiUi^glB^idaiel  sind, 
tie  Voradbrifte« ,  welpbe  ueter  4er  liegiei  uog  d^a  Ardi- 
ttbir  Pabigan,  Stifter»  der  Saa»aa>4egiyp»atie|  eiogefiibrt 
wwda9.  ^^y 

licicbl;  AanB  ea  aech  aeya ,  dafa  die  {iw^^nbotenden 
lauer  #i^  aicbt  Gvebem  nennen  "woHeOi  ip^ade  weil  ^ifir 
wr  AnadrMPl^  <eii?ßn  9P  aweideutigea  Sinn  anlärat ;  a}>er  im- 
aer  bl^t  ea  anageipacfa^»  dafa  die  Feueranh^er  Bakn'a 
g«g.^awa<^|jg  iaur  ana  Irnji^n;^  beateheo »  .die  fneiat  grade 
Y0U  dert  hißbßr  bommen,  um  Uwe  b^tUge  WaJ^^brt  jin 
▼€iTieble9.  Da^sb  iat  ea  beineawegfsa  unwabraieheinlipb, 
^fft  in  frub#;rn  Ep^phen  4e>  Peaerdien$|e»  wirbUcbe  Gu^- 
bem  aus  dem  Farsenatamme  hier  ihren  GglKan  ipjpiißiten. 
Oeno  k^hfi^  aeJl  hier  eine  yoefse  Stadt  der  Gnebeni  g/esUn- 
dea  haben  ^  die  4wi^  ihren  berühmten  T^mpei  tausende 


^)  In  aÜM  VoliiMilllircben*der  Arahar  Trardan  alle  f4ialan 
der  Bosheit  oder  Zauheroi  im  Allgemeinen  von  Guehem 
begapgefi,  ynd  diefs  Wort  bpdantet  jptst  überall  dasselbe« 
vas  cjn  Jjiptter.. 

**)  $.  ^  9  r  t  u  €  h  altgem.  gißogr.  Epbemeriden  p.  ^43  dos  27sten 
Bjipdesi  aui  einata  Qriefe  aus  T,ehe^a^•  (1808.) 

***)  MqIdpM  >  Histoire  de  la  Pcrsa  >  ^us  dem  äligl«  iibcrs. 
Paris  1821.  IV.  p.  157. 
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Andachtige  aus  den  dntfemtesten  Gegenden  herbeizog. 
Diese  Wallfahrten  folgten  hinter  einander  bis  zur  Epoche 
der  zweiten  Expedition  des  Heraclius  gegen  die  Perser. 
Dieser  Krieger  rerwüstete  den  l^empel  der  Magier.  *) 

Diefs  gibt  uns  einen  Beweis  ^  dafs  die  Flamme  aclion 
im  grauen  ÄltertEume  in  dieser  Gegend  brannte>  aber  un- 
gewifs  bleibt  es,  zu  welcher  Zeit  und  wie  sie  zuerst  be- 
merkt* wurde.  Die  Tempel  der  Guebern  wurden  mebrma) 
zerstört^  dann  wieder  neu  aufgebaut,  und  sie  selbst  als 
Abhönftnlinge  der  Parsen  Verliefsen  den  Feiierort,  mh- 
rend  Indier,  als  Shnliche  feueranbeteade  Götzendiener, 
nur  nicht Zoroasters  Lehren  folgend,  hieher  wallfahrte- 
ten  und  sich  ein  andres  Atesch-gah  erbauten.    , 

Der  Boden  um  den  Ort  herum,  dem  das  ewig^  Feuer 
entströmt,  besteht  aus  einem  Muschelhalksitein  derTertian- 
zeit,  dessen  Muscheltrümmer  so  fein  sind,  dafs  es  un- 
möglich ist,  die  öattung  derselben  zu  bestimmen;  man 
sieht  nur,  'dafs  es  zweischalige  Muschelit  sind;  deren 
Formen  ungemein  fein  und  klein  gewesen  seynmafsten; 
unter  ihnen  erkennt  man  jedoch  deutlUthe  Abdrücke  von 
kleinen  Cardien.  Alle  Schalenti*ümmer  liegen  dicht  im 
Kalkstein,  durch  ein  Kalkiges  Bindemittel  verbunden ,  er 
ist  meist  schwärzlich  von  Farbe\  was  vielleicht  von  der 
ihn  durchdringenden  Naphtba  herrühren  mag;  denn  er 
riecht  nach  Naphtha  und  mufs  sie  mithin ,  wenn  auch  in 
geringen!  Mafse,  enthalten.  ^  ^ 

An  andern  Stellen  ist  der  Kalkstein  etwas  rerschie- 
de^,  immer  aber,  wie  hier,  horizontal  gelagert.  Man 
sieht  ihn  da  mitunter  porös  oder  mit  kleinem  Löchern 
zwischen  den  feinen  Schalentrümmem  durchweht,  so  dafs 


*)  S.Keppel^  Journay  from  ladia  etc.  (in  Nouv.  innal 
des  voyages  par  Eyrie$^  LareiuauSere  et  Klaproth^  Avrili 
1837.)  Auch  Keppel  sagt  an  dieser  Stelle :  le  fea  bnile 
dans  un  de  ces  temples,  habite  par  les  p^lerins,  qui  $«^ 
iire  Ghebres^  n*en  ont  pas  moins  de  respect  pour  lea  flani- 
mes  sacr^es. 
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er  dadurch  das  Ansehen  erhalt^  als  ob  einmal  Feaer  anf 
ihn  gewirkt  hätte.  Diese  feinen  Löcher  sind  hraun  ron 
Farbe  und  durchsetzen  die  gance  Kalksteinmassey  die  oft 
nnr  wenige  Hnschelschalen  enthält.  Weiterhin  wird  der 
Kalkstein  fester,  die  Schalentrfimmer  erscheinen  rerhaUit, 
aber  nnbestinunbar.  Andere  bläuliche  Kalkmassen  ent- 
balten  ähnliche  Löcher;  nur  scheinen  sie  da  yon  verwit- 
teilen  und  ausgefallenen  Muschelschalen  entstanden ,  oder 
zugleich  rerkalkte  Muschelschalen  zu  seyn.    ^ 

Weiter  hin  wiegt  dieKalkinasse  yor«  und  nur  wenige 
Maschelschalentrammer  zeigen  sich  in  ihr,  so  dafs  hier 
ichon  eine  Formation  roriiommt,  wie  sie  weit  und  breit 
am  Meeresufer  herrscht;  sie  ist  ganz  kaikig^  ron  fein 
moscklichtem  Bruch  und  gelblich  grauer  Farbe.  Auf  allen 
Hfigeln,  die  hier  in  der  Nähe  bemerkt  werden,  findet 
lieh  durchweg  dieser  Muschelkalkstein  einer  neuem  Ter« 
tianzeit  *) 

Je  weiter  man  dagegen  nordwärts  zu  den  Naphthaquel- 
len  hinauf  kommt,  desto  mehr  verschwindet  der  Kalkstein, 
and  man  sieht  eine  schwarzliche  Thonerde  herrschen,  die 
ganz  von  der  Naphtha  durchzogen  ist,  und  die  vorzüglich 
ans.  der  Nähe  der  Naphthaqnellen  oder  aus  ihnen  selbst  ge- 
nommen und  zum  Häuserdecken  verführt  wird.  Man 
nennt  sie  dort  K  i  r.  Die  Naphthagruben  **)  sind  hijer  sehr 
zahlreich  und  von  verschiedener  Tiefe.  Sie  bilden  den 
grörsten  Reichthum  dieses  an  sich  ganz  unfrachtbaren 
Landes. 

Die  schwarze  Naphtha  findet  sich  in  weit  gröfserer 
Menge  als  die  weifse  auf  der  Halbinsel  Abscheren  und" 


• . 


«• 


*)  S.  weiter^  unten  am  Schluft  ^ie  geogaostiiche  Bcschrei« 
bung  der  Küste. 

)  Auch  in  der  Provinz  Kuba  finden  sith  Naphtha-  undSals* 
gruben ,  doch  ist  der  Salzsee  nur  klein ,  und  an  Naphtha- 
bruniien  sind  nnr  fünf  vorhanden ;  beide  Producte  werden 
auch  hier  auf  Pacht  gegeben  |  das  Salz  bringt  der  Hroae 
jährlich  19e  H.8.,  die  Napktha  dafsgem  ISO  R.  S.  ein. 
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ieh  aOt^hS^ffinsn  Ms«)il.  iätht  Wit9  Üi  üei  iä  hm 
.Hiieiifi  der  firde  gese^dt^ft ;  Uh  Md  i^eAet  fll^tit  sie 
illi^r  itelbst  tifret  M^  ^i^gicfftt  stt%,  tö  iil  ltteMt«h  9a>Aneii. 
ht  sid  düftfr,  ^d  df^scfaeint  sie  gfftn^t  tc^  l^'aAii  äl$  Sie 
dtökere,  die  sbfaii^Srzer  ht.  fiie  heite  dihiüe  Nl^Mbä 
i^i^te  am  AräoiHef^  itl^/^j  ^ie  sehledite  mtd  dabei  dieK- 
stfe  11^;  jene  ist  teiü  trüpfbar  flfisstg,  fliege  lirie^f  üch 
glälebsäm  iil  Fäd6ä,  wc^üft  sie  «a^  ^«mGefliße  Urs  atiä^i'e 
gegossen  \?ird.  Die  gräiie  dtiAMre  findet  siciü  ziiriselien 
den  Oörferri  fiiilaöliäni  und  Artiiänibtilüeh},  oderSsapun- 
hüM ,  sHif  der  niitfl^t^  Scbatlisclieä  Laiirdznng^  imS  in 
säiüer  l^ähe  ^  üüd  ehdlicÜ  iii  def  Umgisbül^g  des  Düfttü 
Binägädi.  Vm  sie  M  ^Minh^,  nirti  ht  jehiü  Ol^gefiden 
iD9  fitrinnen  erliattt,  ütid  HatfieittlttlK  82  heiitt  TKyrtt  Bafa- 
tisifii ,  2%  aixf  der  Schätift scheu  Landihinge  niid  fünf  beim 
Därfe  Biflalgadi.  ^  / 

Die  schwarze  dickere  l^phtha  findet  sicU  yattügi- 
weite  bei  den  Ü&rt^h^thhch^  orid  Schtifraiii,  abetnur 
in  unbödfeut^den  Tlrfiih  törf  %  —  1  Ärschiiie.  Auch  bei 
deTlDm^df^n  6alä6Htftii  Mä  fiinagadi  wird  si6  iiaihe  baden 
ähderrt  Bruhiietf  ängtftrdfleti.  Die^e  Ndpbfhaf  kaön  ohne 
Iteiriti^fclttiiig  der  grtfneÄ  ffiettf  zut  lÖäfeüchttirtg  gebrauch 
^etden,  WÖzd  diese  hiföj^ts8ch»cl<  terjRtthrt  ^ird.  tte 
ilth^arz^  dient  daher  fü^iSt  ritft  ^iihi  Tet^cbmi^en  ^er 
ScMfft.  de!  den  Ddrfei^  Bächt^che  urid  Scfatibatii  ist  die 
Erd«  ttid dei'  S^d iini  ^ !?Jii*t!iäfbrrfttiieti miiiei-didMer 
schwarzer  Naphtha  darchdrungen  und  bildet  eine  sch^atzC) 
dieke,  iiiS2nnif(etibind6rfd^  ttaSSe^  Öi^  statt  Hbfz  z\xt  Feue* 
ttih^  bäer  tüth  ÖachdedSett  ängelvätidt  ifrftd. 

Die  weifse  Naphthä  findet  sich  im  TerKältnifs  2uY 
söhwarz^ii  M  ^ft^eif  gefingifrei*  Mtd^se,  uhd  üivsr  üür  atk  ei* 
nem  Orte,  etwa  1%.  Werst  vom  Dorfe  Ssarachan  ditfernt» 
wo  16  Brunnen ,  um  sie  zu  gewinnen »  errichtet  sind. 

Aus  allen  Brunnen  werden  in  ekiem  Monate  «o 
1^,300  Pud  derSdIien*  gewonnen  |  dlelb  in^cht  fürs  lehr 
243;60OPrfd  i<*hir*ii»^phtfcA  «##,  iräSrehd  i&ti  d^v  wei 
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iUtt  jiftflMH  ihhr  808 Pw  ^fi^oiiheii  ni^iffli^.  8i6  t^eflti- 
(idfl  ädh  lii«f  Alf  «M^  rilicbö  Toä  «twii  2y,  IV^tÄt  iti  d&<* 
Läflge;  nnd  etirä  */,tferif  in  der  fifeite,  und  etithaltött 
iiiig«f»i-  6ä4,(])M)f  qMäitättääen  iii  iicK.  Üeb^fall  zeigt 
d^  BoAeii  Lehnf ,  bin  iind  wi^dc^  freiwillig  lierto'rqiiil- 
lende  ISr^IfÜttf.  ^elt«fii\ireh^  findet  sich  ddrt  %  —  1  Ar- 
athme  üSt  eine  tirie;  Von  Na^litba  daröhd^hnr^gen ,  die 
Is^stH  töü  gelber  mid  icli^atzer  Tärhä  bildet  5  ^le^^ 
tert^Ätfeft  iitTi  böHÄOrfW  äU  dünne  Schiebten  tori  1  —  3 
2(«1  DIdie  rHOiTete  t&ä^  üftit  t>ie  trie  tb^mit  l^ck 
iiiSta(irb  ohd  iel^  die&ieg^nWatt  d^tl^d^Ütba  dadurch  an, 
iib  sie  ibit  eirier  ftalmnie  bireAnt;  die  erdigen  THeife^ 
Melb^n  aHdatJn  gifibend  znrflck,  sie  i^lrd  bier  ;^ni  Rd-' 
eben  d^  Speisen  tiiid  s^üi*  fi^i:^ttng  der  Zittitnkt  statt  äe^ 
Hohlen  gebfäncbi  0i^  gelbe  Erde  schirimmt  atif  deih 
Tfslsser  tind  bringt  beim  kennen  elhe  sehr  heftige  Riiz^ 
hettcr^.  Di^  innere  ße^cfaäfl^nheit  der  Brünnen  ist  riitftt 
genad  bfekai/int ,  ddcb  sdlten  eitrige  an^  Kalfrsteih  mit  Mei^ 
nen  ItoIrcbelT^^c^lhei^gen,  stfrdere  ans  l'hc^ei'de  (LeVni), 
Sand  odei*  Mergel  besteben. 

Def  größte  Theit  der  |et2t  na^ihthagebendenBi^tiii^ 
war  in  ter^cbiedefien  Zeiten  bald  hxm  "PbMI ,  bald  ganz 
netf  geMacht  Bordell  j  die  ddHlg^n  Eiäirohneih  rersieherii^ 
^ifs  inah  yöt  etürä  dr^i  Jahrbn  bei  eixtem  BraMen  bihbn 
h^in  mit  der  Aufschrift  gefuhden  habe ,  dafs  er  v6r  200 
Jahren  ton  Aettehi  umgebaut  nep  Ölefe  IvÜrde  einen  B^- 
teii  geben ,  dafs  solche  Brunnen  ehie  fo  gröfse  B^ihe 
i^hre  tf  tiünterbjbocheh  Naphtha  tu  geben  f  e'rindgen  uüd  eine 
onrersiegbate  Quelle  dUrselbeü  iiä  Sdrdrsä  der  Erde  r^t- 
anisetzen. 

mä  titvLnMti  w^fden  jettt  eben  so  ifH  ih  den  ft'ff4 

l^e^n  Gelten  gebaut.  Mari  gräbt  erst  eihe  Grtrbe  blA  zur 
Hauptquelle  aelbit ;  diesd  ^ti  Aäfcfa  der  Gestalt  einet  dih:. 
gfev^andteh^Kegels  angelegt^  und  an  ibrfen  tVihdi^fa  werden 
Stafeti  gegt  äbeti ,  ds^it  dtd  mif  ihnen  itHlbnMn  Arbeiter 
einander  desto  leichter  die  aufgegrabene  Erde  flbeirgebett 


\ 
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und  so  2ttr  Grube  hinauswerfen  können»    Darauf  legt  man 
die  Wände  des  Brunniens  bald  mic  Holz  >  bald  mit  Stein 
aus.    Der  Durchmesser  der  Brunnen  wird  dabei  £—3 
Fnfs  grofs  gemacht,  bei  der  Anlegung  eines  Brunnens  je- 
doch weit^röfser,  damit  die  Naphtha  sich  schneller  in  ib- 
nen  ansaipmle;  und  gerade  laus  dieser  Ursache  legt  man 
an  den  Wänden  der  Brunnen,    nach  ihrem  Boden  hin, 
Höhlen  Yon  rerschiedener  Gröfse  an,    je  nachdem  die 
Naphtha  zuströmt.  Um  den  Brunnen  wirft  man  alsdann  ron 
allen  Seiten  die  früher  ausgegrabene  Erde  und  schlägt  sie 
fest  an.    Die  tiefen  Brunnen  ,^rdep  aus  Holz,  die  fla* 
eben,  weniger  tiefen  aus  Stein  gebaut;   diese  sind  bald 
rund,    bald  rierechig.     Die  Tiefe  der.  Brunnen  ist  Ton 
1  Faden  bis  auf  15  Faden  rerschieden;   die  Menge  der 
Ni^htha  beträgt  täglich  Ton  8  Pfund  bis  auf  140  Päd. 
Schon  oben   haben  wir  bemerkt,     dafs  je  wärmer  der 
Sommer,     desto  mehr  Zuflufs  der  Naphtha  suttfiodett 
dafs  im^  Winter  und  Herbst  weit    weniger  Napbtba  ge- 
Wonnen   wird.     Eine  ähnliche,    schädliche   Einwkang 
sieht  man   auch   von  heftigen  Nordwinden,    vonEuglich 
in  der  kalten  Jahreszeit ;  Südwinde  yermehren  den  Za- 
flufs  der  Naphtha.     Aus  diesen  Brunnen  wird  die  Naph- 
tha mit  dem  Wasser,   das  ihr  anhängt,    theils  vermdge 
Bandwinden,  theils  vermöge  einer  durch  ein  Pferd  k^ 
wegten  Maschine  herausgescböpft^    zu  jenen  sind  lte\ 
Mensehen,    zu  diesen  ein  Mensch  und  ein  Pferd  erfor- 
derlich.   Um   die   Handwinde"  in  Bewegung  zu  setzen, 
müssen  zwei  Menschen  sie  bald  mit  Händen,    bald  n»t 
Fufsen ,    indem .  sie  auf  eigenthümliche  Stützen  treten, 
herumdrehen,  während  ein  dritter  das  Gefäfs  an  einem 
Strick  herabläfat ,  und  darauf  achtet ,  dafs  es  sich  nicht 
XU  stark  an  die  Wände  anschlägt.      Diefs  Gefafs  bildet 
einen  Sack,    der  aus  Haromelfell  verfertigt  und  deisen 
äufsere  haarige   Seite  nach  Innen   gewandt   ist.    Di^** 
Vorrichtung    wird    nur  bei  nicht  sehr,  tiefen  Brunnen 
ffobraucht  .  . 
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Bei  deiiBraniieii  dagegen,  .wo  dieNaphtha  in  einer 
bedeutenden  Tiefe  und  stark  hervorquillt,  reicht  sie 
nicht  hin,  und  da  wird  verniöge  eines  Pferdes  der  mit 
Naphtha  gefällte  Sack  in  die  Höhe  gehoben  und  in  das 
nebenbei  befindliche  grofse  Behältnifs  ausgegossen.  Der 
Gang,  in  dem  das  Pferd  Ton  dem  Arbeiter  getrieben 
wird,  ist  sehr  schmal,  aber  gegen  15  Faden  lang,  und 
oben  bedeckt,  so  wie  der  Brunnen  und  das  Reserroir 
nebenbei.  Der  Brunnen  Halafi  zeigt  diese  Maschinerie 
sehr  deutlich«  Bei  allen  sieben  yon  Pferden  getriebenen 
Maschinen  befinden  sich  nur  Tier  Arbeiter  und  vier 
Pferde  täglich  in  Thätigkeit;  beim  Brunnen  Halafi  er- 
hiat  der  Arbeiter  täglich  20  Kop.  Silber  für  sich,  und 
24  U.  S.  für  sein  Pferd  Arbeitslohn;  es  mufs  hier  täg- 
lich, bei  den  andern  abwechselnd  einen  Tag  um  den 
indem,  die  Naphtha  ausgeschöpft  werden^  denn  sonst 
dringt  das  Wasser  zu  stark  an  und  verstopft  durch  sei- 
nen Druck  die  Oeffnungen ,  wodurch  die  Naphtha  flofs; 
I  »e  kann  nicht  mehr  durch  sie  in  den  Brunnen  Un^ 
ein,  und  sucht  mithin  andere  Rückwege  ins  Innere  der 
Erde. 

Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  selbst  die 
Unterlassung  des  Ausschöpfens  yon  2  —  3  Tagen  dem 
Zoflofs  der  Naphtha  hinderlich  ist;  daher  mufs  mau 
selbst  in  kalten  Tagen ,  während  de^  Frostes ,  wo  die 
Naphtha  weit  weniger  i\]s  an  warmen  Tagen  fliefst,  das 
Ausschöpfen,  wo  möglich  täglich,  oder  doch  jeden  an- 
dern Tag  erneuern.  Ein  anderer  Grund,  wodurch  das 
Znströmen  der  Naphtha  geschwächt  wird,  ist  zu  yiele 
Ansammlung  von  Schmutz  in  dem  Brunnen,  wodurch- 
eben  so  die  Adern,  in  denen  sie  herzuströmt,  Tcrstopft 
werden.  Man  mufs  defshalb  darauf  sehen,  so  oft  wie 
möglich  die  Brunnen  zu  reinigen  von  den  erdigen 
Theilen,  welche  die  Naphtha  oder  das  Wasser  aus  dem 
Innern  der  Erde  mit  sich  führen.  Man  hat  die  Erfah- 
ning  oft  gemacht,   dals   eine  nur  ein  paar  Jahre  unter- 
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lassene  Reinigong  der  .Bcwiiien  die  Menge  der  Naphtha 
in  ihnen  sehr  stark  rejnviipdert. 

Es  gibt  2ivar  aaeh  ^ranoieiii,  die  TÖn  4  bis  i20  Tju 
gen  nicht  aiisgi^sehöpfi:  Wierden  dutfen;  «Hein  ipaiili  Ter- 
lauf  von  einiger  Zeit  geben  sie  doch,  vett  weniger 
Naphtha,  als  wenn  sie  in  kürseimZwischenseiten  ansge- 
Schöpft  worden  wären.  Einige  JBrurinen  kännen  aber 
gar  nicht  gereinigt  werden,  tbeils  weil  sie  2«i  sohmil 
im  Durchmesser  sind,  tfaetts  auch  weil  sie  eine  m 
starke  Ansdünstang  besitzen ,.  so  dafs  '  der  an  Striekea 
herabzulassende  Arbeiter  nicht  im  Stande  ist^  den  Bnas- 
nen  2U  reinigen.  Aber  auch  in  andi^n  Brunnen  bleiben 
die  hinabsteigenden  Ai4»eiter  nicht  länger  al^  ^nti  Minu- 
ten am  Boden,  und  müssen  oft  noch  früher  Ton  frischen 
Arbeitern  abgelöst  werden.  Sie  legen  den  Schnntz  des 
Brunnens  in  einen  Eimer,  der  an  einqm  andern  Strick 
mit  ihnen  zugleich  her^d^gelassen  wird. 

Meist  enthält  die  geschöpfte  Naphtbä  «loch  aehangea- 
des  Wasser ;  daher  wird  sie  erst  in  Gnuben  ge^ssen^ 
die  sich  neben  den  Bimnnen  befinden,  wo  das  Waaser 
Termöge  seiner  Schwere  absteht;  die  darauf  schwim- 
mende Naphtha  wird  alsdann  in  ^üTsece  .Hammelfelle, 
tbeils  mit  £imem,  tbeils  mit  platten  böjinemenGeräffieji 
igegosspn  und  so  in  eigene  keUerartige  B^ältnisse  ffl» 
Aufbewahren  gefüllt.  Mitunter  enthalt  aber  d£e  alter- 
dickste  Naphtha^  Wiewn  sie  scbcjp  avf  jeive  SeMäoehe  ge- 
füllt ist,  docb^  noch  anhai^ndes  Wasser;  dann  icerdeo 
sie  mit  der  verstopften  Oeffnung  nach  Onten  bingestdlt, 
nnd  nach  einiger  Zeit,  wenn  sich  ViCrmöge  derSchvef^ 
des  Wassers  diefs  um  die  Oeffining  gesammek  hat,  «w- 
selbe  losgemacht  und  das  Wasser  hexnnsgelasseD. 

Um  die  gesch^fte  Naphtha  anfzübewafaren ,  ff^^ 
man  eigene  Keller. in  die  Erde;  aie  bestellen  aus  n& 
Wänden,  d^e  mit  Steinen  jieüegt  einen  vLereckigen  Kel- 
ler bilden ;  die  obere  QeflBiung  ist  mit  einem  steinernsD 
(Gewölbe  igede«kt;   die  Wände  find  mit  iUjl)k  fest  nr- 
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ichmiert,  damit  sie  dieNiqphtha  ni^ht  darcUassen.  um 
dieJVapbtba  ^asof&llenoder  aieau^znschöpfei^,  sind  in  dem 
steinernen  Gewölbe  einige  Oeffiimigen  angebracht;  nächat- 
dem  fuhrt  auch  eine  steinerne  Treppe  in  die  Tiefe,  um 
clen  Heller  «u  reinigen.  Mitunter  bilden  vier  solcher  Kel- 
ler einep  einzigen  greisen* 

Die  Brunnen  sind  im  Ganzen  nichf  fest  genug  ge- 
baut,  theils  weil  dicke  Bretter  theuer  sind  (denn  hier  ist 
nirgends  Waldwuchs),  theils  auch  weil  die  Chane  ihren 
Begs  oder  andern  reichen  Unterdianen  den  Bau  auf  ihre 
Kosten  anbefohlen,  und  sie  so  wepig  wie  möglich  dabei 
aosgeben  wolltmi.    Dann  mag  wohl  die  geringere  Kennt* 
nifs  in  dergleichen  Arbeiten  auch  kein  geringes  Hin^er- 
nifs  gewesen  seyn,  und  diefUle,  die  man  anwenden  mutste, 
um  den  Bruanen  zvl  bedecken,  damit  sich  kein' Regen- 
wasser anhäufe,  was  der  ansammelnden  Naphtha  sehr  nach- 
theilig  wäre«     Fallen  die  untern  pretter  aus,   die  meist 
«ehr  dünn  siad  und  leicht  beschädigt  werden,  so  werden 
andere  hineingestellt,  die  man  mit  eisernen  Näge}n  be- 
festigt»   Bieter  schlechten  Bauart  kommt  der  Umstand  zu 
Statten,  dafs  die  Naphtha  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Erde 
um  den  Brunnen  hemm  stark  zu  binden,  so  dafs  sie  ganz 
fest  wird  und  ihr  Druck  auf  die  brettemen  Wände  der 
Brunnen  anfhört;  daher  kommt  es  wohl  vor,  dafs  selbst 
wenn  einzelne  Bretter  unten  yerfaulten  und  ausfielen ,  die 
Wände  an  sich  doch  stehen  bleiben  und  nicht  zusamnsen- 
<tfirsen ;  denn  die  Naphtha  bildet  nun  ringsher  eine  ^te 
Erdwand,  die  die  Gestalt  des  Brunnens  erhält. 

Die  Naphtha  aufzubewahren,  sind  aufser  den  Behältern 
l^i  diesen  Brunnen  selbst  (so  bei  den  Balachischen  l!2) 
noch  andere  22  Keller  aufserhalb  der  Stadt  Baku^  un- 
fern der  Festungsmauer,  angelegt  Für  das  Verführen 
derselben  in  die  nahen  Keller  der  Brunnen  werden  für 
ly,  Chalrar  (der  Chalrar  zu  20  Pud  gerechnet)  4  K.  S., 
indieStadtheUer  aber 50 K.S.  bezahlt.  Von  der  schwarzen 
Naphtha  werden  jäfaorlich  nach  Persien  an21&y000Pud  jer- 
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häuft,  die  übrigen  27,000  Pud  bleiben  fBr  den  Verbrauch 
in  Grusien  zurück ;  die  weifse  Naphtha  wird  nach  Astra- 
chan rersandt,  wo  das  Pud  zu  2  Rubel  62  Rop.  rerkauft 
wird. 

Alle  Arbeiten  bei  den  Naphthabi*nnnen  werden  darch 
die  Einwohner  *de8  Dorfes  Balachani ,  für  die  oben  er- 
wähnte Bezahlung,  statt  ihrer  Abgaben  an  die  Krone,  Ter- 
richtet.^  Diefs  Dorf  hat  121  Feuerstellen  (Häuser),  344 
männliche  und  448  weibliche  Einwohner. 

Südwestlich  yon  diesem  DoVfe  befindet  sich  auf  ei- 
nem kleinen  Hügel  yon  blauem  Lehm  schwarze  dick 
Naphtha,  die  sich  dort  in  nicht  sehr  tiefen  Gruben  ansam- 
melt; man  könnte,  wenn  es  erfordert  wfirde,  yon  ihr 
täglich  einen  Chalyar  erhalten. 

Das  Wasser,  das  meist  mit  der  Naphtha  erhalten  wird, 
'  istTon  brauner  Farbe  und  bittem  Geschmacks,  mitunter 
enthält  es  aber  auch  eine  so  grofse  Menge  Salz,  dafs  diefs 
während  der  Sommerhitze  daraus^  niedergeschlagen  wird 
—  ein  neuer  Beweis,  dafs  es  Seewasser  ist,  was  sich  der 
^  Naphtha  beimischt  und  dann  mit  ihr  herrorquillt ;  dfie  drei 
Brunnen  Halafi,  Aga  und  Mahomed  Hussein  sind  reicb  an 
solchem  Salz. 

In  andern  Brunnen  dringt  mit  der  Naphtha  mit^ofs^f 
Heftigkeit  ein  Gas  hervor,  etwa  Kohlenwasserstoffgas  od«r 
Kohlengas,  oder,  selbst  reines  Wasserstoffgas,  wie  a**^ 
ewigen  Feuer ,  welches  sie  in  so  heftige  Bewegung  setzt, 
dafs  sie  ein  Geräusch  be^virkt,  wie  das  des  siedenden 
Wassers. 

Andere  Gruben  finden  sich  auf  der  südwestlichen 
Seite  von  Baku,  yorziiglieh  auf  der  tnittlerivScheikhscheii 
tandzunge ,  etwa  4%  Werst  von  Baku.  Um  das  Scheikhs- 
dorf  heiTschen  ähnliche  Gebirgsmassen ,  wie  um  Ssara- 
cKaüi ,  unfern  des  ewigen  Feuers.  Meist  findet  sich  dort 
ein  gelblicher  Kalkstein  mit  Muschelschalen,  aber  so  wie 
jener  mit  Löchern  versehen ,  als  ob  sie  durch  Einwir- 
kung des  Feuers  entstanden  sind.   Die  Löcher  sind  bald 
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idein,  bald  aber  ziemlich  grofs,  und  dann  gewinnt  die 
Masse  noch  eher  ein  Tolcanisches  Ansehen.  In  der  Kalk* 
iteinmasse  finden  sich  Qaarzhömer,  oder  unter  ihr  liegen 
ganze  Sandachichten,  yon  feinen  losen  Quarzkörftem  ge- 
bildet, die  mit  den  Mnschelkalksteinlagem  wechseln  Um 
dicNaphtha  hier  zu  gewinnen,  hat  man  22  Brunnen  er- 
baut, in  denen  aber  nur  schwarze  Naphtha  fielst.  Einer 
derselben  gehört  dem  Baku*schen  Einwohner  Kasimbeg» 
Er  befindet  alch  int  Meere.,  das  hier  1%  Fufs  Tiefe 
zeigt,  und  ist  Tom  ifter  9  Faden  entfernt;  aus  dfinnen 
Brettern  erbant,  erhebt  er  sich  6  Fufs  über  die  Mee- 
pesibche  und  ist  über  einen  Faden  tief;  man  erhalt  aus 
ilim  taglich  1  bis  1%  Chalrar  Naphtha. 

Hasimbeg  darf  nichts  dayonrerkaufen,  sondern  mufs 
alle  aus  dem  Brunnen  erhaltene  Naphtha  der  Krone  überu 
geben,  iie  ihm  jeden  Chalrar  mit  3R*  70K.S.  bezahlt. 

Nordwärts  iron  diesem  Brunnen,  etwa  34  Finden 
Ton  ihm  und  15  Faden  yom  Ufer,  befand  sich  im  Meere 
früher  ein  anderer,  ihm  ahnlicher,  der  täglich  3  bis  4 
Eimer  Naphtba  gaW  doch  ist  er  I.  J.  1823  von  den  Wellen 
des  Meeres  zerschlagen  worden«  Es  befinden  sich  überhaupt 
viele  Naphthaquellen  im  Meere ;  doch  •  da  die  Herausschaf« 
bog  derselben  aus  dem  Meeresboden  mit  so  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so  hat  die  Krone  wei« 
ter  keine  Anstalten  daffir  getroffen,  die  überdiefs  so 
leidit  Ton  den  Wellen  zerstört  werden.  '•* 

Die  Kronbrunnen  sind  hier  nicht  besonders  tief, 
einige  aus  Stein  erbaut,  andere  in  Lehm  gegraben  und 
sehen  dadurch  wie  gewöhnliche  Groben  aus;  da  sie  auch 
nicht  sehr  viele  Naphtha  geben,  so  verdienen  sieikeineir 
besondem  Erwähnung.  Der  Boden  um  ^io  herum  ist 
bald  sandig,  bald  lehmig,  von  blauer  Farbe. 

Beim  Dorfe  Banigadi  befinden  sich  fünf  nicht  grofse 
Brnnnen,  die  ^den  Monat  drei  oder  vier  Chalvaren 
Naphtha  geben,  die  aber  von  schlechter  Beschaffenheit 
^&t;  sie  zeigt  6%"*  bis  W  nach  dem  Aräometer.     Sie 
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mrd  A&rx  sweimal  im  Monat  aii»geM^$pft  und  in  die 
Keller  der  Stadt  Baku  gefohrt;  i)ür  das  Atistcliöpfenund 
Verfuhren  bis  dahin  airf  einer  Arba  irird  für  V/^  Ckai- 
var  49y4  K.  8.  bezahlt.  Die  Bronnen  sind  ans  Stein  er- 
baat  und  bald  1  Faden,  bald  2  bis  3  Faden  und  dar. 
xhev  tief. 

Bei  den  Dörfern  Bachtsche  und  Schabani  sammelt 
sich  die  Naphtha  in  nieht  sehr  grofseä  Gruben,  aus  de- 
nen man  im  Jahre  etwa  €ODChalvaren  erhalten  könnte; 
doch  wird  sie  hier  nicht  gewonnen,  theils  wegen  ikrer 
schieichten  Beschaffenheit,  theils  weil  der  Transport  aaf 
Pferden  übers  Gebirge  viel  kosten  wfirde ;  nächstdeiD 
gibt  es  auch  hinreicheiKde  Naphtha .  besaisrer  Art  in  den 
andern  Gruben.  Früher  benutzte  maii  sie  wohl,  da  eine 
gröfsere  Nachfrage  nach  ihr  war ;  ma»  mischte  sie  da- 
mals mit  anderer  guten  Naphtha. 

Eine  ähnliche  dicke  Naphtha  findet  sich  auch  an  dem 
nördlichen  l*heile  der  Imsel  Swätoi  im  Meerbusen  von 
Baku ;  man  könnte  von  ihr  jährlich  35  Cbalrrami  er- 
halten. 

Die  Brunnen  der  weifsen  Naphtha  befitiden- sich  nord- 
weatwärts  vom  Dorie  Ssarachant ,  etwa  ly^  Werst  ent- 
fernt. Um  sie  zu  gewinnen,  sind  hier  16  Brunnen  wx 
steinernen  Wänden  erbaut.  Unten  sind  sie  Si^  bi0t, 
damit  sich  dieNaiphtha  und  das  Wasser  besser  in  ibneA 
ansammeln  können,  nach  Oben  dagegen  sehr  enge,  nicbt 
über  einen  Fufs  im  Durchmesser.  Sie  sind  mit  sehr  eng 
ahschliefsenden  Deckeln  versehen,  damit  die  NaphAa  nicht 
verdunsten  könne.  Der  Boden  besteht  hier  aus  gelbem 
Lehm,  mit  Muscheltrümmern;  weitei*hin,  södwestliGh  und 
östliC'h)  herrscht  der  Masche! kalh stein.  Wenn  die  wetTse 
Naphtha  nicht  geschöpft  wird,  so  sind  die  Deckel  der  ein- 
zelnen Brunnen  versiegelt.  Der  laiigsame  ZiAufs  dieser 
Naphtha  würde  schon  darauf  hindeuten^  dafs  hier  eineSub- 
limation  der  schwarzen  Naphtha  stattfinde ,  die  späterbio 
l^ufs  Pleiie  niedergesi  klagen  wird), 
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J^  yieleftBr^aeA  ft««iili^  sich  die  weifiie  NAphtha 
mit  «iiier  lEeoife  Watter  Termutclil  «q,  jeder  JBmiiiieii  gijbt 
sie  in  imheslimmter  Meim;^«  im  Somnier  mehr  als  im  YVin» 
ter,  bei  trockner  und  gmter  Witceniiig  mehr  eU  b^i  reg* 
nicbtcfm  WeUer.  So  gi^bt  der  Brania^ea  Mastapha ,  3  Fa» 
dea  6  Fofii  tief,  iin  Sommer  bia  3  Pttd  30  Pfund  Naphtha 
in  zehn  Tagen,  in  der  halten  Jabrei^eit  1  Pud  10  Pfund; 
der  Bronnen  Haaimbegt  3  Faden  3/»  Filfs  tief,  in  jenem 
Z^itranm  ein  Pud  im  Sommer »  im  Winter  nur  20  Pfund; 
der  Qninnen  Sohagi,.  4  Faden  t  Fufa  tief,  3  Pud  im  Som* 
mer,  im  Winter  d«g^on  haum  1  Pud  20  Pfund*  Diet^ 
beiden  Bnmnen  (i^len  %vdIi  im  Frühjahr,  wenln  der  Sdtiiee 
tbaiit,  mitWaaaer  ai|a  und  g^en  g^r  keine  NapkUia.  I>ie 
aQdem  ISBriinnem  die  etivi^a  über  dreiFufa  tief  sind«  ge« 
Ben  zusammen  genommen  in  10  Tageji  etwa  15  Pud 
%btba ,  wäirand  der  Sommenaeit ;  im  Winter  dagegen 

1 

]>Aam  7>4  Päd.  Vier  dieser  Brtiiinen  befinden  sieb  an 
einem  sehr  nieder^  Orte,  der  sich  xMr  Begenzeit,  im 
Winter  und  Herhs^  mi);  Wasser  anfüUt  und  den  Anblick 
tines  Sees  darat^lt;  al^er  die  BriM^neii  haben  eine  so  hohe 
Oeffiiungt.  dafaaie  mit  ihr  üher  der  Wasserfläche  empor« 
ragen  und  i^e  äs^WQM  erffljUt  weird^ n.  Nur  ein  fünfter  Brun- 
nen Komatscbai  üftllt  ^ioh  aur  ^eit,  wo  der  Schnee  thaMt 
und  Regenwetter  twtntit ,  so  s0hr  mit  Wass^  an^  da(a 
kine  Naphtha  gewonnen  wird*  Bei  einem  von  je.nen  Brun- 
nen, der  znrBegenseit  mit  Wasser  angefüllt  war,  steUtci 
lieh  der  Tinatün^b  der  Naphtha  auqh  spaterbin  nicht  wieder 
ein,  sondern  mischte  sieb  einen  Faden  davon  entfernt  eine 
nene  Oeffiiung  und  kejprte  nicht  eher  als  nach  völligem 
Rdnigen  desselben  durchs  Ausschöpfen  wieder  in  diesen 
Bninnen  zurüclu   . 

Die  weifsQ  Naphtha  wn'd  ebenso  mit  kleinen  Hammel« 
schläachepa  gesphöpft  und  niiQh  Baku  in  die  dortigen  Keller 
aor  Aufb^ahniing  g^föbft.  Ihre  Farbe  ist  jedoch  nie  gan« 
weiff)  sondemtzi^htinimer  etwas  iiis  Gelbe  5  je  länger  sie 
^^  s^  4erl«i9ft  st^t,  4«^o  gelber  u#d  brauner  wird  «i^ 
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Die  weifse  Naphtha  wird  nur  in  sehr  wenigen  indem 
Ländern^  und  auch  da  niir  in  sehr  geringer  Menge,  gewon- 
nen ;  so  in  Calabrien ,  auf  den  Berge  Sibio ,  bei  11  odeoa) 
in  Sizilien ,  im  Hersogthum  Parma ,  unfern  Amiano  und 
an  den  Gränzen  Liguriens.  Die  schwarze  findet  sich  häu- 
figer in  vielen  andern  Landern;  die  indische  Naphtha  hat 
mehr  eine  grünliche  Farbe. 

Mit  diesen  Naphthabmnnen  eng  rerbunden  sind  die 
rielen  Salzseen  auf  der  Halbiüsel  Abscheren;  daher  ist 
wohl  hier  der  passendste  Ort  ihrer  zu  erwähnen ;  sie  ge- 
ben eine  so  grofse  Menge  Salz,  dafs  man  di^Xs  nicht  mir 
in  die  benachbarten  Provinzen  Schirvan,  Dagestan,  Ta- 
lisch, sondern  auch  yeit  nach  Peraien  verfAhrt.  Man 
schöpft  das  Sal^  nur  aus  wenigen  Seen ,  da  schon  diese 
eine  hinreichende  Menge  geben. 

Die  vorzüglichsten  der  grofsern  Seen  sind  folgende: 
der  Massasir,  unfern  dem  Ddrfe  gleichen  Namens,  von 
Baku  etwa  15  Werst;  zur  Zeit  des  hdhen  Wasserstandes 
hat  er  beinahe  ö  Werst  Länge  von  N'  nach  S ,  und  halb 
so  viel  Breite ,  im  Umfange  aber  an  12  Werst.  Bt^  liegt 
in  einer ^Biemlichen  Niedrigung  und  ist  rings  vonziemlich 
hohen  Hügeln  ujngeben;  seine  Ufer  bestehen  meist  aus 
Lehmboden.  Im  Soitimer  trochnet  der  See  aus,  und  dann 
sehlägt  sieh  das  Salz^  aber  nur  am  südwestlichen  Ende 
desselben,  dem  Dorf e  Massasir  gegei^über^  2  bis  3  Zoll 
dick  nieder ,  an  der  Oberfläche  von  einer  Lehmschicht, 
gedeckt.  Das  Salz  ist  weifs  und  von  geler  Beschaffenheit; 
:taan  gewinnt  in  jedem  Sommer  150,000  Pud;  im  Fall  der 
vKoth  könnte  man  aber  bis  320,00O  Päd  gewinnen. 

Ein  anderer  sehr  ergiebiger  See  ist  der  See  Sich, 
beim  Dorfe  gleichen  Namens,  17  Werst  Ton  Baku,  1$ 
Werst  lang,  etwas  über  eine  Werst  breit,  im  Umkreise 
mehr  als  ö  Werfet  hallend.  Das  nördliche,  södttche  und 
westliche  Ufer  ist  meist  steil ,  1  bis  4  Fäden  hoch,  besteht 
aus  gelbem  und  blauem  Lehm,  mit  kleinen  Muscheliruin- 
mern.     Dieser  See  trocknet  nie  aus;  das  Salz  setzt  sich 
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atif  den  Bodte  des  Sees ,  etwa  drei  Zoll  diek.  Es  hat  in 
Stücken  eine  granficbe  Farbe,  and  das  Aussehen  des 
Eises.  Man  gewinnt  alljShrlidi  an  1000  Chal varen ,  also 
20,000  Pud;  aber  man  konnte  an  200,000  Pud  gewinnen. 

Ein  anderer  See,  Kaie,  liegt  in  der  Nähe  des  Dorfes 
gleichen  Namens,  35  Werst  Ton  der  Stadt  Baku,  etwa 
ly,  Werst  lang  und  70  bis  125  Faden  breit,  im  Umkreise 
etwa  3%  Werst.  Im  Sommer  trodinet  das  Salz  aus  und 
setzt  sich  in  Sehichten  von  1%  Zoll  Dieke  nieder.  Dtefs 
Salz  wii^  fQr  das  beste  zum  Gebrauch  bei  den  Speisen 
gehalten;  doch  wird  es  wegen  der  grofsen  Entfernung  tob 
Baka  nie  gewonnen. 

Der  SeeMahomedi  befindet  sich  1  Werst  yon  dem 
Dorfe  gleichen  Namens  entfernt,  ist  350  Faden  lang  und  150 
Faden  breit,  hn  Umfange  2%  Werst.  Das  Salz  schlagt 
sich  in  kleinen  Würfen  nieder,  die  unter  einander  kei- 
nen Zusammenhang  haben;  man  kann  davon  300 bis 400 
Chalraren  gewinnen. 

Dier  See  Balachani,  neben  dem  Dorfe  gleichen  Na- 
mens, 12  Werst  von  Baku,  ist  zur  Zeit  des  hohen  Was^ 
serstandes  5  Werst  lang  und  Aber  1  bis  1%  Werst  breit; 
man  Jiann  aus  ihm  an  400  Chalraren  gewinnen ,  doch  wird 
es  nor  wenig  gewonnen,  und  nur  um  die  Schläuche  zz 
salzen,  mit  denen  man  Naphtha  schöpft,  und  in  welchen 
man  sie  auch  verfahrt. 

Der  See-Hadshihassan ,  an  200  Faden  yom  Dotfe 
gleichen  Namens  entfernt,  hat  ly^  Werst  Länge  und  etwa 
%  Werst  Breite,  im  Umfange  an  2/5  Werst.  In  gewiasen 
Jahren  ist  das  Salz  nur  in  geringer  Menge  in  ihm  vorhan- 
den, mitunter  kann  man  aber  an  400  (äialyaren  gewinnen. 

Ein  sehr  grofser  See  liegt  ferner  im  Dorfe  Gürdü- 
chani,  aus  dem  man  aber  nur  100  Chalraren,  und  auch 
diese  nur  mit  der  gröfsten  MOhe,  erhalten  kann ;  denn  es 
ist  in  seinem  ganzen  Umfange  yon  der  Dicke  eines  %  Zol- 
les Tcrbreitet. 

So  gewinnt  man  auch  —  doch  nicht  ^edes  Jahr  '-— 


ia  A(^vtL  iqcht  eehr  groiVctt  See  Kar^ja^taeh,  iwi^chm 
claa.  Dörfern  Biga  uiv4  Binagadi,  an  tOO  Chalvare»  Salz. 
'  Per  Se^  V^  i  >^a  g  a  d  is  i^eben  dem  DorC^  g^eicVen  Name», 
hat  ^wa  3  Werst  Itänge  und  IV^  Werat  foeite.  ikus  am 
kaiia  man  an  löO  Chalvaren  Sab  gewumen ;  attei^  es  kann 
wejgen  semea  bitteren  G^schmack^  nicht  9Xk  ^en  Speisen 
angewan^  werden. 

DieSeenAmshom  und  Agadahnnbe^ndensichs^- 
achen  den  Ddrfern  Maacfatf gi  und  GürduM^ba^i;  der  Qnte 
iat  150  Faden  lamg^  fjQ  bis  110  Faden  bi^it  und  bat  im 
Umfange  42ö  Faden.  Das  Sala  seblägl  afichrin  einer  dich- 
ten Schicht  nieder,  hat  einen  bittem  (peschf^ack  und  eine 
sehwaeh  roaei^sodie  Farbe  >  die  es  jqdoob  durch  langes 
Liegen  an  der  Im/U  yerliert  l^om  Reges  wird  das  Sak 
leicht  an^gewa^chen  und  erscheint  dadiirctt  an  der  Ober- 
fläche goröa^  da  ist  ganz  bitter  von  Ges^hqiack.  -<*  Per 
See  Agadsiiun  bet  2bQ  Faden  im  Uanfang^,.  bringt  aber 
nicht  mehr  als  100  €hal7aren  Salz  jahrU^dt  berTOTf 

Zwischen  dem  Dfiirfe  ^inagadi  ui]f4  dem  wesdicben 
£n4e'  4es  BataqbaMacbea  Sees  finde«  ^ifhc  hl^ne  Bäche 
mit  ^ai^igem  Wasser«'  die  a^oncbea  Jahi?  ap/lQ|Q  Cb4^>'^>^ 
guten  Salze^  niederschlagen. 

Alle  Salzseen  und  andere  nicht  grobe  Sal«bebältec 
in  dieser  Qegend  bteaeo.  in  .einem  gut#n  Idkxß-  an  28)30^ 
Chalyaren,  oder  566^000  Pud  Salz>  geibf^^  'i^ber  wegea 
des  gf vingefi  Yerkaufes  werden  jährig  vi^^  mehr  als 
SjQPO  Gb^lrai?enf  Qder  160)000  P«d|  i^nd^ucb  difse  n«^ 
au^den  beiden  Qajcqjtfleen,,.  dem  Map%asir  qnd  Sicht  g^ 
wannen.  Di^e  litei^n  hab^n  überhaiipt  ^^gen4en  Yor- 
2:ug  Yor  den  iUirigen:.  sie  geben  die  gröfa^  Menge 
guten  Salzes;  siebefindfn  sich  na^e  bei  Baku,  Ton 
wo  das  meiste  zur  S^ee  Terschiffl  wird^  und.geiwahren  end- 
lich den  Yort^eU,  ^s  man  das  Salz  ai^  dqm  Qrte  dei 
Gewinnes  yerbavtfen  ksjin.  Nicht  weiter  ai^  etwa  3  Werst 
Tom  Sich-See  werden  die  Schiffe  mit  Salz  beladen,  jpi^ 
^jupf Tauen  d^^gen,     die  wegen  des  Sal«^*  in  di^  Ba-' 
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ktt'sdie  iPnmuB  ]ioiiifi»en ,  taufen  es  lieber  ans  dmi; 
Massasir,  theik  weil  ev  der  nächste  ist  auf  ihrem  Wege  — > 
denn  er  liegt  auf  dem  Wege  von  Hnha  und  Schama^t^ 
n^h  Baku  — theils  aaeh  defshalb,  weil  in  seiner  Nahe  sich 

* 

eine  gute  Weide  für  ihXre  Kamele  oder  Biffel  findet  »^  die 
sie  2um  Träniert  des  Sakes  gebreuchcin. 

Der  Niederschlag  des  Salses  in  den  genannten  $e4n. 
eadigt  in  den  letaten  1!agen  des  Jnlius  oder  im  Aiifcny> 
Anga^ts;  das  Waaseor  mag  auf  die  einige  Zoll  dicken  .Salak 
kruten  theUs  von  Unten  herfiufquillen,  theils  abei$  urtd 
vwzfiglioh  sich  dnrith  Regen  und  Schnee  anflami|ieln» 
imd  steht  oft  mcdirelraff*firs  über  dem  hrjfstailiainen 'ft$kja» 
Um  diels  su  breeh^V  -'Verden  die  Einwohner  altfü  Dptv 
f«r  der  Prorins^  die  dtfs  Dorfes  BdbdfaaniiaMgBiiOHn^ent 
zugleich  mit  der  gehörigen  Menge  Arben  versanuneltt  nm* 
et  nachher  ans  den  Seeti  berausasuführen.    . 

Die  Arbeiter  gehen  in  den  See,  brechen  das  Salif  if^t 
Schaofieln  und  Aexteil  und  sammeln  es- in  nicht  grolse 
Saufen;  andere  laden- es  unterdessen  auf  Arben  nnd-fü)^^ 
rea  es  ans  Ufer,  wo  man  es  anf  gnnSierB  Haufen  le^« 
Der  Gemnn  Ton  6000  ChaWaren-  Seite  erfordert  nicht  niebr 
ak  7  bis  a  Tage  Zeit.  ^ 

Alle  Sfllsaeen  verbrevten  eirienVeiiehengeruch;  in  einif 
gen  aeigt  das  Wacser  Tor  dem  Niederschlag  des  $alaes  .^^e 
i^thliche  Farbe,  und  enthält  eine  sehr  girofso  Menge  Ei«#n- 
Oxyd,  das  sieh  an  niederen  Stellen  des  Sees,  zusammt  d^m« 
Salze  niederschlagt  uhd  ihm  eine  rcHhüeheF^rbe  gibt ;  Re** 
g«n  schadet  sehr  dem  Gewinne  des  Salaiesi;  es  wird  im  See 
durch  ihn  aufgelöst  und  sehr  «^ermindeit.'ln  dem^Ste  Si¥^ 
und  Arushum  endlich  findentneh  am  Gmnde  des  Bod^nSi 
unter  der  neuen*  Schicht  Salz  2  oder  a  Schichten  Salz»  weU 
che  die  Niederschläge  derfrfiheren  Jahre  bilden,  and  oben 


*)  Weiter  unteti,  bei  meiner  sweitan  Anvf senheit  in  Bajku, 
wird  noch  ei n^nai' dieser  Sahteeu  gedacht.  Man  vergleiche- 
hiemit  auch  die  Beschreibung  der  ^(iDhtha^[uellen  ui^d  Suis- 

.  leen  der  Insel  Tschcle](än, 


336  Siebentes  CapiieL 

^en  liehiii  bedeckt  siDd.  Diese  Schichten  können  ah  em 
immervväirender  Vorrath  dienen ;  wenn  etwa  das  neu  nie- 
d«rgesehlagene  Salz  Tom  Regen  aufgelöst  werden  sollte. 

Früher  übemahnr  die  Krone  selbst  den  Yerkaaf  der 
Naphtha  und  des  Sahses  in  der  Bahit'schen«Proviifz.  Die 
Abtheilung  des  Bergcorps ,  die  in  Tiflis  ihren  Sitz  hat, 
sandte  ein  Paar  ihrer  Beamten  dorthin ,  die  für  die /Ein- 
sammlttilg  der  Naphtba  und  des  Salzes  Sorge  tragen  mofs- 
ten,  und  sie  hatten  auch  den  Verkauf  derselben  auf  sick 
Die^ Krone  hatte  dabei  für  den  Salzrerkauf  eine  Einnahme 
▼on  45,000  B.  S.,  für  den  Naphdiaverkauf  69,500  B.  S.^  also 
im  Ganzen  eine  Stimme  von  114iOÖK>^'R*  S.  Dazu  waren 
26,000  R.  S.  für  das  Verführen  des  SäJtes  und  der  Naphtha» 
für  die  Arbeiter  xmd  andere  Ausgaben  bestimmt;  es  ynxv- 
den  aber  nur  11,000  B.  S.  ausgegeben. 

Dazu  kam  noch,-  dafs  es  das  erste  Jahr  wsr,  in 
welchem  die  Krone  selbst  den  Verkauf  übernahm,  also 
gewifs  mehr  ausgab,  als  diefs  in  den  folgenden  Jahren 
zu  erwarten  war.  Dabei  lagen  noch  von  dem  früheren 
Pächter  viele  tausend  Pud  Salz  und  Naphtba  in  Persien 
Torrtithig,  so  dafs  nAn  schon  daraus  auf  einen  gerin- 
gem Absatz  schliefsen  mufste.  Im  i& weiten  Jahre,  wo 
der  Verkauf  nur  von  der  Krone  würd^  besogen  worden 
seyn,  hätte  sie  auf  einen  gröfsern  Absatz  rechnenr  kön* 
nen,  wenn  sie  nicht  die  Abgabe  des  Verkaufs  an  einen 
Pächter,  der  ihr  ron  dem  Chef  des  Bergcorps  zu  Tif- 
lis Torgeschlagin  wurde,  gebilligt  hätte.  Sie  war  am 
so  eher  dassu  bereitwiilig,  weil  man  ^en  günstigen  Au- 
genblick zur  Einsaknmlnng  des  Salzes  versäumt,  und  so 
lange  darauf  gewartet  hatte,  bis  ein  heftiger  Begen 
das  nied^fge^chlagene  Salz  auflöste,  wodurch  die  ganze 
Ausbeute  an  Salz  yerloren  ging.  Die  Krone  erhäbf  aber 
gegenwärtig  yon  diesem  Pächter  jährlich  nur  96,000  B*Sm 
also  ^eit  weniger,  als*  sie  bei  eigener  Verwaltung  des 
Verkaufs  gehabt  hatte.  Der  erste  Pächter  hatte  den 
Verkauf  16  Jahre  gehabt  und  gab  den  Chalvar  Salz  zu 
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2%  R.8.,den  Chaltar  Naphtba  za5R.S*  weg;  daher  kaufte 
man  yon  ihm  aUgemein  Sals  nnd  Naphtha,  während  die 
Krone  weit  thearer  yerkanfte,  so  den  Chalvar  Naphtha 
za  7  R.  S. ;  daher  suchte  sich  Jeder  mit  der  Belenditang 
seiner  Zimmer  einznschränhen  und  kaufte  weniger.  Ja, 
der  Pächter  gab  das  Salz  armen  Leuten  um  weit  ge- 
ringem Preis»  weil  er  es  reirkaufen  wollte,  um  nur 
Geld  zu  bekommen,  während  die  Beamten  der  Krone 
es  nie  unter  dem  festgesetzten  Preise  verkaufen  durf- 
ten. Der  pldtzlich  erhöhte  Preis  der  Naphtha  und  des 
Salzes  schreckte  di^  Perser  zi^rfick,  und  nur  wenige 
persiche  Fahrzeuge  kamen  nach  Baku ;  sie  segelten  nach 
der  Insel  Tschelekän,  wo  sie  zwar  keine  so  reine  Naph- 
tha, aber  eine  weit  wohlfeilere  fanden,  wefshalb  sie 
diese  und  Salz  von  da  holten. 

.  Der  jetzige  Pächter  soll  diesen  Producten  gleich- 
falls einen  hohem  Preis  bestimmt  haben,  wodurch  oi^ 
fenbar  die  ärmere  Classe  der  Bewohner  der  umliegen- 
den Provinzen  sehr  leidet.  Er  zahlt  der  Hroae  im 
yerhältnifs  eine  geringe  Summe  ffir  die  Pacht  und  be- 
stimmt zugleich  einen  zu  hohen  Preis,  so  dafs  dadurch 
unter  dem  Volke  yiele  Klagen  entstehen,  un4  man  of- 
fenbar sieht,  er  wolle  sich  mit  einem  Male  bereidiem. 

Für  die  schwarze  Naphtha  zahlt  er  der  Krone  jähr- 
lich 51,100  B.  S.,  far  die  weifse  aber  1550  B.  S.,  das 
macht  zusammen  eine  Summe  ron  52,660  B.  S.  Die  Padrt 
wird  immer  auf  yier  Jahre  gegeben.  Von  dem  Ver- 
kauf der  schwarzen  Naphtha  nach  Persien  erhält  der 
Pächter  jährlich  59,700,  von  dem  Veiiiauf  in  Georgien 
10,500  B .  S.  Die  weifse  Naphtha  bringt  jährUch  2096  R*S. 
ein.  Dadurch  erhält  er  im  Allgemeinen  jährlich  72,296 
B.S.,  und  folglich  nach  Abzug  des  Pachtgeldes  19,646  B.S. 
Seine  Ausgaben  betragen  elwa  7500  B.  S* ;  er  erhält  daher 
einenjährlichenUeherschufsTon  12,000  B.S.   , 

Ffir  die  Salzseen  Hassasir  und  Sich  zahlt  der'Päck^ 
ter  «ine  jähritche  Summe  ron  llt05ör  R«  S.     Der   See 


MisMisur  kanii  oatib  4em  IXnifiuage,  4(r  toai  S«Ue  be- 
declu  wird ,  jäfaxlioh  600,000  Fud  Jiefem ,  «l^er  für  den 
Abbitte  wfrAen  jäbrlieh  n«r  löO^OOO  P«d  g(@9axbmeU.  Ans 
den.  See  Sieh  koimteii  statt  d^  20fQ00  ^ad  des  länüchen 
Afcsatses  30/)00  gewonnen  werden.  J>as  20  Pud  bai- 
tefide  Mals  Sal2  wird  yon  jeüem  See  zu  1  ü.  ,88  K.  3*i 
Ton  diesem  su  1  R.  25  IK.  S.  yerkaipll;.  Der  Pachter  er. 
halt  mithin  für  den  ¥ei4&ai;tf  aUes  Salzes  igegeje  10)350  B*&; 
daifoii  bleihen  ihm  naeh  Abxng  des  Pach^tgeldes  4)295  B.S. 
übrig;  Attsgdben  hat  er.näehstdem  Diir  beide  Seen  ge- 
gen 295  H.  S.  :£r  eihjät  mithin  «inen  reihen  jahrlich0o 
<iewinn  Ton  4000  b.  8. «  was  «ait  dem  Uebersohofs  Ton 
dem  Maphtheyerkauf  über  i6i^000  B..8.  anamacht. 

Die  Krone  miifste  daher  9  wexm  sie  .  den  Terfcauf 
unmittelbar  selbst  übernehmen  aoUl»)  weitjftebrVjOitbefle 
daTon  ziehen 9  dls  aie  ao  erhält,  wenn  ai^  den  Verkauf 
dieser  ao  nothigen  Prodncte  einem  Päebler  überti^gt. 

Dieaer  armewobe  Pächter  rerkaufi  jfitdenTugd^s 
SomoMro^  Tom  frühen  Morgen  bi^^pät  Ahmads,  dieNapt 
tha  ^ns  den  Kettevn  (Ambars)  ror  der  Stadt ,  wo  er  m 
dem.  Ende  eine  Bude  aufschlagt.  Die  armen  Bewoboer 
der  Stadt  konunen  dorthin  jeden  Tag  mit  ihren  ^^- 
Xaen,  mid  kaufen  sie  pfundweiae  in  kleinen  ^Quantitäten) 
sind  peraiacbe  Schiffe  da ,  so  yerkauft  er  oft  500  Clial- 
Taren  mit  einem  Male,  raeiiM;  aber  im  Difrchichnitt  mooatp 
Uoh  an  1000  bis  2000  Chalraren.  Im  Winter  yerkanft  tm 
sie  Nachmittags ,  .weil  alsdann  blela  die  Bewohner  Ba- 
k^'S  sie  kaufien,  so  da£i  er  dann  «twa  10  Chalvaren  tägUcb 
aheetiBt.  Diese  KeUer  aollen  an  6  bis  7000  Chdltraren  K^h- 
&a  £asaen;  mir  jst  für  die  Spaziergänger  hier  kein  an- 
,genehm«r  Geraeh;  deraich  an  heilaen  Tagen  sogar  bif 
in  die  Stadt  hinein  Terhreitet. 

Als  Baku  von  dem  Türken  durch  ^deii  persisckeii 
Schach  Ismail  genommen  wurde,  herrschte  dort 'der 
€han  Emir  Chaliukh  j  ror  der  Festmig  aieht  man  nocli 
leixt  Mausende  ron  Gräbern  der  Tunken^  als  l&igliok  rier- 
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ficUge  Grnhcs  in  den  siemlich  iurrtMi  Jf  atcfaeHudkti 
{fkauen.  Die  GrSber  liegen  dicht  aeben  einander,  ent- 
Uten  aber  darchans  Ifceine  Spinnen  tob  den  Leichen;  «b. 
gegen  findet  man  in  ihnen  mitnnter  iinpfeme  Gefilfse, 
oder  allerlei  Ketten ,  Ainge  und  ähnliche  Kletnigkeiläen^ 
Ton  Münzen  mll  man  hi^er  noch  nichts  hemerht  ha«> 
hen;  aber  wahrscheinlich  werden  «ie  nicht  fehlen. 
letzt  steht  dort  die  YoraUidt,  in  der  eine  Menge  ÄMi- 
neaieruttd  Perser^  mit  hieaigen  Tataren gemitelu:,  imA- 
acb;  sie  ist  sehr  nnregelmalsig  gebant;  denn  Jeder  haut 
nch  seine  Qälte  ans  Stein  a«f^  wo  es  ihm  beliebt,  ehsie 
»ieh  an  eine  Ordnung  an  hslten« 

Die pessaschen Sehache  aetztenfriher,  um  Bahn  am 
beherrschen,  eigene  Statthalter  <Naifie,  auch  Aritane 
genannt)  ^in.  Dter  letzte  dieser  Snitane  iiefand  sidi  im 
Bändnime  mot  dem  AidTwiegler  und  iBnip4{rer  Daudbeg^ 
dem  Feinde  des  geseCsdichen  Herrschers  Persiens,  Scheid 
Hisaein.  Da  Peter  der  GroCse ,  zofolge  des  mit  Htasein 
geaefaloaaenen  fitednisaes,  Ai»  jtersisidien  Pi^yinnen  rot 
jeder  fernem  ^tstörang  bescbitzen  mnfste,  ao  iiefs  er 
Baka  mit  gewaflbeter  Hand  nehmen ,  i.  i.  1723  9  «uid  ala 
Qberhaapt'^der&tadt  ivurde  der  iifteste  J^^udii  Baseh,Oer|a 
Kali  Beg,  eingesetst.  Aber  bald  entdeckte  man  audi  in 
ibm  Absichten  der  Yerraitherei,  und  er  wurde  abgesetst. 
Seit  der  Zeit  wiirde  bis  zun  Tractat  Tqn  Gendsha  <173ift) 
die  Bakn'ache  Provinz  von  mssiscfaen  Commandanten.  fae- 
Iteitecfat.  Darauf  aber  setete  Sehach  Madir  einen  fihillu 
ner  ren  niedriger  Abkunft  a)s -Oberhaupt  der  St^t  ein. 
Nach  Nadirs  Tode  herrschte  in  Baku  einer  der'Tor- 
^msten  Bewohner,  Myrsa  Machmet  Chan,  und  nach 
ilim  sein  Sehn,  der  Chan  |lfelik  Mahomed,  der  mit  idem 
Ökan  von  Huba ,  Feih  Ali ,  rei^wandt  in  Aiibe  vegieicfte, 
wiewebl  er  jafarli|iili§Binen  Tbeii  seiner  tEinkittnfte  unter 
dem  Nam^i  von  Hülfsgeldem  en  ihm  abgeben  euilste. 
Nach  ihm  regierte  sein  Sohn  Medhmet  Chan ;  doeh  detaen 
(kkel  Mahmed  Hfify  Tevcrieb  iin  ana  Baku  mit  HiUe 
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&8  Glians  Achmet  von  Kuba,  und  behemckte  selbst 
die  Stadt  Schieb  Ali  Chan  bemühte  sich  zwar>  den 
T^rtriebenen  Myrsa  Mechmet  Chan  wieder  einzusetzen, 
hatte  aber  keinai  Erfolg.  Nach  Mahmed  Kfilj's  Tode 
folgte f sein  Sohn,  der  letzte  Bahu'sche  Chan  Hussein  Kü- 
Ijr,  der  Mörder  des  tapfem  Generals  Fürsten  Zizianoff. 
Im  Jahre  1796  unterwarf  er  sich  ohne  Widersetzung  an 
Hufaland  und  leistete  den  £id  der  Treue«  Als  aber  die 
rassischen  Truppen  aus  Persien  zurückgezogen  wurdefi^ 
gab  er  seiner  gränzenlosen  Yerrätherei  freien  Spielraoin 
Etv  sandte '^war  Gesandte  nach  St.  Petersburg,  hatte  abe 
heimliche  Verbindungen  mit  Persien,  störte  d^^Astra 
chanischen  Handel  und  beraubte  sogar  russische  Häuf- 
fahrteischiffe.  Er  verstand  sich  nicht  eher  zur  'VVieder 
ersetzung  des  Ton  ihm  zugefügten  Schadens,  als  im  Jahre 
1800,  wo  man  ihn  durch  die]  Ankunft  eines  russischen 
Bombardierbootes  dazu  zwang.^  Aber  bald  darauf  nahm 
er  wieder  seine  hinteriistige  Yerrätherei.  zu  Hülfe,  und 
fing  aufs  Neue  zu  rauben  und  zu  plündern  an,  ?ro  er 
nur  konnte.  Der  Fürst  ZizianofF,  Generalgouterneur 
Ton  Grusien,  sah.  durchaus  von  ihm  keinen  Schritt  zur 
Wiedererstattung  der  ihm  Yorgelegt^n  Geldfordemngen, 
wefiihalb  er  im  Jahre  18Q6  nach  Baku  ein  Corps  Trup- 
pen sandte  9  um  die  Stadt  zu  belagern.  Er  selbst  nabte 
bald  der  Festung  und  forderte  ihre  U^ergab^  Hus- 
sein Küly  sandte  ihm  die  .Schlüssel  und  bat  um  eine  per- 
sönliche Unterredung  mit  dem  Fürsten.  Dieser,  zu  grofs- 
müthig,  kam  ans  Festungsthor  heran  und  wurde  da 
(deri  8  Februar)  durch  die  Hinterlist  des  Chans  von 
zwei  Flintenschüssen  erschossen,  während  er  sich  mit 
ihm  über  die  Capitulation  besprach.  In  demselben  Jahre 
nahm  ^edochGeneralBulgaboff  Baku;  aber  der  rerräthe- 
rische  Chan  rettete  sich  mit  seinen  ^|igen  Genossen  durch 
die  Flucht  nach  Persien ,  wo  er  noch  lebt.  Baku  wurde 
«slerdessen  yon  den  Russen  besetzt  und  durch  Com- 
ittandanten,  wie  früher,  beherrscht.  Seit  der  Zeit  herrschte 

die 
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die  gvofste  Ruhe  in  Baku;  die  Featongsmaaeni  wvrden 
erweitert;  die  frühere,  obgleich  schon  doppelte  Mauer 
mit  einer  neuen  rieleckigen  erneuert,  und  so  Baku  zu 
einem  sehr  festen  Platze  umgeschaffen.  *) 

Die   Einkünfte   d^r  Krone  aus   der  Provinz   Baku 
bestellen   in  jährlichen  Abgaben   vofi  jeder  mannlichen 
Seele;  doch  sind   sie  nur  unbedeutend;   die  Hauptein« 
künfte  bilden  die  Salzseen  und  Naphthagruben.    In  der 
Stadt  Baku  ^rird  femer  die  Erlaubnifs  des  Yiehschlach« 
tent,  wie  unter  den  Chanen,  jährlich  Terpachtet.    Jetzt- 
hat diese  Pacht  ein  Perser,  ein  Beg^  mit  yier  Gefährten 
übernommen,  und  zahlt  dafür  jährlich  1360  R.  S,     Für 
die  Perser  werden  vorzüglich  Hammel,  für  die  wenigen  rus«- 
si&chen  Beamten  Binder  geschlachtet.    Kauft  sich  ein  Per« 
ser  selbst  einen  Hammel,  so  mpfs  er  sich  erst  an  den  Beg 
wenden  und  für  die  Erlaubnifs,  den  Hammel  selbst  sohlach-i 
ten  zu  dürfen,   eine   dafür  bestimmte  Abgabe   erlegen. 
Das  Hammelfleisch  wird  zu  8  Kop«,  das  Bindfleisch  zu 
6  Kop.  Kv^f.  M«  verkauft;   doch   ist  dieses  meist  sehr 
schlecht  und'sehnicht.    Die  Abgaben  von  dem  Zoll,  der 
Ein-  und  Ausfuhr  der  Waaren   sind  nicht  sehr  bedeu- 
tend.    Die  Abgabe  der  Einwohner  selbst  besteht  etwa 
jährlich  in  2Ö00  B.  S. ;  ärmere  Perser  geben  für  sich  we« 
niger  als  reichere ,  jene  etwa  einen  Bubel  Silber,  diese 


t 

*)  Wahrend  des  unverhofften  Friedensbruches  der  Perser  im 
Spätsommer  1826  rückten  sie  gleich  auf  Baku,  Schamachte 
und  Cuba  vor;  unter  ihnen  befanden  sich  die  beiden  ver- 
triebenen und  nach  Persien  ent^ohenen  Chane,    Hussein 
Küly  Chan  von  Baku  und  Mustapha  Chan  von  Schamachie. 
Lenkeran  und  Ssallian ,  wo  nur  wenige  russische  Truppen 
im  Lager  waren ,  einige  Kosacken  ausgenommen ,  wurden 
gleich  von  ihnen   genommen.     Hussein  Küly  rückte  vor 
Baku.'   Die  Vorstadt,   so  wie  viele  Häuser  der  Stadt  wur- 
den niedergerissen,  und  Baku  verlor  viel  durch  den  Absug 
der  reichen  Kaufleute  und  die  Zerstörung    der   Häuser; 
doch  wurde  es  nicht  beschossen,    da  Hussein  Küly  bald 
wieder  abziehen  mufste*     - 

KickwaUb  lUitf.  I.  Tb.  16 
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2  H.  S.;  1i^t»t  Umki  i^ihst  itüT  "^^  "k.  9.,  i^ibi^  tiM  ^an:^ 
frei  von  iet  S^el^teu^^  iri^  au6b  ^JÜt  ittUlIahs,  äitai 
und  Be^. 

Zu   den    torirSglith^teili    HÄüd^^gj^^^ä^ättdAi   dk 
BtfmIIiMr  BiJku'n  ^ehdtt  d^tikttßü,  äi)i  kt^  in  ^^bfser 

Berten  in  elftem  i^eüt  Kalif  lo^to  SlndSb^en  ^  hiAth. 
Nttht  mindet  bedeutend  Irt  d^  Säffr&n&^ti  jAi^  d^Vi  a^jl^% 
35  lUrfem  dev  BkW^clieii  rtoiiiti,  kät^  äk  sMa 
etrie»  gibt»  däü  ihh  nlHft  bauet^.  J^r  ^^viA  Kief  ^ufser- 
ordeiitKeb  gut ;  sf^bait  Je^  Safran  iMi  H^ääafi ,  deiö 
aken  Snia,  it^ht  ihrii  ütn  Tiele^  riäc^.  ^f)  Üite  Döt'lj^iia  i^irJ 
nur  ^renfg  Safran  gel^ant,  etwa  ki  tidf,  aU  die  Eihwoli- 
mer  zu  ftrem  eigneh  iT^bräuchii  befdtii^ffetf.  i)^g6gen 
ist  in  der  Baim*ftcben  PrdViiiz  diri  Haldp{6dlctfi^  d^si^elben. 
Iif  der  S>iadt  Bahn  gibt  isi  B^Ueti  eÜk  l^ad^,  Wtfiin  mit 
nicht  die  elgetiitlicbeh  Kttizdautcf  eti^ä  ^stiiAlnil,  die  aus 
Mikngel  an  Zeit  tetne  Cühin*  hiöbtf  Üb^tti^hi^ii  ftötinen, 
daB  nicht  ein  gil*dfs^9  oder  kleinesf  9tück  AcU^tlani  mit 
Safran  bebatrt.  E^  iA  def  H6ti)st8äfrä^  (croetis  Mim- 
naUs%  S9\M  Blatter  ^i^ftiM  ihi  Ikfärz  bl^däilteA'A  in  Si^ 
Hohe,  Aach  Ostern  renfrelfreti  Ae  aber  scfiöh  yn^i^^ 
dnrcU  die  eitrtret«ndi&  ISthze  itihS  wdr&h  danii  Ktgeriif- 
»m;  im  September  nnd" Octobc^r  fSijgt  di^  til(fth'^zeit«i; 
und    die  Ernte  geschieht    alsdann    mit   Ende  Octobers 


•«•WH 


•)  C.  V.  Linn^,  volht.  PÄanzen? jstem ,  XITbeil,  Nürnberg 
1784)  p.  13  sagt  dagegen:  Der  Safran  erfordert  «war  «in 
sehr  frucliihares,  aber  stark  mit  Sand  untermen||te9  fir^i- 
reich,  und  es  ist  gleichgültig«  ob  ein  solch  mit  Saad  ver- 
mischtes Erdreich  an  sich  selbst  schwarz  ^  gi*^^  oder  rötb- 
lieh  ist.  Doch  ist  der  Boden  um  Baku  und  Derfiend  über- 
all ein  loser  Flugsand ,  jnitunter  fesUusammeafaaltend, 
aber  nie  der  schwarzen  Gartenerde  nahekommend.  Mit 
Mist  wird  der  Acker  gar  nicht  gedüngt»  wie  Linn^  jedocb 
meint.  ^ 

*•)  Oiarrfi/i,  voyage  an  Parte,  lll,  p^  308« 


>  ReUe  nach  Baku.  243 

oi&r  Atiftxrg  Nbyembers.  Nach  dem  Abpflücken  und 
Einsammeln  der  Blüthen  wird  die  Erde  in  den  Zwischen« 
räumen  öder  Fnfswe^en  der  Beete,  *)  worauf  d  r  Safran 
stebt,  mit  emer  Scbaufel  aufgeackert,  so  dafs  man  fast 
die  Wurzeln  berübrt;  doch  bleibt  der  Safran  in  der  Erde. 
Wiedisrbolt  man  diefs  Aufackern  alle  Jahre,  so  kann  der 
Safran  5  bis  6  Jähre  auf  einer  Stdle  bleiben,  ohne  umge- 
pflanzt zu  werden.  Bliebe  er  länger  an  derselben  Stelle,  so 
würd^  die  Zwiebel  im  9  bis  iOtcn  Jahre  weich  wierden 
und  Terfaulen.  Pflanzt  man  ihn  aber  in  jener  Zeit  um, 
so  bann  eine  2'wiebel  20  bis  30»  selbst  40  Jahre  dienen. 

Das  Umpflanzen  des  Safrans  geht  nach  Ostern  vor  sich, 
wo  die  Blätter  durch  die  starke  Sonnenhitze  yer welken. 
Der  Safran  hat  sich  alsdann  vermehrt;  man  findet  statt 
einer  Zwiebä  2  bis  3 »  auch  4  und  5»  diese  werden  nun 
einzeln  verpflanzt.  Ist  das  Jahr  sehr  trocken  tind  heifs, 
so  ist  die  Ernte  schlecht ;  man  kann  nur  bei  starkem 
Regen  auf  ein^  reiche  Ernte  rechnen,  wie  im  verflos- 
senen Jahre.  Dieser  persische  Safran  wird  anders  auf- 
bewahrt als  der  türkische  oder  andere  Arten  desselben^; 
man  macht  nSmlich  aus  den  sorgfaltig  gesammelten  Stig- 
maten ,  mit  wenigem  Wasser  befeuchtet,  etwa  %  Fufs 
im  Durchmesser  haltende  runde  Kuchen,  die  kaum  einige 
Linien  dick  sind;  sie  werden  alsdann  zur  Hälfte  zusam- 
mengeklappt und  so  getrocknet  versandt.  Gewöhnlich 
bilden  zwei  solcher  Kuchen  ein  Pfund  Safran. 

Aus  eln^m  Batm'an  (15  Pfund)  Blüthen  erhält  man  etwa 
30  Solötnik  (lö  Loth)  des  besten  Safrans,  wozu  man  nur 
TOn  dcfn  weiblichen  GeschlechtstheUen  die  Staubwege 
(Stigmata  trifida)  nimmt,  aber  ein.  ganzes  Pfund  gewöhn- 


*)  Diese  Fttfswege  sind  um  Baku  Vvirklicb  nicht  breiter  als 
12  Zoll,  wie  in  England.  (S.  Linn^  L  c.  p.  15,  wa«  jedoch 
dei^  gtoSße  Naturforseher  nicht  su  billlgeiii  scheint  und  sie 
1  bis  i  Va  Ellen  breit  zu  machen  vorschlägt.)  Selbst  die 
Beete  um  Baku  sind  nicht  viel  breiter  und  enthalten  meist 
eine  Reihe  Safranswiebein. 

16» 
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liehen  Safrans,  fzu  dem  man  alsdann  auch  die  noch  nicht 
ganz  entwickelten  Staubweg^  mischt,  yon  jenem  bezahlt 
man  meist  das  Pfund  mit  10  Rubel  K.  M.^  von  diesem 
mit  4  R-  K.  M.  Der  ^llerreinste  und  mithin  der  theuerste 
wird  sehr  selten  in  den  Handel  gebracht,  weil  er  wenig 
Käi^ifer  findet;  er  gibt  aber  eine  sehr  reine  gelbe  Farbe 
beim  Färben,  wozu  er  auch  meist,  vorzüglich  beim  Fär- 
ben der  Seide,  angewandt  wird,  .  Zu  gewissen  leiten, 
besonders  während  des  Einsammelns,  kann  man  diesen 
schönen  Safran  selbst  zu  8  R.  K.  M.  kaufen.  In  Astra- 
chan bezahlt  man  A^s  Pfund  dagegen   mit  30  H'  K.  M. 

In  Baku  baut  man  jährlich  an  3000  Pud  (das  Pud 
zu  100  Rubel  Silber  gerechnet)  und  yerführt  ihn  meist 
nach  Persien  und  von  da  selbst  nach  Indien.  Man  braucht 
ihn  in  Persien  zu  jeder  Speise »  Torzüglich  zum  Floff 
(Pilaw),  den  man  nie  ohne  Safran  geniefst.  Abec  auch 
in  Krankheiten  wird  er  angewandt.  Nach  Rufsland  ver- 
führt man  ihn  nur  wenig,  vielleicht  im  Qanzen  jährlich 
nur  30  Pud.  \ 

Aber  die  Perser  verfälschen  ihn  jetzt  .sehr  starh,  so 
dafs.  sich  darüber  vergangenes  Jahr  die  Käufer  sehr  he* 
klagten ;  sie  legen  die  unreifen,  dünnen  Staubwege  zum 
Safran,  während  sie  nur  die  ganz  reifen  sammeln  soll- 
ten. Daher  war  der  Safran  auch  so  wohlfeil ,  da^' 
man  das  Pfund  sogar  zu  4  R«  K.  M.  verkaufte.  De^^' 
halb  befahl  der  Commandant,  für  künftiges  Jahr  eiittife- 
der  lauter  guten  Safran  zu  sammeln  .oder  den  gewöhn- 
lichen Safran  mit  mehr  Sorgfalt  auszusuchen.  Zur  Chans- 
zeit  war  früher  eine  Geldstrafe  von  100  bis  200  R»^®^ 
für  ein  solches  Verfälschen  des  Safrans  festgesetzt,  und 
dazu  wur-de  noch  obendrein  dem  Yerfälscher  sein  Sa- 
fran ins  Gesicht  geschmiert  und  sein  Bart  abgeschoren. 

In  den  Gärten  vor  der  Stadt  baut  man  Wein,  der 
aber  meist  aus  Schambchie  hieher  geführt  wird  und  zu 
den  bessern  Weinen  des  Kaukasus  gehört.  —  Als  Ge- 
müse baut  man  eine  angenehme  Gurkenfrucfat,  Solanum 
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Meiongena^  in  grofser  Menge,  die  man  in  Butter  gebra- 
ten als  Gemüse  geniefst.  Sonst  ist  die  Vegetation  um 
Baku  sehr  barg;  der  dürre  Boden  an  sicK  bringt  nichts 
hervor,  aber  auch  das  Wenige,  was  er  hervorbringt,  wird 
von  der  brennenden  Sonnenhitze  rerdorrt  und  muFs  yer- 
welhen.  Die  gewöhnlichsten  Pflanzen  sind  Steppenge* 
wachse,  als  hochia  prostrata^  Schrad.,  Salsola  ericoides, 
MB.^  hali^  I^.,  Chlaris  dactjlon,  7r.  jindropogon  ischae- 
muni,  Li.,  DactylisXitXordXvsy  Host,  Orojithogalum  ciixin« 
natum,  JL.,  Euphorbia  heltoscopia,  L«.,  Atriplex  lacinia- 
tam,  Li. ,  Plantago  maritima ,  JL«. ,  Ephedra  monostachya^ 
L.,  Chorispora  iberica,  DC,  Vetonica  polita,  Fries.  ^  Liiha- 
spermam  apulam^  VahL,  Echium  italicum,  L.,  Statice  Gme* 
Uni,  fV.^  Franhenia  mollis^  MB»y  Reanmuria  hjpericoides, 
fV.j  Tkncrium  Polium,  JL«.,  Cynanchum  acutum,  L.,  Silene 
otites,  Li.,  Zixiphora  serpyllacea,  MB.  Zygophyltam  Ta- 
bago,  L#.,  'Toumefortia  arguzia,  RBr^  Hippomarathrum 
amplifoliwny  Ledeb»  Astragalus  Echinne,  DC,  LaguVus, 
fVl,  Erodium  Stereni^  iWÄ,  Malcomia  africana  RBr. 
Aljrssum  minimum^  L.,  Chondrilla  juncea,  Lt.,  Centawea 
squärrosa,  FV,,  Medicago  rupestris,  MB.  (?),  Prosopis 
Stephaniania,  Hunik,,  Carihamus  tauricus,  MB,,  ffalogefon 
spinosissimas^  Mey.  (Anabasis  L.)  Das  sonderbare  Alhagi 
Camelornm  Fisch.,  die  dürre  stachlichte  Nahrung  der  Ka- 
mele und  Esel,  worauf  man  im  InneriyPersiens  die  Manna 
sammelt,  mit  der  die  Perser  ihre  Confituren  yersüfsen.  ^) 
Diefs  Alhagi  nebst  einigen  Arten  Anabasis ,  Slatice  und 
Arlemisia  bilden  auch  das  Strauchwerk ,  dessen  man  sich 
hier  zum  Brennen  bedient. 

Graswuchs   ist  fast  nirgends  auf  den  weiten,  Man 


*)  Es  fand  sich  -um  Tüli-lcaragan ,  Derbend  und  Baku  keine 
Manna  aaf  dem  Alhagi,  gleich  wie  man  ihn  auf  den  grie- 
chischen Inseln  immer  ohne  Manna  findet.  (S.  K..  Spren« 
gel,  neue  Entd.  in  der  Pflanzeuliunde ,  III,  p.  389.)  Qie 
Ursache  ist  ohne  Zweifel  die,  weil  sich  dort  ulje  ihn  berei« 
tenden  Aphir- Arten  nicht  ünden 
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Sandsteppen  zu  sehen  3  am  häufigsten  ^e)^  jg^^n  jCiUom 
Cynodon  7r.,  Andropogpn  ischaemon»  X.,  Agrof^pron 
Orientale.  A.  e/  ScA.,  hin  und  vieder  dem  dilirsn  Qoden 
entkeimen.  Nach  einem  starl&en  Begep  bemerkt  man 
eine  ^eit  stärkere  Vegetation,  wenigstens  einen  leichteo 
grünen  vUeberzng  dieser  öden  Steppen,  die  abj^r  ^ald  >vieder 
durch  die  eiiieuerte  fleftjgkeit  der  Sonnenstrahlen  dahin 
welkt.  Auf  der  Insel  Nargin  fand  ioh  überhaupt  mehr 
Graswuchs  als  um  Baku,  Tielleicbt  weil  dprt  nicht  so 
Tiele  nach  Futter  dürstende  Heerden  cjarnach  lechzen; 
aufserdem  AberScAo&ma  microphylla»  M^.^  ^alsa,  il%. 
(S^ltcla  La.),  Salsola  yerruoosa,  JL,j  Hfdii^cncmii  hra- 
chiata,  Mey.,  jirtemUia  fragans,  iJV. 

Unter  den  Thier  en  fehlt  es  eben  so  wenig  um  Baku 
an  sonderbaren  Formen,  vorzüglich  zeichnet  sich  darin 
die  Classe   der  Reptilien   aus;    man   findet  sehr  gro&e 
Stellionen:  StelL  muricatus  (Lac.  muricata,  P^//.)uDd  ahn. 
liehe  Hauseidechsen   (Gymnodactylns  caspiusy  m)  von 
ganz  eigenthümlichen  Formen;  defsgleicheii  auchansop- 
derbaren  Arten  von  Schlangen ,   so  unter  yielen  Cok' 
hris  CoL  Najadum,  m,;  hydrus,  Pddl,;  auch  eine  kleine 
Boß  (eigentlich  eine   Toririx  oder  Bysia  nach  Hemp- 
rich  Ilys.fanuliarisy  m.),  die  auf  der  Margin  lebt,  eine 
so  eigen thümliche  Erscheinung,  wie  sie  nicht  wieder  in 
dieser  ganzen  Gegend  behierkt  wird,    wefin  man  nidit 
die  boa  tatarica  Ucht»  und  miliaris  PalL  au|  den  kirgi- 
sischen  Steppen  der  Bucharei  und  der  Nordküste  i^ 
caspischen  Meeres  ausnimmt.  «^  Yon  Vögeln  leben  hier 
als  Zugvögel  der  Flamingo   {Phofenicopterus  rul^^r))  ei- 
nige Arten  Oiis^    als   die  Trappe  (O.  tarda)^  auch  Oiu 
tetrax*  einige  Enten,  rorzüglich  ^a«  spandiaca,  u.  a* 
Wasservögel:  im  Ganzen  aber  sehr  wenige^  weil  nirgends 
Wald  wuchs  vorkommt.     Yon  Fischen  finden  sich,  und 
immer  nur  an  den  Küsten,  aufser  wenig  andern  Cjpn- 
nis   und  dem  Barsch    (Percq  lucioperca),    der  Kuttum 
{Cyprinas  nasus)^  den  die  Perser  so  sehr  lieben^  syngnü' 


ihas  aciii*  Gofiow  aier  m.,  aber  telMi  sieht  man  Störet 
oder  tielleicht  nie.  Unter  den  Insecten  gibt  es  hier  eine 
eigne  Ecania  eagpia^  m.,  sehr  riele  Arten  Heuschrecken, 
andi  eine  Tnaxalis^  bnuipescens^  m.y  eine ^  gvo(%e  Blatia 
(etwa  aegyptiacä),  dann '  die  sehr  heftig  und  empfindlich 
stedhende  Mficke  (calex  nivcni^  m.),  Scorpionß  Sc.cau- 
castus,  PUch.^  auch  Sölpugen;  merkwürdig  war  es 'mir 
dafs  sich  aufsei*  dem  Barsehe  an  der  Küste  Ton  Baku  auch 
der  Flufsk^cbs  (Aftpicm  fluTiatifis)  fand;  von  Muscheln 
leb^n  hier  die  gewö)i|ilichen, Arten,  und  auch  die  nur  sei- 
t^n.  Es  ist  überhaupt  auffallend ,  wie  arm  das  caspfschp 
Meer  an  deetbieren ,  namentlich  an  Muscheln,  Crustaceen 
und  Fischen  ist;;  die  Ursache  ist  ohne  Zweifel  dieselbe,  wie 
beim  todten  Meere.  Der  sehr  beträchtliche  Salzgehalt, 
worin  ^a^  Was,s^  dieses  *)  M^^res  ajle  andern  (jewäs- 
»er  übertriflfl,  und  dann  die  starke  Beimischunff  von  bit- 

')f. •}•)••  w 

tem  Sfi^^eh  untei[d|:ücht  wohl  hier  alles  tbieriscne  Lebei^, 
so  dafs  nach  Seez^n  im  todten  M^ere  weder  IVCuscheln 
noch.  Seegewächse  leben,  und  daher  auch  im  caspischen 
H^e^  die  i^enig^n  Arten  Q^^muscheln  meist  abgeoitor- 
ben,  in  ihren  Kälkl^(inen^  an  den  K^ten  in  grpfser  Menge 
omherliegen.  Lebende  Arten  sieht  inan  daher  sehr  sel- 
ten ;  icl^  habe  nur  Ccrdinm  edule  in  sehr  kleinen 
£xeni|»lare0  an  der  Qstküste  bei  Tük-karagan  lebend 
gesehen;  die'andepi  Arten,  waren  alle  abgestorben;  die 
Ursache  kmrjL  auch  hier  nur  die  groTse  Bitterkeit  des  See- 
ivassers  seyn;  das  Wasser  des  schwarzen  Meeres  ist  sal- 
zig, doch  so,  ^afs  ich  es  recht  gut  trinken  l^onnte,  aber 
das  caspische  Meer  hat  ein  sehr  salziges  und  überdiefi^ 
80  bitt^r^s  W^ssef^ ,  da(ji  es  fast  Brechen  erreget;  so  zu- 
wider ist*9  dem  lUagep  und  dem  thierischen  l^ebenl 

,  »        -.  ,     .     Vr  ■  »        I 

'»)'Itt  leo  neilen  i^d  lft,80  Sals,  davon  )4,40  salasanre  Bit* 
temvde»  AO,0ft  saiasasM  Kalierda#  7»ft0>  si^lssaurei  Natron^ 
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Den  31  August  verliefsen  wir  '  Baku  und  steuerten 
bei  einem  sanften  Nord^^inde  bei  Nargin  vorbei,  einer 
Insel,  die  in  mir  so  mancherlei  unangenehme  Gefühle 
erweckte :  ich  hatte  vor  einer  Woche  auf  ihr  drei  Tage 
und  drei  Nachte  Hunger  und  Durst,  dqn' kältesten  Wind 
und  das  übelste  Unwetter  aushalten  müssen ,  und  mufste 
endlich  mich  noch  glücklich  schatzep,  dafs  mich  die  stur- 
mische  See  nicht  verschlang;  der  eine  Mast  unsersBar- 
kases ,  der  mich  von  Nargin  nach  Baku  zurückbringen 
sollte,  brach,  das  Segel  rifs^  der  Sturm  hätte  uns  fast 
ins  offne  Meer  geworfen ,  wenn  ich  hiebt  lieber  Durst 
und  Hunger  auf  der  Insel  htätte  erleiden  ^,  als  ^in  Opfer 
der  stürmischen  Wellen  werden  wollen.    * 

Unter  solchen  Gedanken^  die  später  von  noch  unan- 
genehmem verdrängt  wurden,  kamen  wir  bald  an  eine 
bodenlose  Tiefe,  wo  ein  Senkblei  von' mehr  als,  100 
Faden  keinen  Grund  fand;  der  Wini  wurde  schwächer, 
und  wir  segelten  ruhig  über  sie  hinweg.  Endlich  flahin 
er  des  andern  'Tages  aufs  Neue  wieder  zu  und  wurde 
so  stark;  dafs  wir  7  Knoten  (etwa  12  Werst)  in  der 
Stunde  zurücklegen  konnten.  Diefs  war  für  unsere  Cor- 
vette  ziemlich  schnelh  da  wir  bisher  bei  dem  heftigsten 
Winde,  den  wir  gehabt,  nie  melir  als  oy»  Knoten  zu- 
rückgelegt hatten  y  wiewohl  es  für  eine  eigi^ntliche  Cor- 
vette  sehr  langsam. war.  Die  Banart  der  nnspigen,  die 
als  Transportschiff  zugleich  sehr  breit  ist,  vermindert 
den  schnellen  Gang  dei^ben;  früher  hatte  sie  auch 
mehr  von  der  Bauart  einer  Corvettej   sie  war  länger 
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und  schmäler  und  konnte  so  die~ Wellen  leichter  durch- 
schneiden. .  . 

Am  dritten  Tage  unserer  Reis^  befanden  wir  uns 
im  Angesicht  eines  Landes^  doch  konnte  der  Steueripanh 
nicht  gleich  mit  Gewifsheit  bestinunen,  ob  es  die  Insel 
Tschelekän  oder  die  Ostküste  bei  Krasnowodsk  wäre ;  er 
schob  den  Grund  feiner  Unbestimmtheit  auf  den  Fehler, 
den  die  schlechte  Bauart  der  Coryette  mit  sich  brachte« 
wodurch  sie  zu  stark  seitwärts  geht ;  während  der  Wind 
sie  Torwarts  trei^it  •  seht  sie  gleichzeitig  etwas  rechts 
seitwärts,  ein  Fehler,  der  aber  dem  Capitän'  des  Schiffs 
bekannt  und  jedesmal  in  die  Rechnung  gebracht  werden 
müfste,  wodurch  alsdann  der  Rechnungsfehlcr  nie  grofs 
werden  könnte. .  Wir  waren  also  statt  nach  Osten  zu  kom- 
men, immer  etwas  südostwärts  getrieben  worden.  Dazu 
hatte  die  Strdmung  des  Meers  auch  das  Ihrige  beigetra- 
gen, sie  war  hier  ziemlich  stark ;  wir  fanden  sie  4  bis  0  Stun- 
den  oft  eine  halbe  deutsclfe  Meile ,  die  hier  meist  vom 
Winde  abhängt^  mithin  unrejgelmäfsig  ist.  Diese  ünre- 
gelmäfsigkeit  der  Strömung,  die  sich  an  keine  Gesetze 
bindet,  machte  oft  die  Steuerleute  verwirrt:  sie  finden! 
nach  dem  geworfenen  Lach  den  Gang  ,des  SchifTs  einen 
Knoten  in  der  Stunde  und  bringen  ihn  in  Rechnung, 
finden  aber  nachher  ihren  Fehlqr.  .  Denn  jener  Gang'^des 
Schifies  war  nur  scheinbar;  die  Segel  sind,  dann  gar  nicht 
gespannt,  hängen  schlaff  herunter  ,  und  es  war.  die  Strö- 
mung, welche  das  geworfene  Lach  (einen  Knoten  in  der 
Stande) ,  aber  nicht  das  Schiff  forttrieb,  das  einen  hefti- 
gem Wind  zur  Fortbewegung  bedarf. 

Den  2  September  liefs  der  Wind(  nach  und  wurd^e 
gegen  Abend  selbst  conträr ,  das  heifst  Ostwind,  so  dafs 
wir  die  Anker  werfen  mufsten^  bei  einer  Tief^Ton  6 
Faden,  im  Angesichte  der  Insel  Tschelekän ,  die  etwa  12 
bis  15  Werst  yon  untrer  Coryette  befindlich  seyn  konnte. 

Den  3  September  kamen  einige  l^ruchmenen  in  einem 
Meinen  Boote  (Kirdshim)  von  der  Insel  zu  uns;  wir  wun-. 
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dAiten  uns  ni<uit  voiig  fiber  die  Verwernntidit  dieier 
Ruderer;  es  waren  ihrer  acht,  und  aufserdem  isiit  ihnen 
der  iflnffste  Sohn  des  Chans  der  .Insel  Tschdiekän, 
Chiat  Affa»  der  sich  dejn  russischen  Soepter  unterwor- 
ien  hatte,  und  daner  seinen  Sohn  hieher  saiidte.  um  vi 
'  fragen,  ob  lyir  nicht  ^^iner  Hülfe  bedürften.  Das  Kir- 
dsi^i|n  battp  finen]M>^st,  dessen  einziges  sehr  fifoffljes^esel 
an  '/der  untern  und  obem  breiten  Grundfläche  jseinqr 
Brie^te  nfic][i  eih^  dünn^  Segelstange  hatte  j  an  de^  ot^ern 
befinden  sich  asu  Heiden  $eltep  und  in  der  ]VIitte  ein 
StricHf  wpi|iit  das  Segißl  regiert  wurde.  D.as  Kirdshim 
ist  ein  sc^imales,  .sehr  laijge)^  un4  spitzisep  Boot,  Ton 
sehr  dünneni  E[olze  upd  spitzem  l^oden ;  die  Ruder  lie- 
gen  da  in  JLeinen  eignen,  Lochern,  oßer  VerUjefuQgen, 
sonflern  d^r  Ruderer  lest  sie,  wofiin  es  ihm  beliebt,  und 
rudert  sehr  sdbarf  und  sicher«  ohne  dafs  etwa  das  Ra- 
der  nicht  fest  genug  IHge. 

Wie  gesagt,  wir  ^.e^undprten  den  Muth  dieser  In- 
sulaner, die.  sich  auf  deip  heftig  aufgeregten  Mf  ere,  des- 
sen'Wfllen  s^lir  hoch  gingen,  mit  $psem  leichten  Fafir. 
zetige  so  weit  yon  der  In^sel  wagten;  dabjBi  bogen  sich 
ihre  düpn^ii  Ru|der  so  sehr,  dafi^  wir  Jeden  Äugjßnblick 

das  Zerbrechen  derselben  erwarteten,  und  ihr  Kirdshim 
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gii^g  so  ^tarh  seitwärts  jv^i^eist,  dafs  iclf  immer  das  IJTm- 
w^rfen  desselben,  befürchtete. 

Wir  erfuhren  Toh  deii  Tiruchmenen , '  dafs  sich  ein 
truchmeniscb^r  A-ul  des,  Chiat  Aga  ip  Hrasnowodsfc 
befai^de^  wo  yir  frisches  F^ei^ch  erl^lten  hönnte9  unq 
in  den  dortigen  Brunnen  auch  frisches  trinkbar^ß  Was- 
ser finden  wurdei^.  ^üch^htlich  d^r  heftigen  Hitze  in 
'  Kr^snowpdsh,  die  sp  sßhf  tödtlich  seyn  soll^  beruhigen 
sie  uns,  iiidem  sie  ai^sagteii,  dafs  i^ieselbe  b^rei^»  he- 
deutend  abgenoipmen  habe,  nachdem  sie  im  Monat  Jaliu$ 
und  August  aber,  unerträglich  gewesen,  so  dafs  sipH  selbst 
unter  ihnen  yieLe  Kranke  befunden  hätten.  Des  Naco- 
mittags  yerliefsen  sie  nns    mit  heitctrn  Gesichtern,  04 
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fof  iibr^r  (^z  imfruclitba|*fl|n  Ins^l,    die  nur  am  Smä* 
hüff^  best^h^t  nicht  leicht  erwarten  ^öi^nen. 

Am  5  September  liels  sich  der  CapitSn  verl^iten^ 
ein9n  leichten  Südwind  za  benut^n,  nm  erst  nach  ^em 
balchanbchen  Meerbusen  ^u  segi^n,  statt  dafs  er  cjr^t 
{or  nah^n  Insel  Tschelekan  steuern  konnte.  Aber  einen 
gaten,  gü|iati||€|n  ßüdvind,  um  in  den  Meerbusen  hin^ 
einznstenem,  soll  es  sehr  schwer  sej^i,  abzupassen,  dar 
her  wollte  er  lieber  erst  mit  ilun  dorthin  seseln.  Der 
Vyind  ymfi^  iotv^^r  ^chwach^r  i^nd  schwacher,  und  so 
trieben  wir  uns  dep  g^sen  Tag  herum,  ohne  yoa  de^ 
Stelle  zu  k<Hnroen« 

Am  ^  Septei^er  yerliefsen  wir  endlit^h  bei  einem 
SH'^ltig^n  ^üdost^nde  die  Ii^el  und  steuerten  bei  der 
Krasnowodskischen  Landzunge  yorbei.  iKaum  waren  wi^ 
auf  et^a  Q  Wci^t  ihr  nahe  gekommeni  so  gerieth^  wir 
mit  einem  Male  bei  einer  immer  zunehmenden  TieCe  yon 
6  —  3^-9  Faden  plötzlich  auf  eine  Untiefe  ypn  9  f '^f^, 
so  dafs  wir  festsafsen  und  kaum  Zeit  hatten,  die  Segel  ein- 
zunehmen,  um  nicht  zu  stranden. 

Vyir  hatten  zwarjeinen  Truchm^nen  bei  uns,  Aejp  un^ 
d99  Falir\^a«ser  zeigen  sqllte ;  —  Chiat  Aga  hatte  befoh- 
len, dafs  eine^  yq^  jenen  bei  uns  bleiben  sollte,  falls 
wir  ^e^ojgrr  bedürften;  allein  er  dachte  nicht  ^aran,  ^ 
uns. darauf  aufmerksam  zu  machen.  Als  wir  schon  Si^ 
V^ftige  Oröhi^ung  des  Schiffes  au^ge^ialt^^  hatten  und  fest 
lafsen,  erinnerte  m  sich  an  die  Untiefe  in  dieser  Gegend, 
und  erzählte  uns,  dafs  hier  in  frühem  Zeiten  ^—  etwa  yor. 

M  *       r  t  •      I      r 

200  Jalirenj  —  diefs  ist  natürlich  als  längerer  ^eitraum  ^m 
nehmen  —  eine  Insel  gewesen  sej^  die  plötzlich  untjer* 
Bank  ]  sie  s^  damals  rings  yom  Wasser  umspült  word^ 
und  ziemlich  be^eii^nd  gewesen. 

Der  $teuermann  fuhr  rings  um  die  unterirdische 
Qanh,  um  die  Tief^  zu  untersuchen ,  und  fand,  dafs  nach 
Süd^f^t  di^  gröfste  Tiefe  yqif  15,  Ftif&t  weiterhin  i(bejr 


* 


I 


«  t 

252  achtes  CapiteL 

von  3  Faden  >^äre,  dafs  wir  also  dorthin  steaem  müTsten; 
nach  NO  sey  die  Bank  am  flachsten ,  und  nehme  immer 
mehr  ab;  nach  S  verwandle  sicK  plötzlich  die  Tiefe 
▼on  9  bis  11  Fnfs  in  6  Faden.  VVir  mufsten  also. unsere 
CorVette  erleichtern ,  Katter ,  Barhas  und  Budarken  her- 
ablassen,  alle  auf  dem  Hintertheil  des  Schiffs  aus  Baku  als 
^  Ballast  mitgenommenen  Steine  nerausnehmen ,  um  so  von 
der  Untiefe  herunterzukommen ,  die  Torzüglich  auch  am 
Hintertheile  so  bedeutend  war.  " 

Kaum  hatten  wir  die  CbrTette  auf  diese  Art  erleicn- 
tert,  so  ging  sie  selbst  durch  einen  leichten  Wind  von  der 
Sandbank^  und  die  Tiefe  nahm  gleich  bis  6  Faden  zu. 
Der  Boden  war  sandig,  mit  kleinen  Muscheln  gemischt, 
so  dafs,  wir  Bei  eipem  starken,  günstigen' Winde  recht 
gut  hätten  hinüber  "fahren  können ,  selbst  wenn  ein  Fufs 
Wasser  gefehlt  hätte. 

Den  7  September  hatten  wir  uns^  den  ganzen  Tag 
bemüht  der  Küste .  näher  zu  kommen;  anfangs  wehte 
ein  ONO,  dann  ein  NO,  hierauf  wurde  es  ein  günsti- 
gier  SO,  endlich  wurde  er  aber  ein  reiner  N,  so  dafs 
wir  die  Segel  immer  umspannen  mufsten.  Da  jedoch  der 
Wind  aufserordentlich  gelinde  war,  so  kamen  wir  kaum 
von  der.  Stelle.  Gegen  Abend  erst  könnten  wir  sechs 
Werst  Yomüfer,  das  mit  hohen,  spitzen  Felsen  bedeckt 
ist,  Anker  werfen,  im  Angesicht' eines  truchmenischen 
A-uls,  bei  einer  Tiefe  von  drei  Faden. 

Desselben  Abends  fuhr  der  Capitän  zum  Hecognos- 
ciren  aiis  Land;  ein  conträrer  Wind  aus  Nö  nöthigte 
ihn  aber,  fast  zwei  Stunden  zuzubringen,  ehe  sie  das 
Ufer  erreichten;'  nach  dem  Ufer  hin  wurde  die  Tiefe 
bedeutender;  die  Wellen  schlugen  über  Bord,  und  das 
Wasser  erschien  wegen  der  grofsen  Tiefe  schwarz.  An 
einigen  Stellen  konnten  sie  nicht  landen,  da  sich  hiQr 
die  Berge  steil  emporhoben ;  an  einer  andern  Stelle  da- 
gegen waren  diese  weiter  vom  Ufer  entfernt  und  ge- 
statteten das  Anlanden.   Die  Gegend  w^r  dort  ganz  an- 
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frachtbar;  die  Gel>irg«niasseQ ,  die. mir  der  Schiffsarzt 
mitbrachte,  uraren  ein  Granit  Ton  rother  Fairbe,  wegen 
des  rörherrschenden  ^eischrothen  Feld^paths,  oder  die 
Massen  eradiienen,  schirMTs^  von  der  yorwif senden  Hom* 
blende  des  Granits. .  In  allen  Massen  fand  sich  aber 
Quarz;  jede  gab  Feuer,  so  oft  ai|ch  der.Ajr^t  ^en  Yer- 
sach  mit  dem  Suhl  am  Ufer  gemacht  hatte;  daher  sa<« 
hen  die  säulenförmigen  Granitmassen,  beim  Anschlageip, 
mit  dem  Stahl,  durch  ihr B^unkensprjihen  in. nächtlicher 
Dunkelheit  schon  ans.  .     ; 

Yögel  beobachtet.cn  sie  sehr  wenige»  einzelne  Mo» 
Ten  ansgenommen ;  im  Frühjahr  dagegen.  spUen . hier  eine 
Menge  Yogel  seyn ,  so  dafs  russische  Matrosen  oft  mit 
einem  Falconet  unter  sie  schössen  und  hunderte  mit  ei- 
nem Schusse  eilegten;  Fische  gibt*s  hier  noch  weit  we« 
niger,  selbst. nm  Tschelekan  fangt  man  sie  nur  einzeln; 
überhaupt  ist  mir  bis  hieher  die  Armuth  an  Fischen,  des 
caspischen  Meeres  aufgefallen.  Wo  ich,  auch  fischen 
liefs,  überall  wurde  das  Netz  leer  herausgezogen,  und 
an  die  Angel  bissen  noch  weniger  Fische.  Auch  an  die 
Oberfläche  des  Meers  sah  ich  nie  Fische  kommen;  sie 
mnfsten  also  im  Ganzen  wenig  zahlrei<;h  ^eyn.  Nur  im 
December  fischt  man  um  die  Insel  TschelekSn ,  dann  se- 
gein Boote  mehrere  Werst  in  die  See  hinein,  und  fischen 
bei  einer  Tiefe  von  20 Faden,  wo  sie  alsdann  auf  eine 
ziemliche  Ausbeute  von  Fischen  rechnen  dürfen. 

Der  ganze  Meerbusen  friert  überhaupt  im  strengen 
Winter  zu,  so  dafs  man  von  Tschelekan  nachHrasno- 
wodsk  zu  Pferde  herüber  reiten  kann,  wenn  man  sich 
dabei  so  Tiel  wie  möglich  an  die  Küste  hält«  Im  Som* 
mer  ist  dagegen  die  Hitze  unerträglich^  so  dafs  man  sie 
nicht,  ohne  krank. zu  werden,  ertragen  kann;  ja  die 
Truchmenen  erzählen,  dafs  Steine,  wenn  man  sie  ins 
Wasser  wirft,  zischen,  weil  sie  Ton  der  Hitze  wie  glü* 
bend  wären;  das  Wasser  soll  um  sie  schäumen.  \yie 
viel  daran  ^nrahr  ist,  kann  ich  nicht  bestimmen;    dafs 
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sfl^^n  zv^  n^noa  y  sie  hab^n  ein  kalnguc^epalmH^bef,  Ge* 
sicj^t,  Meine  enggeschlitzte  Augen,  kleine  Nasen  und  sehr. 
TorstehendeBackenlMiQcli^o,  dfJ>ea  einen  zienUich  groben 

Mund, 

* 

,Pie  Männer  gehen  meist  in  einem  Chalat,  wie  die 
Astrachi^ischen  Tatarei^»  und  haben  weifse  leinene  Panta- 
Ions  an ;  seltner  unter  ihm  einen  dickem  Ha£tan,  wenn  die 
kalte  Witteru^ig  eintritt.  Ihre  Schuhe  sind  meist  schlecht, 
armerp  Leute  binden  ^ ich  meist  Stücke  Leder^  als  Sohlen 
unter  die  Fi\fse. und  gehen  ao  auf  dem  steinif^ht  sandigen 
Boden.  Ihr^  grofsen  S(phiihe  oder  vielmehr  Pantoffeln 
sind  au9  Scliafsfell,  oft  alis  KameUFellen  verfertig!,. 

Ihr  Rei^thum  besteht  in  vielen  Heerden  Hammel, 
die  oft  eu  Tausenden  am  Ufer  umh  erlauf e^i...  Nächstdem 
halten  .^e  Kamele  und  Pferde ;  Kühe  gar  ^icht»  aber  wohl 
Hunde.  Die  Mädchen  werden  si^hon  frühe  .an  ihre  ßräuti* 
game  verkauft;  sind  die  Eltern  arm,  so  gibt  eine  reichere 
Kibitke  dem  Jungen  Ehepaar  die  Aussteuer^  die  in  einigen 
Hammeln,  eine^  Pferde  und  einigem  Hausgeräthe  besteht: 
die  Kibitke  machen  sie  sich  selbst  und  helfen  sich  alsdann 
weiter  fort. 

Von  der  brennenden  Sonnenhitee  bekommen  die 
Truchmenen  meist  Augenkrankheiten,  Flecke  der  Horn- 
haut ,  Lichtscheue^  so  dafs  ihre  Augen  so  empfindlich  vor 
dem  Lichte  sind,,  dafs  sie  fast  immer  halb  geschlossen 
bleiben.  Der  Rauch  ihrer  Kibitken  und  der  grell  schim- 
mernde Sand  der  Steppe  mögen  auch  das  Ihrige  dazu  bei- 
tragen. 

Dann  findet  man  oft  Hautkrankheiten  unter  ihneO) 
die  wegen  der  Unreinlichkeit,  in  der  sie  leben,  leicht  zu 
erklären  sind,  meist  auch  Krankheiten,  des  behaarten  Theils 
des  Kopfes,  obgleich  sonst  von  mir  wenig  Skropheln  be- 
merkt wurden.  Aber  eingefallene  Nasen,  wahrscheinlich 
von  Sjphilis  entstanden^  sah  ich  gar  nicht  selten.  Uebri- 
gens  erreichen  sie  ein  hphes  Alter  ^  wir  sahen  mehrere 

Weiber,  die  man  für  hundertjährige  ausgab. 

*    '  *  El 
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Sie  sind  alle  ssunnisclie  Mahomeddner,  deren  Spra- 
che einen  Dialelit  der  tatarischen  bildet,  wie  wir  diefs 
schon  in  Tfik-ltaragan  sahen  3  ihre  Gesieh  tsbildang  Ist  aach 
dieselbe.  Ich  bemerkte  aber  mitunter  ganz  fremde^  eure« 
päisehe  Züge  und  wurde  auch  durcli  das  Benehmen  und 
die  Sprache  des  einen  bewegt  1  ihn  für  einen  Russen  zu 
halten,  der  yielleicht  aus  Baku  oder  Astrachan  dem  Ge- 
fangnisse  entlaufen  bei  den  Tmchmenen  Schutz  findet, 
sobald  er  ihren  Glauben  annimmt;  alsbald  wird  er  auch 
rerheiralhet ,  man  gibt  ihm  eine  Kibitke  und  dienöthigen 
Haasthiere.  So  gewöhnt  er  sich  an  ihr  Leben  und  erhält 
späterhin  keine  Lust  mehr,  zurückzukehren  in  ein  Land^ 
wo  er  als  Verbrecher  gilt.  Dieser,  den  wir  sahen,'  war 
ein  schöner  junger  Kerl  und  liugnete  durchaus ,  dafs  er 
ein  Rasse  sey ,  zeigte  auch  gar  nicht,  dafs  er  die  Sprache 
rerstGnde^  obgleich  sein  sonderbat'es  Erröthen,  so  wie 
seine  Verlegenheit  nur  zu  sehr  seine  Lüge  bewies. 

Ungemein  überraschte  mich  die  Bildung  der  hiesi. 
gen  Gebirge;  oben  sagte  ich  schon ,  dafs  sich  an  der  Kü- 
ste Granitmassen  fanden,  die  dort  hohe,  schroffe  Gebirge 
bildeten.  Ich  sah  sie  jetzt  selbst  zu  meiner  gröfsten 
Freude ,  und  fand  so  das  auffallende  Vorkommen  ron  Ur- 
gebirgsmassen  an  dieser  Küste  bestätigt  Bis  jetzt  hatte 
ich  an  der  Ostküste,  höher  nordwärts  hinauf,  und  dann 
an  der  ganzen  Westküste  nur  Bildungen  der  neuesten  Ter- 
tianzeit  meist  mit  Muschelyersteinerungen  überfüllt  beob- 
achtet ;  hier  traf  ich  mit  einemmale  auf  Granit  •  und  Por« 
phyrknppen,  die  sich  als  schroffe  Gebirge  steil  erhoben^ 
imd  einen  auffallendeii  Contrast  zwischen  den  yerschie- 
denen  Küsten  des  Meeres  bildeten. 

Zuerst  traf  ich  auf  einige  yorspringende  Landecken, 
die  alle  aus  sehr  grobkörnigem  Granit  bestehen;  etwas 
weiter  landeinwärts  erhebt  sich  dagegen  ein  steiles, 
schroffes  Porphyrgebirge  yon  yerschiedener  Farbe  und 
mannichfachem  Gefüge.  Bisld  sind  diese  Massen  yon  der 
Hitze  so  sehr  ausgedörrt,  4afs  ihre  yon  aller  Vegetation 
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entblöfsten  Kuppen  wie  SUuJb verfallen,  wid  ihre  Trüm- 
mer auf  dem  öden  B^den  weit  und  I^reitpuDherUegea,  so 
dafs  man  werstiteit  über  £bene«i  .kommt,  di«  bald  mit 
schwarzen ,  bald  mit  rotben  Trümmern  bedeebt  sind.  Em 
Schlag  mit  dem  Hammer  auf  eine  solche  ^uSigedotTte  Hasse 
Teranlafst  ihr  Zerfallen  in  lauter  Trümmer. 

Yon  den  hervorspringenden  Pri^ebirg^kuppen  Inldea 
einige  einen  sehr  grobkörnigen  Cranit,  in  dem  man  rotben 
Feldspath ,  farblosen  Quarz  und  tombakbraun  glänzetidien 
Glimmer  bemerkt.  Oft  ist  die  Masse  aber  schwar^z,  itnd  im 
scheint  Hornblende  die  Stelle  des  Glimmers  übernOtnmeD 
zu  habend  Andere  Massen,  die  gansse  Beirgie  zuaamttiensetzeo, 
sind  ganz  roth  und  bestehen  aus  reinem  Feldspath;  an  an- 
dern Stellen  findet  man  in  dieser  F;sldspathmasse  Ktfstalle, 
Wodurch  der  Uebergang  in  eine  Poi^yrn^asse  entalieht; 
meist  liegen  in  «iner  solchen  fleisc|iii»llieia  Feldspatb- 
masse  Kristalle  von  Quarz  oder  gli^igetn  F^elds^atti-;  oft 
sidii  dies?  yerwittert  (denn  die  Feldspfttbki^talleyeririttern 
weit  leichter  als  der  derbe  Feldfpath)j  und  dann  ersdieint 
die  Masse  mit  Löchern  durchzöge^,  m>  dafs  sie  if^ie  sage- 
fressen  aussieht;  die  Quarz  -  oder  Feldspiath-HrystaUe  «u^^ 
auch  mitunter  Ton  Eisen  rothgei^rbt,  die  PorphyrlaMse 
dagegen  an  sich  el^er  farblos  oder  weifs  z«  njenneA«  Wei- 
terhin erscheint  sie  schwarz  und  bildet  a)$da«in  die  höcli- 
Bten  Kuppen;  in  ihr  sind  fntwe^ei:  diesr^ben  Kry«tallet 
oder  sie  erhält  Glimme^.,  oft  auch  Granathryslalle  y^ 

schön  kirschrother  Farbe. 

•     .  .        ,  .  •  •  • 

Oft  trifft  man  auf  ganze  Massen ,  «|ie  von  allen  Kry« 
stallen  entblöfst,  xpeist  ron  Eisen  durcbaog^ia  sind^  ioi^^ 
man  sie  dem  Eisenthon  Tej^glejch^fi  läufst«.  Aber  auch 
krystallinischer  Feldspath,  als  Säulen. an  ^inand^s  gereiht, 
oder  Eisenkiesel,  aus  innig  mit  etnaadelr  Terbun^enen 
Quarzkry stallen  be$te];iend,  von  Bisen  sohön  roth  gefärbt? 
finden  sich  als  Drusen  ni<:ht  selten  in  der  Parpbyrmasse. 

Noch  andere  Massen  sind  grünlieh  schwarz  und  bil- 
den  einen  Pecfasteinporphjri    den  ^eiw  FeWagpatbkartt 
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ond  der  kleinmflaclielige  Bmoli  amseichnet;  in  ihm  sind 
leheii  andere  als  QaarskrjrstaiUe.  Er  sseigt  aber  auch  jene 
Löcher  toii  attsgdPallenen^arshrjrstalkn,  die  rielleicbt 
ra^ttenen.  AUe  diese  Porph]rrnias8en  Äraren  leicht  su 
erkennen  als  solche,  die  ein  Brennen  flberstanden  hatten, 
aiso  irgend  einer  Yerändening  durchs  Feaer  ausgeseUst 
gewesen  waren. 

Anf  diesem  Porphyr"  liegt  an  einzelnen  Stellen  ein 
grobes  For^phyrcong^omeTat,    in  welchem  schwarxe  nnd 
rotbe  Stfiche  Porphyr,  mit  andern  Sandsteinstüchen  ge- 
mischt, eine  Masse  bilden,  die  wahrscheinlich  darch  Zer» 
itomng  der  Porphyrgebirge  entstand.     An  andern  Stellen 
erbebt  sieb  zwischen  den  Urgebirgshuppen  an  Erniedrig 
gangen  des  Bodens,  unfem  dem  Ufer,  eine  niedere  Kuppe 
aui  Sandstein trümmem  bestehend  i  zwischen  denen  Mn* 
schelschalen  liegen ,  deren  Schalentrümmer  jedoch  ganz 
undeutlich  sind,  wenn  man  nicht  etwa  aus  den  Streifen 
und  tiefen  Forchen  schlief sen  dürfte,    dafs  sie  Cardien 
gleichen.     Weiterhin  steht  aber  der  sehr  feste  Sandstein 
selbit  zu  Tage  an,  er  ist  weifslichgrau  oder  rothbraun; 
seine  Quarzhömer  sind  von  weit  geringerer  Grofse,   so 
dafs  er  dadurch  feinkörnig  erscheint;  meist  sind  sie  färb» 
los,  weifs,  seltener  röthlich,  und  scheinen  dannFeldspath- 
trümmer  zu  bilden;  oft  erscheint  die  Masse,  in  der  sie 
liegen,  braunroth  und  porphyrartig,  und  dadurch  entsteht 
ein  Cebergang  dieses  Sandsteins  zum  Porphyrconglomerat, 
nnr  erscheint  seih  Gefiige   immer  feinkörnig,    nicht  so 
grobkörnig,  wie  in  dem  andern  Porphyrconglomerat. 

Von  diesen  Porphyrkuppen ,  die  hier  den  Berg  Scha- 
chadam bilden,  durch  ein  weites  Thal  geschieden,  so 
dafs  die  gegenüberstehenden  Gebirgsmassen  einander  nie 
berühren,  erhebt  sich  eine  andere  Kalkstein -Formation, 
die  nach  dem  Ufer  des  balchanischen  Meerbusens  hin  die 
östlicher  gelegenen  hohea  Bergkuppen  unter  dem  Namen 
OphraJfc  bildet,  obgleich  diefs  weiter  ostwärts  aufs  Nene 
TOQ  Porphyr-  nnd  Granitmassen  eingenommen  wird.  Diese 
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KttU&fpnnatioii  erhöbt  aich  hier  schroff  zu  einer  bedeuten* 
den  Höhe,  zeigt-aber  auf  der  Kuppe  eine  Hochebene^  die 
sich  unabsehbar  in  horizontaler  Richtung  nordostwärts  ins 
Land  hineinzieht.  Die  höchsten  l^erghuppen  nimmt  hier 
ein  bald  weifslicher,  bald  röthlicher  Kalkstein  yon  ziem- 
Ilcber  Härte  ein^  der  jedoch  nirjgends  Spuren  TonMu- 
Bcheltrümmern  zeigt,  nur  hin  und  ^wieder  bemerkt  man 
Quarzkdrner  in  ihm  angesammelt,  wodurch  alsdann  das- 
selbe Aussehen  entsteht ,  wie  in  der,  Kalksteinmasse  der 
Kalmückensteppe  *)  um  Ssarepta.  Nach  Unten  zu  nimmt 
der  Kalkstein  eine  fast  bläuliche  Farbe  an  ^nd  wird  fast 
thonartigy  doch  findet  man  immer  jene  Quarzkörner  in 
derHass^,  und  im  festen  Kalkstein  zeigen  sich  oft  Quarz. 
ädern;  Die  gröfste  Höhe  dieser  Kuppen  mag  wohl  50  Fa- 
den betragen;  sie  erheben  sich  dicht  am  Ufer  ganz  steil 
nnd  hinderin  dadurch  das  Anlanden. 

Etwas  weiter  ins  Land  hinein  liegt  ein  neues,  leb 
grobkörniges  Sandsteinconglomerat  auf  diesem  Kalkstein. 
Hin  und  wieder  fand  sich  eine  braunrothe  löchericbte 
Masse,  aus  lauter  Quarzkrjstallen  bestehend,  die  von 
Eisen  braunroth  gefärbt  waren. 

Am  Fufse  dieses  Kalksteingebirges  steht  ein  feinkör- 
niger Granit  zu  Tage  an;  er  besteht  aus  Feldspatb, 
Quarz  und  Glimmer  oder  Chloritkörnern ,  'die  schwärz- 
liche Streifen  in  der  Masse  yon  sehr  feinkörnigem  Gefuge 
bilden.  Dadurch  gewinnt  die  aufliegende^Kalksteinmas- 
se,  als  unmittelbar  auf  dem  Granit  aufliegend,  ein  älteres 
Ansehen.  Ostwärts  yon  diesem  Kalkstein  erheben  sich 
die  Granit^ruppe^  aufs  Neue  zu  einer  bedeutenden  Höhe, 
und  da  tritt  der  Kalkstein  tiefer  ins  Land  zurück. 

Aus  Allem  sieht  man  deutlich  die  ältere  Bildung  der 
Kalk  Steinmasse,   wenn  man  sie  mit  dem  Urgemrge  Ter* 


.  .  v.^  «  < 


•)  Auch   aii   der  WesÜrfiste  hei  fiakii  enthält  der,  jedoch 
.     yc^s^ßineningführfAde,'  Kalksteii»  Quar^riier  in  sich* 
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gleicht,    in    das  jedoch    die   Porphjrmassen   allmählich' 
fiberzngehen  scheinen,  durch  das  rermittelnde  Glied  der 
reinem  Feldspathmasse ,  die  hier  theils  im  Granit,  theik 
im  Porphyr  als  Torwiegende  Hauptihasse  betrachtet  wer- 
den mafs. 

Einige  '30  Werst  weiter  ron  dem  Landangsplatse, 
ostwärts,  sah  ich  späterhin  deutlich,  dafs  auch  ^ier  das 
Ufer  aus  diesen  Porphyr-  und  Granitmassen,  die  sich 
schroff  £u  einer  stylen  Hohe  erheben,  besteht,  während 
tiefer  hinein  das  Land  eben  bleibt  und  nur  Kalkboden  zeigt. 
Selbst  an  dem  ganzen  nördlichen  Ufer  des  balchanischen 
Meeri[>usens  nehmen  die  Berge  allmählich  ab,  werden  nied« 
riger  und  gehen  so  in  eine  Halksteinbildung  ttber,  die  bis 
zum  Baichan  herrscht. 

Im  Anfange  des  Meerbusens  liegt  aber  eine ,  aus  seebt 
ziemlich  bedeutenden  Bergen'  bestehende  Insel  Dagada, 
die  etwa  4  Werst  lang  und  %  Werst  breit  ist,  sehr  riel* 
fach  gekrfimmt  rerläuft  und  aus  denselben  Gebirgsbildun- 
gen  bestdit,  wie  die  Küste,  unfern  dem  Landungsplatze* 
Die  ganze  Insel  zeigt  Porphyrmassen ,  die  um  sie  herum 
eine  Menge  Klippen  bilden  und  das  Anlanden  erschweren. 
Der  Porphyr  ist  bald  schwarz,  bald  röthlich ,  bald  grün, 
lieh,  und  besitzt  in  der  festen  Masse  meist  Ouarzkry« 
staUe,  die  aber  oft  sehr  klein  erscheinen.  Seine  Hup. 
pen  sind  meist  schroff  und  -spitz  oder  scharf  herYOtra. 
gend.  Auf  dem  Porphyr  liegt  hier  ein  Kalkstein  auf, 
meist  Yon  weifser,  mitunter  ron  föthlicher  Farbe;  auch 
in  ihm  liegen,  wie  im  Kalkstein  der  Küste,  feine  Qaara;. 
kiystalle  inne;  er  bildet  die  höchsten  Kuppen  der  Insel 

•  •  • 

und  scheint  eine  spätere  Bilduhg  zu  seyn.  Der  Por- 
ph jr  ist  ohne  Zweifel  vulcatiisch ;  schon  ein  flüchtiger 
Blick  lehrt,  dafs  er  einer  Yerbremiung  ausgesetzt  ge- 
wesen war.        ,  • 

Die  Insel  ist  einige  Werst  ron  der  Küste  entfernt, 
und  in  dieser  Entfernung  befinden  sich  im  Meerbusen 
unter  und  über  dem  Wasser  eine  Menge  Klippen  ^    die 
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eken  ao  aus  Porphyr  bastelten  und  ^eiclizeitigeii  Ur- 
sprungs mit  jenen  Porphyrf eisen,  der  Huste  und  lud 
sejn.  müssen. 

Je  mehr  man  jetzt  in  den  an  iOO  Werst  langen  Meer- 
busen hineinfährt,  desto  flacher  ^ird  das  Land  und 
zeigt  an  dem  nordlichen  Ufer  —  denn  dä^,  südliche  ist 
'durchweg  eine  Sandsteppe  —  bis  auf  die  Hälfte  des 
Meerbusens,  fast  keine  bedeutenden  Berge;  dann  erst 
erhebt  sich  eine  Kette  Kalkberge,  die  von  der  Central- 
huppe  des  Baichans  su,  entspringen  scheinen.  Der  aus- 
gezeichnetste Kalkberg  ist  dort  der  BurdshiacbU;  sein 
Kalkstein  ist  von  festem  Gefüge  und  kleini^usichlichtem 
Bruche;  er  ist  bald  weifslich,  bald  gelblich  oder  röth- 
liclu gefärbt,  und  enthält  nirgends  Q^arzk^rner  in  sich; 
er  ist  dabei  etwas  schief  geschichtet*  Neben  ihm  fand 
ich  auch  einige  löse  Trümnier  eines  grobkörnigen  Con- 
glomerat- Sandsteins,  der  auch  irgendwo,  wahrscheinlich 
auf  dem  Kalkstein,  aufliegen  mufs.  Yersteinerungskalk- 
stein  sieht  man  nirgends.  IVterkwürdig  war  es  xpir,  dafs 
ich  auf  der  Landspitze^  unfern  dieser  Bergkuppe  wie 
Tulcanisch  aussehende  Massen  fand,  die  dort,  zerstreut 
umherlagen;  ich  hätte  sie  gern  für  Eisenschlacken  einer 
Schipiede  halten  mogeln,  wenn  nur  meine  midi  beglei- 
"  tenden  Truchmenen  etwas  von  einer,  früher  hier  beste* 
henden  Schmiede  gewufst  hätten.  Die  Gegend  ist  jeut 
unbewohnt,  und.n^ig  es  wohl  auch  früher  gewesen  sejn; 
um  so  auffallender  waren  mir  diese  lavaähnlichen  Schia- 
cKen«  —  Aber  schon  fr^l^er  hatte  ich  unfern  den  Por- 
phjrkuppen  einzelne  Stücke  einer  glimmerreichen,  sich 
ins.  Dunkelgrüne  ziehenden  Laramasse  gefunden,  einer 
solchen  offenbar^  wie  sie  noch  jetzt  der  Vesuv  aaswirft; 
ich  war  schon  dadurch  auf  die  Anpahme  von  früher  hier 
auf  der  Ostküste  thätigen  Yulcanen  geleitet  ivorden. 
Sie  wurde  noch  mehr  hekräftiffet  durch  die  vielen  Por- 
phjrmassen,  die  eben  so  den  durch  Feuer  veränderten 
und  also  gebrannten  Massen  glichen. 
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Bei  meiner  Expedition  naeh  dem  Plaase  der  Yarw 
zeit,  Akh-tam»  der  «ich  friOher  in  den  Meerbusen  ergofn 
und  dem  OxoA  der  Aken  enli^riekty  maclite  ich  folgende 
BeroerkuBgen  über  den  Meerbusen   sowohl,    als    auch 
über  die  Kilsien  seUbst«    Dabei  mufs  ich  nur  bedauern« 
dafs  mein  geringes  Conyoi  mir  nirgends  erlacdite,   wei^ 
ter  ins  Land  hiniskimdringen;  selbst  ans  nördliche  Ufer 
anssnateigen    wurde   mir    Ton  dem   begleitenden   alten 
Trachmenen  nk^t  gerathenj  ja  er  wollte  sich  sogar  dem 
Anlanden  scUecbterdiogs  widersetsen  nndfarchtete  überall 
yersieökt»  Truchmenen,  die  mit  denen  der  Insel  Tschele- 
kln  in  Feindschaft  leben,   weil  sieh  diese  Rufsland  un« 
terworfen  haben«  Daher  dürfen  sich  Letztere,  die  nicht 
sehr  aahlreich  sind,   nirgends   zeigen,   ohne  von  jeneii 
angegrifficn,  beraubt  od^r  gar  ermordet  zu  werden.   Cbiat 
Aga,  der  alte  Chan  ron  Tschelekin,  hatte  uns  selbst  in 
Hrasnowodsk   besucht    und'   uns   diese  truchmenischen* 
Ffihrer  aufgedrungen,    die  uns  aber,   wie   ich  künftig* 
sah,   wegen  ihrer  gransenlosen  Par4it  vor  feindlichen 
Ueberföllen  mehr  schadeten,  als' durch  ihre  Ortskenntnifs 
halfen.     Was  konnte   ich  für  eine  Ausbeute  erwarten, 
wenn  sie  sich  dem  Anlanden  überall  widersetzten    und 
endlich  den  mich  begleitenden  Capitan  Von  jedem  weitern 
Vorhaben  abschreckten,   so  dafs  ich  aHein  ans  Lan^  ^u 
gehen  noch  weniger  geneigt  war,   al»  schon  mit  den  we« 
mgen  Matrosen ,  die  uns  folgten. 

Wir  hatten  nämlich  einen  Katter  und  einen  Barkaa 
nebst  einer  kleinen  Budarke  und  einem  truchmenischen 
Kirdshim  mit;  auf  einem  der  gröfseren. Fahrzeuge  befand 
ich  mich  mit  einem  Meachman  und  dcht  Matrosen,  auf. 
dem  andern  eben  so  viele  Matrosen  nebst,  dem  Capitän  und 
dem  Steuermann;  die  kleineren  Fahrzeuge  waren  von 
einem  Unterofficier  und  einem  Truchmepen  eingenommen. 
Unsere  Conrette  blieb  unter  dem  Commando  des  andern 
ltfeachman*8^m  Eingänge  des  balchaniachen  Meerbusens 
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iBfi  Angesichte  der  Insel  Dagada ,  sfidwarts  von  ihr^  bei 
einer  Tiefe  von  12  Fafs ,  Tor  Anker  liegen. 

Doch  befand  ich  mich  meist  allein  mit  dem  truch- 
menischen  Kirdshim,  da  der  Stenermann,  die  Tiefe  des 
Heerhasens  ^a  erforschen ,  bald  an  dem  nördlichen,  bald 
•n  dem  südlichen  Ufer  segelte.  Das  itirdshim  regierte 
ein  Truchmene  Tagan-jas,  da  die  russischen  Matrosen 
mit.  .dem  Segel  nicht  fertig  werden  konnten.  Ich  bewun- 
derte seine  Geschidilichkeit  mit  dem  Segeln  umeugehen. 
An  der  obem  Segelstange  des  einzigen  gr^fsen  Segels  be- 
finde^ sich  an  beiden  Seiteni  und  in  der  Mitte  ein  Strick; 
ihr  Mast  bildet  gleichsam  die  Vereinigung  unserer  beiden 
Huste  des  Barkas,  des  Grot-scote  und  Fok-scote.  Um 
das  Segel  des  Kirdshim  zu  spannen,  .befestigen  sie  nach 
Unten  eine  zweite  bewegliche  Qnerstange,  wodurch  es, 
je  nachdem  es  rechts  oder  links  angebracht  wird,  auch 
«ine  verschiedene  Stellung  und  Hichtüng  gegen  den  Wind 
erhält.  Um  dagegen  das  $egel  voller  zu  spannen  oder 
schlaffer  zu^mache»^  werden  die  beiden  Endstricke  der 
obem  Segelstange,  verschieden  angezogen  und  so  in  der 
Nähe  des  Steuerruders  in.  zwei  Löcher  befestiget  Ne- 
benbei ist  auch  der  mittlere  Strick. fest  angebunden. 

Tagan.jas  regierte  nun  ganz  allein  das  Segel  mit  der 
grofsten  Gewandtheit  und  konnte  zugleich  das  Steuerruder 
lenken;  je  nachdem  er  die  Segel  spannte,  konnte  er  dem 
Hirdshim  eine  grofse  Geschwindigkeit  gehen^  oAer  es  in 
vollem  Lauf  aufhalten,  oder  wiederum  schnell  forteilen, 
Wenn  er  aufs  Neue  den  vollen  Wind  aufSng.  Wir  mufs- 
ten  ungemein  seine  Geschicklichkeit  bewundern,  aber 
auch  zugleich  ober  die  sonderbare  Stellung  lachen,  in 
der  er  am  Steuerruder  safs,  das  er  nur  mit  dem  einen 
Bein  lenkte,  während  er  das  Segel, mit  seinen  Händen 
spannte. 

Der  balchanische  Meerbusen  soll ,  nach  der  Bemer- 
kung der  Truchilnenen ,  dreifsig  Jahre  hinter  einander  ab- 
ndhmen  und  ^ann  wieder  dreifsig  Jahre  stufenweise  zuneh 
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men;  *)  jetzt  nehme  er  schon  seit  drei  Jahren  beständig 
ab.    In  wie  weit  diefs  gegründet  ist,  lassie  ich  dahin  ge. 
stellt;    doch  scheint  die  Annahme  durch  mancherlei  Er- 
fahrungen bestätiget  zu   werden;     nur  herrscht  in  dem 
Steigen  nnd  Fallen  des  NiVeaa*s  durchaus  keine  Regel- 
mafsigheit.    Aber  schon  ron  der  grdfsem  oder  geringem 
Menge  des  Wassers,    das  die  Flüsse  ins  Meer  führeni 
dann  Auch  von  der  stärkeren  oder  mindereil  Yerdfinstnng 
desselben  zur  Sommerszeit,  Ififst  sich  schon  auf  einen  bald 
niederen,  bald  höheren  Stand  des  Meeres  und  mitbin -des* 
balchanischen  Busens  schliefsen.     IMeser  empfing  vordem 
eine  «ehr  bedeutende  Wassermasse  durch  den  Strom^  der^ 
lieh  an  seinem  süddstlicheh  Ende  in  ihn  ei^gofa ;  als  die- 
ser Zuflttfs  an  Wusser  aufhörte, '  mu&te  der  Meerbusen* 
seichter  werden,   als  er  es 'früher  war.     Eine  ähnliche  _ 
Bewandtnifs  mag  es  mit  dem  Meere  selbst  haben ,  das  an 

s 

Höhe  abnahm,  seitdem  die  Ströme  an  der  ganzen  Ost- 
küste zu  fliefseo  aufhörten^  Die  meist  flachen,  sandigen 
oder  lehmicht -sandigen  Ufer  des  Meerbusens,  rorzüglich 
an  der  Südküste,  zeigen  offenbar^  'dafs  sie  noch  ror  hur- 
zerZeit  unter  Wasser  standen;  aber  da,  wo  in  einiger  Ent«^ 
fernung  vom  ITfer  die  Porphyrmassen  sich  erheben,  konnte« 
man  nirgends  deutliche  Spuren  des  ehemaligen  Wasser^ 
Standes  des  Meerbusens  an  ihnen  wahrnehmen.  DeutK- 
eher  sind  an  der  Stadtmauer  von  Baku,  wie  oben  bemerkt, 


*)  Etne  ähnliche  Bomerkang  machte  ^ir  auch  Hr.  v.  Kolot- 
kin  über  das  casptsahe  Meer  selbst,  das-  in  25  bitS9  Jah- 
ren abnehmen,  und  dann  ebenso  lange  wieder  Kuncbinen 
solle;  diefs  zeigten  deutlich  die  Felsen  (die  beidcfi  Brü- 
der genannt)  an  der  Westküste  von^Baku  und  das  unter- 
gesunkene Karavanserai ,  im  Meerbusen  vor  der  l^estung.  ' 
Jene  ragten  vor  etwa  100  Jahren,  euSoimonoffs  Zeit,  aus 
dem  Wasser  empor;  Kolotkin  sah  sie  gans  unter  Was- 
ser, wie  er  aueh  über  jenes  Karavanserai  mit  seinem  Boote 
wegfuhr.  Jetzt  ragen  sie  aufs  Neue  ein  Paar  Fufs  über 
das  Wasser  empor. 


^^  A^kie4^  C.apiieU 

diejZeijcbeQ  eines  ao]o|ie|i  3if|l^€}nft  des DH^refta^s  ^cfs  ^^w^ 
easpischeii  Meeres  wahr,zpaf0]u0iieB. 

Nech  TOP  zehfi  Jahren  wurde  au^dem.^a^anifl^ken 
Heerbnseii  ein  starker  Hand^Lgetrieben;  die  IVuebmenen 
Ton  Tsclfelebä^L  bni^hten  eine:  Menge  Dünpbifa^  nach  dem 
Flusse  AMutaniy  an  dessen  l^ndnngf  am  Fufsed^s  Ber- 
ges I^lchan,  eine  Menge  Trocbmenen  ihre  Kibitken  auf- 
geschlagen hatten*  Jetal;  ist  jene  Gegend,  so  ine  dee 
ganze  Meerbusen»  beinahe  versandet  und.  seiqht  gewor- 
den,. 8;Q  ^dafs  sie  selbst  aufi  ihrto  Kirdshim^n  nieht  hin 
I^^nnen,  Vor  zwei  bis  drei  Jahren  uMneAtUch  soU.  das 
östliche  Ende  des  Meerbusens.  Ton  heinem  Kii^dshim  zu 
befahren  gewesen  sefn^  jeitzt  soll  er  aufs  Nene  etwas 
mehr  Wasser  haben,  wiewohl  lange  nicht  so  viel  al$  vor 
zeiba  Jahre;n ;  die  Troi^tiiepen  iFerlief sen  ihtne^  Anfent- 
haltsoirt  am  Alith<>tain,  und  so  unterblieb  ibr.H^del.doFt« 
hin  ganz. 

Die  Truchmenen  benennen  die  Ufergegenden  meist 
nach  den. Bronnen,  die  sie  hier  graben,  nm  sfifses  Trink* 
Wasser  zu  «rbalten.  So  wurde  die  Gegend  von  Kasal-ssa, 
oder  wie  die  R^ssen  wörtlich  übersetzen,  Krasnowodsk, 
Roth*  Wasser  genannt,  weil  sich  beim  Graben  des  Bron- 
nens 4ort  das  Wasser  -roth.  zeigte;  jetzt  ist  es  nichts  we- 
niger als  rothy  dabei  aber  gut  und  trinUbar,-  nur  sehr 
trübe  und  hurt;  man  muls  es. daher  erst  durchateihen oder 
abstehen  lassen.  Diefs  Wasser  hält  sich  anch  recht  gut; 
auf  der  westlich  von  Krasnowodsk  gelegenen  Landzunge 
dagegen  findet  sich  eine  Stelle,  wo  man  im  Umfange 
Yon  einer  Werst  auf  ein  sehr  gutes  trinkbares  Wasser 
beim  Graben  stöTst,  das  sich  jedoch  nicht  lange  hält, 
ohne  bitter  zu  werden.  Woher  rührt  wohl  diese  son- 
derbar^  Eigenschaft?  Etwa  vom  Bittersalze?  Aber  wa- 
rum ist  es  dem  Geschmacke  nicht  bemerkbar,  wenn 
man  das  Wasser  frisch  trinkt? 

Das  Land  jenseits  Krasnowodsk,   tiefer  ins  Innere 
der  Ktiste  binein^  hei&t  bei  den  Trnchmenen  Okh,  wo- 
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her,  wieifii  ich  niidut;  vieUeiclit  hat  es  mit  dem  Namen 
des  Flusses  Oxas  einigen  Znsammeohang.  Selbst  der 
j^üdg^  Namen  desselben  bat  einige  Yerwandtachaft  damit. 
Ahh.tam  hei£it  WeiXs.thon;  aberiikh  ist  vielleicht 
dasselbe  Won  mit  Okh,  nnd  Ofc-ssu^s  hiefse  etwa 
Weifs- Wasser;  denn  ssn  ist  das  UUrische  Wort  für 
Wasser 5  so  gibt  es  noch  jetst  einen  Flofs  Ak*ssa  im 
Raakasas,  der  Tielleicht  gleichzeitigen  Ursprungs  mi^ 
Ok.ssus  (Oxus)  gewesen  sejn  mochte. 

Weiter  hinter  der\  Insel  Dagada  heifst  das  Ufer 
Kart-kujnssu  (von  Kurt,  Wolf,  knju,  Bnumeiii  und, 
ssn,  Wasser),  Wolfsbrunnenwasser,  wegen  des. 
Bnmr  ^3  gleichen  Namens  an  diescjr  Küste.  Eine  an- 
dere Gegend,  mehr  ostwärts  ron  da,  heifst  Beleg,  von 
einem  Brunnen  gleifihen  Namens,  der  an  .30  Faden  tief 
seyn  soll.  Das  rechte  Ufer  heilst  allgemein  Dahar- 
ds ha  oder  Dardsha,  Ton  der  Insel,  die  es  früher  biU 
dete,  und  die  noch  jetzt  eine  Halbinsel  ist.  Tor  dem* 
selben  besuchte  ich  eine  kleinere  Halbinsel,  'Ckarassi- 
'Air  (ckara,  schwarz,  ssimir,  Erde),  Schwarzerde, 
weil  eine  sdiwKrzere  Erde  auf  ihr  befindlich  ist,  wäh» 
i'end  sich  sonst  überall  ein  weifser  Lehmboden  findet. 
Sie  war  auch  ganz  wftij^^thonig,  so  dafs  man  tief  in  sie 
einsank  und  kaun^  wif;4er  heraus  konnte.  Die  Halbinsel, 
init  Dardsha  zusan^menhängend,  lief  weit  in  eine  Land» 
Zunge  aus ,  die  sich  hi^  Ton  S W  nach  NO  in  den  Meer* 
bosea  erstreckt.  Der  Meerbnsen  war  dah^r  hier  sehr 
ilachyr  und  wir  mnisten  weit  links  halten. 

Eine  ähnliche,  nur  weit  gröfsere  Insel  befindet  sich 
vordem  Berge  Burdsbiachli;  sie  heifst Bergchassar,  nnd 
istyöUig  vom  Wasser  umflossen.  Hier  fingen  an  der  Nord- 
i^&its  eine  Menge  Berge  an~,  die  wahrscheinlich  gleich, 
dem  Burdsbiachli  aus  Kalkstein  bestehen  und  sich  his, 
^^^  Bslchan  erstrecken.  Dieser,  den  wir  schon  vom 
Meere  aus  sehen  konnten,  erhob  sich  immer  mehr  und 
^^^  sich  als  das  grörste  Glied  dieser  Kette. 
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Als  wir  in  den  Meerbtisen  hhieinstenertcn ,  konnten 
wir  nur  Ein  Ufer  s^lien ,  das  linke  oder  nördliche,  woran 

■ 

wir  uns  immer  hielten ,  da  das  rechte  zu  weit  entfernt 
war.  Je  mehr  wir  aber  in  den  Busen '  hineinfuhren  und 
noch  nicht  auf  der  Hälfte  waren;  desto  mehr  erschien  uns 
auch  das  entgegengesetzte  Ufer,  sÖ  dafs  wir  alsdann  beide 
sahen.  Die  gröfste  Tiefe  im  Meerbusen,  seit  wir  von  der 
Corvette  weg  sind,  war  12  Fufs,  jetzt  dagegen  nahm  sie 
beständig  ab,  so  dafs  wir  schon  ror  dem  Burdshiachli  kaum 
4  bis  3  Fufs  Tiefe  fanden,  späterhin  aber  nur  in  der  Mitte 
des  Meerbusens  3  bis  2  Fufs  antrafen,  während  die  Ufer  2 
bis  1%  Fufs  tief  waren.  Dadurch  fanden  wir  schon  grofse 
Schwierigkeiten  für  un'semBarkas,  der  1%  Fufs  im  Was- 
ser safs;  es  mufsten  immer  einige  Matrosen  ins  Wasser 
gehen,  theils  uAi  ihn  dadurch  leichter  zu  machen,  IkeiU 
Tim  ihn  weiter  zu  schieben.  So  weit  wie  auch  der  Meer- 
busen ist,  so  flach  ist  er  auch,  so  dafs  man  an  den  meisten 
Stellen  von  einem  Ufer  zum  andern  durchgehen  kann. 

Etwa  io  Werst  vor  der  Einmündung  des  Akh-tam 
mufsten  wir  wegen  der  bis  auf  1%  Fufs  abnehmenden 
Tiefe  unsere  beiden  gröf8i.er^n  Fahrzeuge  mit  der  in  ihr 
befindlichen  Mannschaft  zurücklassen,  und  wir  fuhren  mit 
dem  Hirdshim  und  der  Budarke,  ateo  mit  einem  sehr  ge- 
schwächten  Corivoi  von  etwa  9  MätVdÄen  itn  Ganzen  weiter. 
Der  Meerbtisen  mochte  vielleicht  da,  wo  unsere  gröfseren 
Fahrzeuge  stehen  geblieben  waren ,  9  bis  10  Werst  breit 
seyn,  aber  er  war  §0  flach,  dafs  wir  die  gröfste  Furcht  hatten, 
selbst  mit  unsern  beiden  kleinern  Fahrzeugen  stecken  za 
bleiben.  Und  wirklieh  stiefsen  wir  auc^  nur  zu  oft  anf  fla- 
che  seichte  Stellen ,  wo  unsere  Matrosen  im  Wasser  hinter 
uns  gehen  und  die  Fahrzeuge  vor  sieh  herstofseaiiinfsten. 
Das  bisher  uns  rund  erschienene  Ende  des  Meerbusens 
wird  nun  immet*  schmäler  und  zeigt  immer  mehr  Inseln« 
als  flache,  lange  Sandbänke,  die  ohnb  Ml^  Vegetation  unsern 
fernem  Untersuchungen  bald  ein  Ziel  zu  setzen  schienen. 

J)\ß  Ti^fe  hatte  bis  auf  1  Fufs  abgenommen  und  die 
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Breite  des  Meerbasent  Üch  bis  auf  3%  Wer$t  yermindert; 
zahlreiche  Inseln  yersperrtto  jelzt  den  Eingang  in  den 
Flofs  Akb-tam^  der  sich  hier  mit  mehrem  Armen  in  den 
Meerbasen  ergols.  Unsere  Führer  beruhigten  ans  über 
die  Tiefe ^  die  in  ihm  viel  bedentoider  wäre:  daher  be^ 
icUoss^n  wir ,  hier  auf  einer  der  grdfsem  Inseln  unser 
zweites  Nachtlager  zu  halten ;  unser  erstes  hatten  wir  aaf 
einer  ahnlichen  Insel  Bergchassar  gehabt;  beide  waren 
öde  und  wüste,  aas  einem  lehmichten  Sandboden  gebildetf 
auf  dem  nur  Salzkraut,  Salsola,  So/iconiMr,  j^nabasis  oder 
ähiüiche  Pflanzen  wuchsen,  die  mithin' der  Insel  durchaus 
keinen  grünen  Ueberzug  gewähren. . 

Jene  Insel  vor  dem  Aasflusse  des  Akh-tam  war  etwa 
%  Werst  lang  und  %  breit;  der  weifse  Lehm  war  hier 
fest  und  trocken ,  wefshalb  wir  ein  gutes  Nachtlager  er- 
warteten, bei  der  schön  eintretenden  Dunkelheit.  Des 
Morgens  erregte  es  nicht  weniger  unsere  Verwunderung, 
als  wir  die  Insel  weit  gröfser  fanden;  es  hatten  sich  sogar 
mit  ihr  andere  ahnliche  Inseln ,  die  Tags  zuvor  nur  wenig 
ans  dem  Wasser  hervorragten,  vereinigt.  Das  Wasser 
war  nämlich  gefallen ,  da  des  Nachts  der  Wind  aus  dem 
Meere  nachgelassen  hatte;  das  herangetriebene  Wasser 
flofs  mithin  zurück,  und  weit  mehr  Inseln  traten  aus  dem 
Wasser  hervor  als  am  vorhergehenden  Tage. 

Dadurch  konnte  man  deutlicher  sehen ,  wie  der  Flufs 
sich,  in  mehrere  Mündungen  getheilt,  in  den  Meerbusen  er. 
gofs,  und  wie  dieser  nur  allmählich  an  Breite  zunahm.  An- 
fangs erstreckte  der  Meerbusen  sich  ganz  nachO,  dann 
yerlief  er  südostlich,  und  endlich  bog  er  sich  ganz  nach  S 
berab.  Die  Inseln  in  der  Mündung  des  Flasses  bestehen 
alle  aus  weifsem  Lehm  und  ein  mann;chfaches  Salzkraut 
ausgenommen  sieht  man  nirgends  eine  andere  Vegetation; 
an  Thiere ,  welche  das  USev  oder  die  Insel  bewohnen  solU 
ten ,  ist  gar  nicht  za  denken.  Im  ganzen  JAeerbusen,  hat-, 
ten  wir  bisher  keinen  einzigen  Fisch  gefunden,  das  Was- 
ser war  sehr  klar,  man  konnte  mithin  auf  den  Grund  seü' 
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Im,  liiügendft  Keigten  sieh  l^wcfe,  da»  Wäifser  mr  tön 
«Hen  WMMVtiderim  uid^ewölmt.  Settist  Wnftfteir^el  iA 
mm  «ehr  «riten,  bot  emzelne  Md^^  «nd  BsUaiab]  aber 
roT  Aem  Antfluf«  des  Ahh-tam  «ime  grosse  Menge  Fla- 
min go*'B  {Phoenicopienas  raber%  die  dSät  ganze  Wasser. 
fliciie  bedeckten  und  tbo  tuisam  Matroa^i  käit  Händen 
gefangen  iturden.  Die  füiig&m  Tonsfig^idi  konntet!  nicht 
•ö  aehniAl  #iireha  ^dbiwimnien  sich  retten ,  daher  wurden 
sie  die  Beute  dier  Matrose«!.  Sie  gaben  einen  yorlreft* 
liehen  Brateil ,  denn  nnsei^  niitgenon»h€teen  Efswiiai^ 
hatten  TOä  der  Hitze  aftark  gelitten  nnd  ^aren  ungeniefs- 
bar;  eine^  haaptsächlidien  Leckerbissen  bildete  die  sehr 
grofse  fl&isobige  Zunge  ders  Flamingo  9  die  schon  den  Rö- 
mcttti  uls  sehr  g^sclnaiiackroM  galt. 

^      ■    '•  ■  •  * 

Früher  soll   diese  Gegend   sehr  besucht  gewesen, 

selbst  ein  grofser  Fischhandel  am  Ausflüsse  des  Akh-tam 

getrieben  worden  sejn,    als    der  Akh-tam,   der  ron  der 

Gränze  Indiens  kam,  bei  Chiya  Torbeiflels   und  sich  so 

in  den  Meerbusen  yerlor,    eine  Menge  Fische  mit  sich 

führte,     die  hier  am  Ausflusse  durch  andere,    ans. dem 

Meere  hinaufsteigende,  noch  weit  vermehrt  wurdeu»  Di^^^ 

Sage  lebt  in  dem  Munde  aller  Truchmenen.     Ein  früherer 

Chan  Ton  Chiva  liefs  aber  den  Flufs  rerdämmen,  um  den 

so  gewinnreichen  Handel  für  Indien  aufzuheben  und  den 

Durchzug  durch  sein  Land  zu  hindern^  weil  er  dadurch 

Gefahr  für  dasselbe  erwartete. 

Dali  dii^er  Flufli  «ehemals  wirkltch  s^hr  bedeutend 
giBWiesen  s^eyta  liifis^e^  geht  d^aus  hetrir&t,  dafs  hier  die 
Tiele  d)3S  Fähl^l^sili^l^  ^eicH  um  i^ih  BedeutiendeiB  zunahm, 
und  im  Hänptärkii«  d^^  Flus^s^  fe  hdiler  Iftr  kaihen,  de- 
sto bisdidutetaaer  würdls.  Dobh  da,  Wo  der  Meeibnüen  an- 
fing, si<^ht  maii  wdt  seicht^e  Stellen,  di6  —  wie  b^i  a^- 
len  grofsl^ii  Strdmen  ~  durchs  Aüf(fihreii  ydü  Sand  (durch 
den  t^lufk  selbst  eitstanden ;  sein  Läüf  #är,  gewifs  nicht 
minder  sdutefl  O^  der  der  Wbiga,  dile  ebcin  so  alljährlieh 
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immer  mebr  8«nd  an  ihren  MOndnagen  anfliiaft  md  m 
ihrcB  Aittfliils  int  Meer  Tertandet 

Yen  hier  aas  mXL  der  AUb^tam  noch  weit  hinaerf, 
eilige  Tagreiaen  ^^eit,  VVaeser^fQhven,  das  aber  meist 
lalzig  sej.  B^i  imserem  geringen  Convoi  konnten  wir^ 
am  andern  Tage,  nnr  etwa  8  Werslt  den  Fkris  hinant 
steaem  und  bemerkten  fiberall  an  der  bedeatenddi  Tiefoi 
dafs  der  Ffanfs  ehemds  sehr  groCi  imd  gvt  fahrbar  )ge*i 
Wesen  aeyn  mochte. 

So  sahen  wir,  wie  allmählich  die  Inseln  des  Flusses 
mit  seuiem  Armen  verschwanden  and  nnr  das  ake  un- 
getheüke  FkÜTsbett  fibrig  blieb,  in  dem  die  Tiefe  tob' 
2  bis  2'/i  Eiriden  wechaeHe.  Mnravjeff  setxte  hier  jolnt 
seioea  Falcdnets  über  den  Akh-tara,  bei  seiner  Elqpedi« 
tion  nach  dem  Baichan ,  der  aber  von  Uer  ans  noch 
zirei  Tagreisen  entfettet  and  ohne  gntes  Convoi  nicht  an 
ersteigen  ist  Wir  sahen  noch  dentlich  im  Bande  des 
Flusses  die  tiefen  Furchen,  weldie  die  R&der  der  Fsl* 
conets  bewirkt  hatten. 

Die  Tmchmenen  erzählten  uns ,  dafs  hier  ehemals 
sekr  rieto  truchmenische  Familien  gelebt ,  und  dals  am 
Fufse  des  Pakhan  *och  ein  grofser  Gottesacker  von  Tie^ 
lea  hundert  Gifbem  seyn  solfe.  Ebeaatals,  sie  meinten 
TOT  etwa  100  Jahren ,  sey  hier  sfifses  Wasser  iai  Flufs- 
bette  gewesen, 

.  Das  dgentliche  Fahrwasser  in  der  Mitte  des  Flna*. 
sei  geht«  sich  immer  sdilängelnd,  in  kleinem  Beugungen 
Ton  S  naeh  8SO  und  80,  &st  nie  oder  tmr  selten 
nach  8W.  JSxtv  Tor  dem  Balchan,  den  wir  links  in 
grsder  £UilfeniuAg  Von  uns  seheii,  geht  der  Fhifs  immer 
schmXier  an,  und  nur  in  der  Mitte  finden  wir  ein  bald 
tieferes,  bald  flacheres  Fahrwasser^  mitunter  nur  Toa 
5  Fufs,  aber  einige  Schritte  aur  Seite  steht  «niere 
Budarke  fest,  ^^  so  sehr  wird  der  Flufs  w  de*  Ufern 
flach.  ' 

Oft  ist  dcrr  Flufs.  awei  Faden  liefi  aber  dabei  honmH 
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,maa  gleich  wieder  auf  eine  fHefe  yon  einigen  Fofsen, 
ein  Beweift,  dafs  hier  .ehemals  ein  grofser  Flofs  seinen 
sdinellen*  Lauf  hatte  und  diese  Yertiefungen  auswusch. 
Rechts  Tor  uns,  am  Ufer  des  Flusses,  sahen  wir 
eine  hleine  Kette  Hügel,  dicv  allmählich  zu  2  Faden 
Höhe  gelangen  und  eine  weite  Strecke  fortsetzen.  Zwi. 
sehen  diesen  Hügeln  und  dem  Fufse  des  Baichans  be- 
findet sich  eine  Erniedrigung ,  durch  die  einst  der  Akh- 
tarn  sein  Bett  auswusch,  und  >  in  der  man-  ihn  noch 
)etet  verfolgen  kann. 

"  Hinter  dieser  Hügelkette  stiefsen  wir  aufs  Neos 
auf  eine  Tiefe  von  2%  Faden  und  gleich  darauf  wieder 
auf.  2  Fufs ,  dann  wird  die  Tiefe  gar  3  Faden.  Der 
Grund  erscheint  überall  hell,  und  mitSalsolen  oderSa- 
lieomien  bewachsen. 

Je  weiter  wir  nun  kommen ,  desto  enger  wird  der 
Flttfs ;  und  die  gegenseitigen  Ufer  sind  nicht  über  eine 
Werst,  ^etwa  4  bis  500  Faden,  von  einander  entfernt; 
die  Tiefe  ist  hier  2  Faden,  bis  nahe  am  Ufer  selbst, 
und  blieb  nuiimehr  eine  lange  Zeit  ziemlich  beständig. 
Früher  waren  die  Ufer  sehr  flach,  jetzt  behalten  sie 
dieselbe  Tiefe,  wie  in  der  Mitte  des  Flusses.  Ich  wollte 
Ton  hier  aus  eine  kleine  Strecke  am  rechten  Ufer  nach 
dem- Baichan,  der  uns  hier  so  nahe  erschien,  eine  kleine 
Excursion  machen^  doch  fing  mein  mitgenommener 
Trucfamene  ein  so  fürchterliches  Geschrei  über  meine 
Verwegenheit  an,  dafs  ich  anfangs- darüber  laut  anf- 
lachen mufstCv  Er  würde  aber  immer  ernsthafter  und 
sagte  mii*,  Chiat  Aga  habe  ihm  ausdrücklich  verboten) 
mich  ans  Unke  Ufer  zu  fllhren^  weil  dort  die  Gefahr 
sehr  grofs  wäre.  Auf  diese  Vorstellung  dea  alten  Truch- 
menen  wurde^  nnit  ein  weitläufiger  Rath  gepflogen,  was 
zu  thnn  sey ;  ich  war  aber  unterdessen  ans  Ufer  gesprun- 
gen und  freute  midi  sehr  über  die  unrermuthete,  eigen- 
thümliche  Vegetation ;  ich  fand  eine  Menge  sonderbarer 
Halophyten,  TorsügUcfa  Anabasen,  in  verschiedenen Za- 

'  stän- 
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staBden  ihrer  Blüthe,  konnte  mich  aber  dabei  nicht  2U 
weit  entfernen ,  ireil  ich  nur  Ton  zwei  Matrosen  be« 
gleitet  war,  die  eher  der  allgemeinen  Furcht  nachgaben 
und  zurüchgingen ,  als  mit  mir  Torwarts  drangen.  Ich 
sah  zwar  nirgends  einen  Feind,  wie  die  Truchqienen 
meinten^  hinter  dem  Gebüsche  Terborgen,  allein  sie 
konnten  doch  Recht  haben ^  Toraüglich  da  es  auch  unr 
Sern  Matrosen  Torkam,.  als  ob  sich  in  der  Ferne  Men- 
schen zeigten;  ich  mufste  dah^r  dem  lauten  Bückrufe 
nachgeben  und  zum  Boote  zurückkehren,  wo  denn  das 
Endresultat  war:  nee  ultra! 

Mit  meiner  geringen  Ausbeute  an  schönen,  seltenen 
Pflanzen  zufrieden,  die  schon  früher  durch  ein  sonder- 
bares  krohodilartiges  Reptil,  an  Monitor  gränzend,  bei- 
nahe Tier  Fafs  lang  {Paranus  caspius^  m.)  Tergröfsert 
worden  war,  mufste  ich  mit  zum  Rückmarsche,  einstim- 
men, da  wir  doch  überhaupt  nicht  den  Akh-tam  Tiel 
weiter  zu  Tcrfolgen  im  Stande  waren.  Dafür'  beschlos« 
sen  wir  aber  an  dem  rechten  Ufer  (dem  eigentlich 
linken  FJufsufer)  zu  Fufse  zurückzukehren,  da  diefa 
ganz  gefahrlos  Ton  unsern  truchmenischen  Führern  be- 
schrieben wurde,  und  ich  mithin  Gelegenheit  genug 
halle,  die  Vegetation  kennen  zu  lernen.  Ueberdiefs  war 
es  auch  fast  keine  Möglichkeit,  am  Ausilufs'  des  Akh-tam 
über  die  seichten  Stellen  mit  unsern  Bootet  durcbzudrin- 
gen,  da  das  Wasser  dort  so  sehr  gefallen  war,  daf$ 
wir  wohl,  um "" sicherer  zurückzukehren,  die  Boote  er- 
leichtern  Tnufsten. 

Wir  fuhren  also  ans  entgegengesetzte  (das  linke) 
Flufsnfer  hinüber  und  fanden  dort  denselben  si^ndlcb^ 
thonigen  Boden,  der  sich  ganz  flach  bis  an  die  kleine 
Hügelkette  erstreckte;  in  ihm  lag  überall  dasselbe  Car- 
dium  im  Sande^,  wie  am  ganzen  Meerbusen  bis  Kras- 
nowodsh.  Eigentlich  befanden  wir  uns  hier  auf  einer 
Insel,  die  noch  vor  Kurzem  unter  Wasser  stand;,  sie 
^ar  Yon  der  Seite,  der  hüglichten  Bevghette  nur  durch 
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cänen  2  Faden  breiteti  Arm  des  AIdi.tam  geschieden. 
Der  Boden  war  auch  jetzt  noch  ziemlich  nafs,  ein  Be- 
treis, dafs  bei  einem  NWwinde  er  noch  immer  unter 
Wasser  stehe,  wie  diefs  noch  gestern  der  Fall  gewesen 
sejn  mochte. 

Weiter  hiti  wurde  der  Boden  ganz  flach,  von  lo- 
sem Plugsande  mit  Lehm  gebildet,  meist  mit  Salzpflan- 
zen bedeckt  und  hin  und  wieder  von  ein  Paar  Agamen, 
Lacerten  oder  Schlangen  bewohnt.  Auch  hier  findet 
sich  die  WarneideChse,  die  aber  nur  im  Frühjahr  ange- 
troffen wird,  im  Sommer  dagegen  in  tiefen  Lochern 
wohnen  soll.  Nachstdem  sah  ich  Springhasen  umher- 
hfipfen,  doch  war  es  unmöglich  sie  zu  fangen,  sie 
schlüpften  in  tiefe  Erdlöcher ,  durch  deren  wette  Gänge 
sie  mir  entkamen.  Auch  Stachelschweine  {Hystrix  cri- 
siatä)  sollen  hier  leben,  doch  sahen  wii^  keine. 

So  hatten  wir  fast  10  Werst  zurödkgelegt,    in  der 
gröfsten    Hitze,    während    welcher    unsere    entblöfäten 
Tbeile  des  Körpers,  vorzüglich  der  Hals  uiid  die  Hände,  | 
TOn    einer    rosenartigen  Entzündung    ergriffen  worden* 
waren ,  die  wir  schon  bald  nach  unserer  Ankunft  in  dem 
balchanischen  Meerbusen  empfunden  hätten^  und  der  zu  i 
rergleichen  war,    die  wir  bei  Tük-kärägan  überstanden. 
Der ''Ausschlag  war  eben  so  schmerzhaft  bei  der  Berüh- 
rung,   juckte   oder  brannte  stark ,    bis   er   sipfa  endlich 
durchs  Abschuppen  der  Haut  yerlor.     Bei  einigen  Ma- 
trosen  stellten    sich   um   die  Armgelenke    Pusteln   ein, 
welche  sie  erst  bemerkten ,   als    sie .  in  Eiterung  über- 
gingen,  die  sebr  rasch  verlief. 

Als  wir  uns  in  unsere  kleinen  Boote  setzen  woll- 
ten, war  es  keine  Möglichkeit,  sie  nahe  ans  Ufer  zu 
bringen,  weil  werslweit  bis  an  das  tJfer  des  Meerbusens 
kein  Fttfs  Tiefe  war.  Es  blieb  uns  mchts  Anderes  übrige 
als  zu.  den  Fahrzeugen  darch  den  weichen  Thonboden 
zu  Fuise  hinzugehen;  so  wateten  wir  n^ckt,  fast  bis  an 
den  Unterleib  in  den  Schlamm  sinkend j;  y4  Werst  zu  un 
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serer  Badarfte,  die  aber  flieht  Alle  aafhehmen  konnte, 
ohne  feststtsttzen ;  ^aher  mufsten  einige  Matrosen 
ik  wenigsteoB  3  Werst  weh  im  Wasser  fortschieben. 
Dabei  bemeriicen  wir  zugieieh ,  wie  tief  das  Wasser  ge* 
fallen  war.  Gestern  waren  wir , über  diese  Stelle  sehr, 
gut  durchgekommen,  und  die  Matrosen  waren  afle  in 
der  Budarke  sitzen  geblieben.  Heute  fafste  sie  nicht 
die  Hälfte  der  Mannschaft. 

86  erreichten  wfr  auch  nnsem  Barhas  und  Hatter, 
(iie  keinen  feindlichen  Angriffen  ausgesetzt  gewesen  wa* 
ren.  Am  Ufer  hatten  die  Matrof6n  einen  Brunnen  ge- 
graben und  dort  gutes  Trinkwasser  gefunden ,  zugleich 
aber  bemerkt,  dafa  aus  der  Ferne  einige  Truchmenen 
sich  heranschlichen,  die  yielleicht  in  der  nächsten  Nacht 
einen  Ceberfall  auf  sie  gemacht  hätten,  wenn  sie  nicht 
mit  ans  zur  Corveite  zurückgesegelt  wären. 

Nan  waren  wir  wieder  «in  stärkerer  Macht  und  In 
^er  Mitte  des'  beinahe  2  Fufs  tiefen  Meerbusens  rer- 
^nt;  und  freuten  uns  nicht  wenig,  unsere  Expedition 
^  gut  beendigt  zu  haben.  Mir  schwebte  dabei  zu  oft 
das  traurige  Ende  des  unglücklichen  Fürsten  Bekewitsch 
Tor,  der  vor  gerade  100  Jahren,  unter  der  Regierung 
Peters  des  Grofsen,  denselben  Zweck,  die  Aufsuchung 
^r  Oxusmündung,  rerfolgt  hatte,  und  dabei  durch  eine 
so  hinterlistige  Nachstellung  der  Truchmenen  um  sein 
'jeben  gekommen  war. 

DerFlufs,  den  die  Truchmenen  Akh-tam  nennen, 
Ht  derselbe,  den  die  tatarischen  Schriftsteller  Amu- 
darja, die  Griechen  und  Römer  aber  Oxus  nannten; 
oder  richtiger  gesagt,  der  Ak'^h-tam  bildete  nur  den 
rechten  Arm  oder  Ausflufs  des  Amu-darja ,  dessen  lin- 
der Arm^  der  Adshaib,  sich  damals  geradezu  ins 
caspische  Meer ,  im  Angesicht  der  Insel  Tschelekän, 
^''gofs.  Die  Theilung  des  Amu-darja  geschah  unterhalb 
^6s  Baichangebirges,  zwischen  dem  grossen  Baichan  und 
iem  kleinen  oder    dem^  Lababerge;    da    wo    sich    der 
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Aniiudarja  früher  in  die  beiden  Arme  theilte,  befindet 
sieb  jetzt  ein  stehender  Salzsee«  del*  wahrscbeinlicb 
durch  den  Zuflufs  des  Seewassers  entstafnd,  das  sich 
vom  balchaniscben  Meerbusen  öder  dem  caspischen 
Meere  selbst  durch  einen  oder  den  andern  Arm  an- 
samn^elte,  wenn  ein  Westwind  dasselbe  landein^irärts 
trieb. 

Durch  diese  Theilung  des  Amu-ds^rja  in  zwei  Arme 
wird  das  Land  zwischen  ihnen  auch  jetzt  noch  zu  einer 
wahren  Insel,  doch  scheint  der  linke  Arm,  der  Adshaib, 
im  Spmmex:  oder  bei  niedrigem  Wasserstande  des  caspi- 
schen  Meeres  auszutrocknen;  daher  sagten  mir  die 
Truchmenen,  dafs  sie  von  der  nördlichen  Spitze  Dard- 
sha's  bis  nach  dem  Silberhügel  immer  der  Küste  ent- 
lang auf  Kamelen  reisen  können,  ohne  irgendwo  einen 
Flufs,  der  sich  ins  Meer  ergösse,  s^rizutrefTen.  Die(s 
erfuhr  ich  von  altern  Truchmenen,  die  gewifs  mehr- 
mals diese  Reise  gemacht  hatten  und  immer  trochnen 
Fufses  durchgekommen  waren.  Man  mufs  daher  anneh- 
men, dafs  in  dem  Fiufsbette  dieses  Arms  selten  oder 
nur  zu  gewissen  2^iten  eine  unbedeutende  Menge  ste- 
henden Wassers  sich  ansammle. 

Von  der  Existenz  des  Sees  bin  ich  theils  durch  die 
im  Jahre  1822  unternommene  Expedition  Muray Jeffs, 
theils  durch  die  des  Lieutenants  Bas  sargin  s  (im  Jahre 
1826)  überzeugt  worden.  Muravjeff  kam  an  den  Bai- 
chan und  schickte  auf  ihn  eindn  ArtiUerieofficier ,  Hrn. 
Rü min,  der  mich  versicherte,  von  der  Mitte  des  Bal- 
chanberges  sowohl  den  S^e  als  auch  beide  Arme  des 
Arau-darja,  den  er  O  gerade  nach  W  fliefsend  beschrieb, 
gesehen  zu  haben  ^  wie  späterhin  von  ihm  diese  Ge- 
gend  auch  geographisch  dargestellt  wurde,  Bassargi» 
schickte  dagegen  einige  Budarken  30  Werst  den  Akli- 
tam  herab,  so  däfs  sie  endlich  an  den  See  kamen,  aus 
dem  er  hervortritt;,  aber  auch  sie  kamen,  nicht  weitei'i 
weil  der  See   kaum    %  Fufs  Tiefe  zeigte,    so  dafs  ibr^ 
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Fahnenge  nieht  darchkonnten  und  sie  v  nar  zu  Fofse 
eine  kleine  Streclu^  die  Tiefe  des  Sees  untersuchen 
konnten« 

Das  dslliche  Ufer  des  caspischen  Meeres  if  ird  nur 
Ton  Tmchmenen  bewohnt;  ihrer  sollen  drei  Hauptstämme 
sejii;  die  Jumut  leben  von  Astrabat  bis  zum  Karabuga- 
Golf  und  sind  den  Persem  unterworfen;  Tächa  heifst 
der  andere  Stamm,  der  nur  zur  Hälfte  dem  persischen 
Schach  Gehorsam  leistet;  sie  wohnen  ostwärts  von  ihnen; 
aber  nordwärts  nach  llankischlag  hin  wohnen  die  Kok-' 
lan,  ganz  frei,  ohne  dem  Schach  Persiens,  aber  wohl 
wahrscheinlich  eimgermafseti  dem  Chan  von  Chiva  Tri- 
butza zahlefn«  Ckarapalpaken(d. h. Schwarzmützen) *) 
wohnen  nirgends  an  der  Ostküste,  wie  diefs  wohl  auf 
einzelnen  Charten,  wie  von  Wahl  U.A.,  angegeben  ist; 
die  Truchmenen  kannten  meist  ihren  Namen  nicht;  doch 
lebten  sie  noch  vor  wenigen  Jahren  an  der  Osthfiste  des 
Aral.Sees,'  zwisehen  dem  Ssir  und  Jondarja ;  die  Kirgisen 
sollen  sie  aber  so  sehr  vertilgt  haben,  dafs  dieser  ganze 
Stamm  zu  erlöschen  Gefahr  läuft 

Ein  persischer  Hadshi  in  Baku,  der  sehr  weit  ge- 
reist  war,  sagte  mir,  dafs  Ckarapalpaken  auch  um  He- 
rat  wohnten,  das  acht  Tagereisen  jenseits  Mesched  in 
Cborasan  liege,  auf  dem  Wege  nach  Kandahar  und  Kabul , 
er  &ey  selbst  dort  gewesen;  doch  scheinen  dort  eher  Af« 
ghanen  zu  wohnen. 

Von  Säogethieren  sind  hier  vorzüglich  Füchse  sehr 


'*')  Vielleicht  ist  diefs  nur  die  Benennung  eines  Stammes  der 
Truchmenen  oder  ein  allgemeiner  Name,  der  zu  'wenig 
ein  bestimmtes  Volk  bedeutet,  so  yvtts  die  Perser  Kisil- 
baschi  (Rothköpfe)  genannt  werden;  gleich  wie  die  Be- 
wohner Derbefids  sich  gegenseitig  Tataren  nennen ,  so  be- 
legen die  Ba]Hii*sohen  Perser  einander  mit  dem  (ehrenvollen) 
Namen  Hii^lbasch.  In  Gonstantinopel  ist  diefs  Wort  aber 
das  alki^g^öfste  Sehimpfwort,  das  die  ssünni sehen  Mahome« 
daner  dei  sehtascken  beilegen. 
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L.y  Ceralocarpns  arenarius,  X.^  Heliotropimn  dtipiicam, 
Läßdeb.^  dasycarpum^  Ledeb.^  Atraphaxis  spinosa,  L.^  An- 
drachne  roinndifolia^  Mey.^  li}^ciam  rutheniciun,  ifcfnrr. 
Hier  mögen  quiy  noch  einige  allgemeiae  Bemerltmi. 
gen  *)  über  den,  Krasnowodskiselien  und  balchänisclien 
Meerbasen  und  deren  Küsten  folgen^  um  sie  näher  ken- 
ncn  zu  lernen.  •  ••      '        , 

Die  Krasnowodshische  Landzunge  ist28Werst 
lang,  Tom  Bierge  Kaipata  an  bis  zur  südlichsten  Spitze 
Alemssengri;  sie  erstreckt  sich  von  NW«nach  SO.  Der 
nördliche  Theil  hat '5  Werst  Breite;  aber  auf  der  Hälfte 
ihrer  Länge  wird  sie  schmäler  *  und  hat  an  einzelnen 
Stellen  nicht  mehr  als  60  Faden  Breite.  Die  l^ewohner 
sagen ,  dafs  bei  einem  reinen  Westwinde  das  Seewasser 
über  die  Landenge  Keski  in  den  balchaniscfien  Meerba- 
sen hihüberspielt.  Das  Ende  der  Landzunge  wird  brei- 
ter ,  und  indem  es  *sich  in  zwei  Vorgebirge  theilt ,  hiMet 
es  einen  nicht  sehr  grofsen  Meerbusen/  der  für  kleine 
Fahrzeuge  wegen  des  guten  Ankerplatzes  sehr  bequem 
ist.  Die  ganze  Westküste,  die  offen  und  frei^iiegt,  hat 
durchaus  keinen  Hafen  zum  Einlaufen  von  Schiffen;  diefs 
Ufer  hat  dagegen  weiter  nordwärts  eine  Menge  Felsen- 
riffe unter  dem  Wasser,  wodurch  das  Segeln  hier  so 
gefahrvoll  wird.  Am  östlichen  Ufer  sind  'überall  gute 
Ankefrplätze ,  nur  erlaubt  die  geringere^  Tiefe  nicht  überall 
gleiches  Anlatiden.  Je  mehr  man  südwärts  kommt,  de- 
sto mehr  mufs  man  sich  vom  Ufer  entfernt  halten;  end- 
lich zeigt  sich  da  eine  lange  unter  dem  Wasser  befind- 
liche Landzunge,  die  von  dem  Vorgebirge -Porokli  sich 
weit   ins   Meer  ersitretekt.     Sie  verschwindet  etwas,  in 


;  I 


*)  Sie  sind  meist  entno^imen  dem  Reiaejournäl  des  Generals 
Muravjeff,  der  im  Jahre  1821  seine  zweite  Reise  nach 
dem  Balehan  machte;  ich  erhielt  sie  in  Tifliß;  vvenn  ih- 
nen auch  keine  grofse  Genauigkeit  su  Grunde  He^)  ^ 

'  lernt  man  das  Land  doch  näh^r  kennen« 


'y 
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der  Richtimg,  wo  ilur  die  Landcmige  Ropaltschi  von 
der  Insel  Tsehelekän  entgegenkommt  ^  und  endigt 
sich  da  mit  einigen  Inseln,  die  im  Herbst  nnd  Winter 
zur  Zeit  des  niedem  Wasserstandes  ans  ihm  empor« 
ragen* 

Die  Felsto,  wddie  als  eine  Kette  Berge  am  nörd* 
liehen  Ufer  des  balchanischen  Meerbusens  sich  erstrecken, 
werden  am  Anfange  der  Krasnowodskischen  Landzunge 
darch  die  Felsknppe  Raipata  durchbrochen,  und  von 
hier  an  durchsetzen  die  Landzunge  niedrige  Hfigel,  die 
mitten  auf  ihr  den  Berg  Karababa  bilden.  Von  hier  an 
ist  die  sfidwestKche  Histe  mit  hohen  Sandhügeln  bededttf 
aber  das  östliche  besteht  aus  lauter  Bffusdieln.  Auf  der 
nördlichen  HSKto  -des  östlichen  Ufers  dieser  Ciandsunge 
wächst  fast  nichts,  aufser  einigen  Salsolen}  man  Ibsdet  aber 
an  einzelnen  Strien  einen  guten  Thon ,  der  zu  Gebäuden 
sehr  gut  pafst;  eben  so  trifft  man  dortMresften,  weicben 
Sandstein'  an ,  mit  Muscheln  gemischt,  der  sehr  leicht  be- 
hauen  werden  kann  und  zum  Aufführen  von  Gebfiuden'gut 
passen  milfiste.  Man  kann  aus  ihm  Steine  von  jeder  Gestalt» 
ohne  besondere  Mflhe,  aushauen. 

Die  südKche  Hälfte  der  Landzunge  bringt  mehr  Grün- 
werh  auf  den  'Sandhfigeln  hervor,  meist  Salzkraut  von 
hohem  Wüchse,  das  ein  Futter  für  Pferde  abgeben 
könnte;  an  niedrigen  Stellen  sieht  man  auch  Schilf, 
aber  nur  in  geringer  Menge.  Auf  der  nördlichen  Hälfte 
der  Landzunge  bemerkt  man  viele  stehende  Salzseen^ 
von  denen  einer  ein  schönes  rosenrothes  Salz  besitzt; 
sein  Umfang  betrfigt  etwa  eine  halbe  Werst.  Er  bildete 
frfiher  einen  Gegenstnd  des  Handels,  als  nasiscbe 
Schifte  des  Salzes  wegien  hiexfier  kamen;  aber/  da  diefs^ 
gegenwärtig  nicht  erlatfbt  ist,  so  bleibt  das  Sidz  unbe- 
natzt  liegen,  und  ntar  die  Bewohner  bedienen  sich  des» 
selben  in  geringer  Menge;  dock  ist'da^  Salz  etwas  bit- 
ter; der  Oesohmaek  des  Kochsalzes  midiin  durch  fremde 
artige  Deinriselnnige9  verfiüscht,.  «  ,  ■' 
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aber  ue  besitzt  wi  gatM  Trinkwafier  iii.'siQhrerea  Briu. 
B«n«    Dk^  Wi#ft«r  findet  sich  ^««ztlglidi.  tob  TarMsUe- 
dcmew  Qf^adnaoMke  tftif  der  weplli^ili^e»  V^ü9^  der  liand^ 
zange.     Bei  ihrem  Anfange  befindet  sich  der  schon  «du: 
alle  Bnwn^B  Siegreechem  ^  wn  Htm  %ich  iaggier  IVuch- 
m^men  medeirlie&eii«    Jeiat  haben,  sie  den  Ort.  ae%ege< 
bea»  da  sie  die  UebecCsUe  dea  trpehiaeaiacbeB  Staiuneft 
Take  f nrchten  ^  der  sie  mehr  adik  Einmal  sei^törte.    Sie 
hatten  hier  sogar  Arbesen  «nd  Mdenen  geifMeAf  die  sdir 
gaX  ferikamen.    Yen  hier  nordwävt«  hiniaifi  bis  auan  Ka* 
rabnga-Gotf  findet  man  übevaU  ^^»n  IViihweeaer,  vor- 
aiigliek  am  Orle  Derteh  %  das  noeb  weit  be«$eir  ae;n  soll 
ah  da*  Whsaer  des  BrtinneM  SsegreschMi)    des^  «fwa» 
grtey   SMiei  Trinken  tfehr  gitt  taugt     Siidfwäffts.  em  Ufer 
voll  ididaem  Brnteen  findet  man  noch  evuen  andein,  aber 
mit  acJilechteni  Wasaer,.  gegen  den  B^g  Hatababft  hhi, 
der  anf  cler  Mitte'  der  Landnunge  liegt»    iBiocb  mehr  viA- 
marta  Irifiiü  ntan  an  eämebien  fitdkn .  ebeitfall«  enf  eia 
gutes  Trink  waaaer ,   aber  an£  dev  wbstUtiien  Billfte  der 
Landzunge  wird  ein  -sü&faiiWaieec  ein  <^atHd>en  Ufer  in 
eineih  Unrfange  ydn  eUra  einer  Wei5ll  )n  dnr  l«sngQ  vnd 
300  Faden  in  der  Breite  geSabdenk    ^n  dieaeü  Otte  be- 
steht der  Bdden  iua  Husebebti,  mit  Said  ymAwaden ;  naa 
grabt  die  Bronnen  von  der  litte  einen  Mensehen;  die 
Bigeilchaftett  «Hesea  Waseers  sind  sdvr  aend^bari  grabt 
man  den  Brttnnes  um  %  Arackind  tiefer  nts  die  WAsser* 
fläebe^  so  neigt  en  einen  bitteen  Gesohmaek;  -firird  ds  da« 
gegen  nicht  ausgeschabt  ^    ao  verdirbt  oaiifteb  einiger 
2lete ,  nad  daher  mdfaie  man  glankeo  f  da(b  ^eln'  Wasser 
niekk  ntsprtfngHeh  aOfs  ist,   iondem  eher  ein  sdbige« 
Meerwaiaer  bade^    äks  durah  ded  8a»d  und  die  Mn- 
sehehi  mngeindert  mrdv     Man  ktente  es    sehr  leicbt 
Tlnrbessertiy  obgUah  änab  es  a^eh  io  gj^branehen  hato* 
dier  befiMiden'isinh  iaamer  nn .  40  tmsfamfcmsciie  Ktfait^ 
ken  Ton  verschiedenen  Stiannefty  din.veiet'voBi.Fiadi« 
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fange  lebteiu  Gegen  Das  Ende  des  jy»«  \9Stt  VeiKtefseii 
die  Truchnenen  diese  Gegeiid  uod  laefsea  siok  auf  eiMig^en 
IiMelo  des  bakhanisefaeii  Heerbusens  nieder«  um>dien  tot 
den  Uebeffällen  der  Take  iiciier  ra  sejm.  (Ick  faai  sie 
wiederum  nicht  mehr  auf  den  Inseln,  sondern  n«r  mm 
HrasBOwodsh.) 

Auf  der  Höhe  dm  kleiMii  Urasnowbdtliiscäen  AI eer^ 
busens,  da  Yfo  sich  x^ei  LandaangeOi  die  das  End«  der 
Krasnowodshischen  bilden,  tereinigen^  sind  die  Uebetf« 
bleibte!  einer  kleinen  Fsslang  sicbibar,  die  vom  Fdi^sten 
Bekewitscb,  unter  der  tiegierung  Peiürs  des  Groften,  er* 
baut  werden  waren,  iHi  Jahre  1717.  Im  Jahre  1764  war 
dieser  Theil  der  Hfisto  rem  Seewasser  tiaersckwemmt, 
als  ihn  der  Ingenienrmajor  Lodschensky  anfiaabm ;  aber 
jedes  Vorgebirge,  airf  detn  man  das  süfa^  Wasser  gribt, 
ragte  Aber  den  Wasserspiegel  herror.  Dw  WaU  und 
die  Bastionen  dieses  Ports  sind  noch  •  ziemlich  deudidi 
zu  seh^n ,  wenn  sie  anch  gleich  von  Mhisbhefci  bededit 
uad^  jener  ist  über  eine  Arschine  hoch  und  breiler  als 
ein  Faden ;  es  wächst  dort  viel  Schilf,  worin*  Schlangelt 
ibre  Wohniing  aufgeschlagen  haben.  Das  Port  gleicht 
dnem  Kronwerke.  Auf  der  Erde  bemerkt  man  an  die«^ 
ser  Stelle  eine  Jlenge  Zeichen  der  Gegenwart  der  Hns** 
sen,  GUsersriierbeni  Kdilen  n.  s.  w.  In  der  Srde  findet 
man  menaebliehe  Gebeine,  Bretter  ton  Sürgen,  Verro- 
stete Elsenftacben,  als  Kanonenkugeln,  knpfeme  Hndpfe^ 
l'Untensteine.  Vor  diesem  Fort  bemeiAf  man  awei  Salz- 
seen |  das  Wasser  derselben  ist  ttiit  einem  gann  rodMO 
Schaum  bedeckt,  und  an  einer  Stelle  fliefsl  dort  eine 
Qurile  mit  ^lewasser,  dab  aber  in  der  gröfsten  Hitze 
gBBe  kalt  ist.  An  dieie  Seen  gräneen  ftmer  die  U Acr^ 
bleibsei  einc^  ziemlich  grofsen  Gebäudes  ^  das  zum  Theil 
aus  eine^i  schwarzen,  s^hr  festen  Gestein  errichtet  war ; 
ditfs  wurde  i^on-  den  btlchenisftben  Bergen,  hergeholt 
Es  war  dort  ein  russischer  GoUesacker.    PiA  For^aehien 
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Sar  lOOO  Uann  *)  erbant  zu  teyn.  Urdieileii  ^r  nach  die- 
ser  Menge  und  der  kurzen  Zeit,  die  d^e  Russen  dort 
sobrachlen,  so  ist  der  Kirchhof  sehr  ^ttits,  und  der 
Verlnttaa  Todten  mofs  mithin  sefhr  bedeutend  gewe- 
sen  seyn* 

Das  Klima  mufs  dort  sehr  ungesund  seyp,  theils  we- 
gen der  Ausdfinstung  der  Landseen,  theils  auch  wegen 
der  Winde,  die  hier  ron  allen  Seiten  ungehindert  wehen, 
und  sehr  starb  zu  seyj»  pflegen.  Die  Bewohner  des  bal- 
chanischen  Meerbusens  haben  sich  zwar  ,an  die  dor. 
tige  Lufl  gewöhnt,  leiden  aber  sehr  an  Augenöbein 
die  vielleicht  Tom  losen. Flugsande  Entstehen,  den  der 
Wind  unaufhörlich  in  die  Augen  treibt,  so  dafs  selbst 
die  Luft  davon  verdunkelt  wird.  Im  Sommer  ist  die 
Hitze  ungemein  stark,  aber  im  Winter  .die  Kälte  ziemlich 
fühlbar ;  die  ostlichen  Ufer  der  Landzunge  bedecken  sich 
zuweilen  mit  Eis,*  aber  der^  eigentlich  KrasnowQdskische 
Meerbusen  friert  nie  zu;  daher  ist  hier  auch  ein  ziemlich 
tiefer,  sehr  gitter  Hafen,  der  von'  allen  Seiten  bedeckt 
ist.  Er  hat  mehr  als,  1%  Werst  Breite,  wenn  man  von 
der  Spitze  Alemssengri  bis  zur  Spitze  Porohli  i;echnet, 
und  ist  auch  eben  so  lang.  Es  gibt  wphl  einzelne  Untie- 
fen oder  Felsen  unterm  Wasser,  doch  sind  diese  bekannt 
und  können  leicht  vermieden  werden ,  durch  Fahrzeuge, 
die  in  dem  balchanischen  Meerbusen  steuern^  da  sie  an 
einzelnen  Stellen  eine  gröfsere  l*iefe  treffen.  Die  Commu- 
nication  dieses  Orts  mit  den  balhuinischen  Brunnen  ist 
ziemlich  frei;  mit  einem  günstigen  Winde  kann  man  auf 
ein^m  Ruderboote  ai^  Einem  Tage  den  Weg  hin  und  zu- 
rUckmachen« 

Das  nördliche  Ufer  des  balchanischen 
Meerbusens  besteht  aus  Gebirgen  yerscbiedener  Ai% 


*)  Das  Corps  bestand  aus  zwei  Regimentern,   dem "Krutoja- 
risehen  und  RidorolTs^hf  n,  unter  «{cm  Befehl  des  Obersten 
'   von  der  Wenden,  '         . 
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wie  \vir  schon  oben  erwähnten^  Es  fangt  an  bei  dem 
Felsen^  den  man  Baipata  nennt;  er  enthÜt  eine  Hohle» 
doch  ist's  unbekannt 9  irer  sie  ausgehauen  hat;  im  Innern 
hat  sie  aber  gegen  1>/,  Faden  Tiefe,  1  Faden  Brmte  nnd 
eben  so  viel  Hohe.  Hinter  diesem  Berge  befindet  sidi 
ein  alter  Gottesacker  der  Truchmenen ,  den  sie  sdir  aeb- 
ten.  Von  diesem  Orte  an  erstrechen  sich  längs  der  gan« 
zen  Ostkfiste  Gebirgsketten,  bald  mehr,  bald  weniger 
vom  Meere  entfernt ,  bis  eum  Baichan ,  der  yom  Kaipata 
ostsüdostwarts  etwa  140  W^nt  entfernt  ist  Am  Balkui« 
etwa  10  Werst  von  diesem  Berge,  befinden  sich  einige 
(gellen  mit  gatem  Trinkwasser,  dessen  sich  alle  dort 
umherziehenden  Truchmenen  bedienen*  Wenn  ^ie  Be- 
wohner d^s  Meer  Wassers  überdrQssig  sind,  so  reiten  sie 
20  diesem  Bronne«!  und  bringen  das  Wasser  von  da  mit 
sich.  Die  balkuinischen  Felsniassen  werden  aus  eincon 
schwarzen  Porphyr  gebildet;  an  einiselnen  Stellen  soll 
aber  auch  Granit  vorkommen;  sie  enthalten  im  Ganzen 
viel  (^uarz.  In  diesen  Gebirgen  ist.  nicht  weit  vom  Ufer 
ein  Quell  mit  sfifsem  wohlschmeckwidem  Wasser,  den  die 
Rassen  den  Mosaischen iiennen,  die' Truchmenen  dagegefi 
den  Balkui-Quell.  Aber  der  eigentliche  Name  der  Quellen, 
die  am  Fufse  dieses  Berges  liegen,  ist  nicht  Balkoi,  son-* 
dem  Schach  Aden;  das  Wasser  in  ihnen  kann  gut 
genannt  werden,  obgleich  es  ancfa  etwas  salzig  ist.  Des 
Hanptbrunnen  gibt  täglich  8  Tonnen ,  zu  40  Eimern«  jede, 
aber  der  Mosaische  Quell  gibt  nicht  über  2  kleine  Tonnen 
des  Tages.  Ton  diesem  Berge  Balkui  erstreckt  sich  qsU 
^ärtsnach  dem  Meere  eine  Ebene,  die  1%  Werst  Breite 
hat.  Das  westliche  Ende  de^^selben  bilden  die  balkuischen 
Berge ,  vpn  der  östlichen  Seite  dagegen,  wird  sie  durch 
eine  hohe,  schroife  Steinwand  gebildet,  die  sich  nach 
dem  Meere  hin  mit  einer  Spitze  endigt»  die  hier  Umr 
gati  genannt  wird.  Sie  ist  an  1^  Faden  breit  nnd 
^ast  ganz  abschüssig..  Von  hier  *  enstveckt  sich  diesel)l>e 
Pelsmasse  5  Werst  ostwärts ,  wo  eine  Halbinsel  3  Werst 
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las  Meer  hinaii^tpriAgt,  die  mit  dcaselbea  Felsenliededit 
^  iit^  wie  dM  balkiiitche  Vorgebirge«     Sie  heifst  Uprak  und 
«Mtreckt  sich  yon -Wellen  nach  Osten.   ' 

'  Yon  hier  an  äiiderr  sich  die  Eigenschaft  der  Berge; 
sie  bilden  »vn  Kalkmassen,  die  immer  «ahe  am  Ufer  fort- 
laufen  und  nach  29  Werst  etwa  sich  mit  einem  hohen 
steilen  Vorgehirge  endigen  y  Knbassengti*  genannt.  Der 
hdchsle  Berg  in  der  Kette  zwischen  dem  üprak  mid  Hu- 
bassengir  heifst  der  Kaili;  hinter  ihnen  zeigt  sich  eine 
beehliegende  Steppe,  Ton  sehr  weitem  Umfange;  in  ihr 
bemerkt  man  die  Gebirgskette  Hflrre.  Die  Tiefen  im 
Meere  TOm  ^aipala  längs  dem  ganzen  Ufer  bis'  zum  Hn* 
bassengir  sind  ziemlich  bedeutend.  Man  kann  ziemlich 
nahe  an» Ufer  landen,  die  Bucht  ausgenommen,  die  sich 
nerdwarts  vom  Uprak  findet,,  wo  die  Fahrzeuge  nicht 
näher  als  2  Werst  ans  Ufer  heran  können  9  übrigens  ist 
der  Grund  zum  Ankern  'fiberall  gut. 

Vom  Vorgdlmrge  Huhassengir  sieht  man  yon  allen 
Selten  den  balchantsohen  Meerbusen,  das  Ufer  wendet 
sieh  etwas  nordwärts  «und  bildet  einen  grofsen  Golf,  yon 
dessen  Ufern  sich  die  Berge  allmählich  in  die  Steppe 
rerbreiten.  Weiterhin  äi^dert  sich  die  Richtung  nach 
OSO,  die  er  eine  weite  Strecke  beibehält  und  so  einen 
langen,  schmalen  und  flachen  Meeribusen  einschliefst;  in 
der  Mitte  hält  er  nicht  über  6  öder  7  Werst  Breite. 

Der  höchste  Berg  des  nördlichen  Ufers  ist  derBar- 
dskiachlt ,  yon  welchem  kleine  Gebirgszüge  zum  Baichan 
gehen;  in  ihnen  sollen,  nach  der  Erzählung  der  Bewoh- 
ner, Quellen  yon  gutem  sfifsem  Wasser  sejm.  Etwa  30 
Werst  yon  Knbassengir  befindet  sich  ein  Brunnen,  dessefn 
passer  die  l'ruehmeden  loben^  er  heifst  Hnrdkujussi. 

Ist  man  den  Berg  Knbassengir  yörübergefahren^  so 
wird  die  Tiefe  immerflacher,  so  dafs  die  l^ahrzeuge  sehr 
weit  Tom Ufer  stehenblriben  müssen.  Beim  Burdshiachli 
müssen  selbst  s^hr  flachef  Boote  weit  im  Meerbusen  zu- 
ruekbleibenj  da  ein  gan^jBaeher,  ihonithter,  sumpfidtter 
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Gnind  das  nähere  Anlanden  hindert.    Das  ganze  nörd- 
liche Ufer  hat  weder  Bäume,  noch  Gesträuche,  noch  ait* 
dres^  Grfinwerk ,  auTser  einigen  Salzpflanzen ;  auch  gates 
Trinl^wasser  findet  sich  nur  in  einzelnen  Brunnen  oder 
mufs  weit  aus  der  Steppe  geholt  werdto.    Die  ganze  Ge- 
gend war    cfh^mdls'  Ton    zahlreichen   Truchmenen    des 
Stammes  Jerssareh  bevölkert.     Im  Jahre  1819  hielten  sich 
hier  an  1000  oder  noch  mehr  Jomuden  auF^    da  sie  nm 
russische  Unterwerfung  nacfasuditen ,  aber  1821  war  hei- 
.ner  mehr  in  diesen  Gegenden.     Da  sie   die  UeberföUe 
der   Truchmenen    ron  den  stärkern  Stämmen  der  T&ke 
und  Kehlen  fCrchteten,  die  sie  auf  Befehl  der  Chane  ttm 
Chira  und  As^rabat   plfinderten,    so  hatten  sie  sick  aus 
diesen  Gegenden  zurückgezogen;    ein  Theil   wanderte 
nach  Chira,  wo  sie  sich  dem  herrschsüchtigen  Mahmed 
Rahim  unterwarfen,  ein  anderer  ging  nach  der  persischen 
Gränze  und  fiefs   sich   an  den  Flüssen  Atrek   und  Gür- 
ghen  nieder,  wo  sie  ihre  Heerden  weiden ,   bald  den  Per- 
sem nnterthänig,  bald  sie  berauhend,  jedoch  immer  die 
Ankunft  der  Russen  erwartend,  um  aufs  Neue  den  Baichan 
zu  gewi<in6n,  und  auf  sich  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Regierung  zu  ziehen. 

Die  Landcommunication  ist  am  nördlichen  Ufer  sehr 
beschwerlich,  weil  da  kein  Wassei^  angetroffen  wird.  Es 
gibt  dort  auch  keinen  Weg«  aber  von  dem  balkuischen 
Brunnen  geht  ein  Fufsweg  nach  Chiva.  Auf  ihm  gingen 
früher  die  Karavanen  oft  in  grofser  Menge;  er  geht  2 
Werst  vom  Meere  entlang  über  eiiie  schroffb  Bergebene 
und  dann  über  die  Steppe  zu  den  Brunnen  Ssülmen, 
Ssüili ,  und  Tujer,  in  einer  nahen  Ehitfemung  rom  Kara- 
buga-Golfe.  In  jenen  Bergen  leben  riele  Wölfe,  Füchse, 
wilde  Ziegen,^  aber  manchmal  sogar  Panther,  die  Tom 
balchani^chen  fierge  hieher  wandern ,  'wo  sie  sich  naöh 
der  Erzählung  der  dortigen  Bewohner  in  grober  Menge 
finden  sollen. 

Die  ganze  Küste  hat  überhaupt  ei^  wfldei  unfmcht- 
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bares  Aussehen.'  und  zeigt  durchaus  keine  Tattgtichkeit 
zur  Ansiedlung* 

Etwa  20  Werst  vom  Vorgebirge  Kubassengir  nach 
Osten  und  4%  von  dem  nördlichen  Ufer  des  balcham- 
schen  Meerbusens  liegt  die  Insel  Dagada;  sie  hat  etwa 
3  Werst  Länge  von  Westen  nach  Osten  und  1  Werst 
Breite  von  Norden  nach  Süden.  Die  Insel  hat  dretziem- 
lich  bedeutende  Berge.  Nirgends  findet  man  aaf  ihr 
süfses  Wasser,  selbst  bei  einer  Tiefe  von  4  Faden 
atöfst  man  auf  salziges.  Das  Anlai^den  ist  Ton  der 
Seeseite  nicht  bequem,  wegen  des  flachen,  lehmich- 
ten  Grundes.  Gröfsere  Fahrze.uge  inüssen  3  Werst  ?on 
d^r  Insel  Anker  werfen.  Aof  dieser  unfruchtbaren  In- 
sel weiden  einige  Kamele,  und  es  leben  auf  ihr  einige 
truchmenische  Familien,  die  sich*  hier  vor  den  Veber- 
fallen  ihrer  Nachbarn  Terbergen^  sie  leben  ohne  Was- 
ser und  fast  ohne.  Nahrung ,  denn  sie  beschäftigen  sich 
weifig  mit  dem  Fischfange ,  der  immer  Mühe  erfor- 
dert« Im  Jahre  1821  lebten  dort  blofs  &  Familien,  die 
Ton  Krasnowodsk  hieh^r  gekommen  .waren.  Sie  hatten 
einige  Boote,  mit  denen  sie  nach  dem  Balhui  fuhren  und 
sich  Wasser  mitbrachten  (ich  fand  die  Insel  .unbewohnt). 
Die  Halbinsel  JDardshi  ist  sehr  >grofs  und  war  nie 
genau  auf  den  Charten  angegeben.  Ihr  i^ördliches  Ufer 
bildet  den  schmalen  Theil  des  Meerbusens ;  gegen  Nord- 
ost, stöfst  sie  an  das  linke  Ufer  des  einen  Arms  des  Amu- 
darja;  nach  Westen  seigt  sie  mehrere  Vorgebirge.  Etwa 
20  Werst  Ton.  der  lus^l .  Dagada  neigt  sie  sich  nach  Süd- 
west und  bildet  zwischen  den  Vorgebirgen  At  Depessi 
und  Tschadyr  ^epessi  einen  Golf,  an  dem  fa^t  immer 
Truchmenen  wohnen  und  mit  ihren  Kirdshimen  anlan- 
den. Weiter  nach  S^den  bestehen  die^Ufer  yon  Dardshi 
aus  Inseln,  welche  vom  festen  Lai^l^,  durch  flache  Buch- 
ten getrennt  sind.  Diese  Inseln  gehöre^  zur  Kette  der 
Sandhügel,  die  sich  an  der  südöstlichen  Seite  yon  Tsche- 
lekän  befinden;   ^re  gröfste  Zahl  hat  Mieder  trinkbares 

Wasser 
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Wasser  noeh  Pflanzen  und  ist  keina:  besondem  Auf- 
merksamkeit werth.  Ostwärts  wird  die/  Insel  Dardshi 
vom  festen  Lande  durch  zwei  Arme  des  Amu^darja  ge-« 
trennt j  da  wo  er  sich  theilt,  befindet  sich  ein  Salzsee, 
in  dessen  Mitte  eine  kleine  Insel  mit  Naphthaqnellen  ist, 
die  nach  der  Erzählung  der  dortigen  Bewohner  viel 
Naphtha  geben,  zu  denen  sie  aber  jetzt  nicht  mehr  fahren, 
weil  es  dort  sehr  flach  ist  uhd  sie.  leicht  den  Ueberfallen 
der  dortigen  feindlichen  Stämme  ausgesetzt  sind. 

Die  nordwestlichen  Küsten  Dardsbas  haben  eine 
ciemliche  Tiefe  und  .geben  gute  Ankerplätze  für  grofse 
Fahrzeuge ,  selbst  nahe  am  Ufer.  Das  nördliche  Ufer  er- 
laubt aber  Ruderbooten  nicht  nahe  heranzukommen,  weil 
es  za  flach  ist.  Der  Grund  ist  auch  zu  sumpfig,  so  dafs 
man  unmöglich  anlanden  kann*  . 

Bei  der  Mündung  des  Amu-darja  ist  der  Meerbusen 
an  einzelnen  Stellen  ganz  ausgetrocknet  >  aber  von  Diürd- 
sha  ist  es  kaum  möglich  nach  dem  nördlichen  Ufer  des 
Ama  hinüberzugehen,  weil  hier  eine  sehr  grofse  Tiefe 
im  Flusse  herrscht:  daher  kann  man  mit  Bestimmtheit 
lagen ,  dafs  Dardsha  hier  an  dem  linken  Ufer  des  einen 
Arms  des  Amu  endigt.  Dieser  Arm  stellt  sich  deutlich 
in  der  Steppe  dar;  seine  Ufer  haben  fast  2  Faden  Höhe, 
und  stehen  an  einzelnen  Stellen  gegen  1  Werst  von  ein- 
ander  ab ;  dann  werden  sie  höher ,  sie  schlängeln  sich  in 
der  Steppe  und  heifsen  bei  den  Bewohnern  Usboi  und 
Ogns  (Oxus);  denselben  Namen  führt  dieser  Arm  bei 
Bäsch  dascluk,  auf  %  Weges  Ton  Krasnowodsk  nach  Chiva. 

Sie  alle  sagen,  dafs  dort  einst  der  Amu^darja,  als  ein 
grofser  Flufs  aus  Chiya  strömte,  dafs  für  seine  Mündung 
die  Chirensischen  Chane  eine  jährliche  Summe  von  70,000 
Tille  *)  einnahmen ;  dafs  man  Ton  dem  Flusse  eine  grofse 
Menge  Wasserleitungeu  führte,  mit  denen  sie  ihre  rei- 
chen Reifsfelder  bewässerten.  Dieser  ausgetrocknete  Arm 


*)  Ein  Tille  ist  5  B.  Banco  Assigo. 
eiehwaUt  ReiM  I.  Th.  19 
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hat  an  Tieleii  Sleilen  Waaser,  nur  ao^  salsig,  daft  die 
Kamele  es  nicht  trinken  können.  Beim  Akh*tam,  *)  einem 
Ortet  bei  dem  die  Truchmenen  über  den  Flafs  setzen^ 
hat  der  Fluls  eine  Breite  Ton  fast  20  Faden  und  eine  sehr 
bedeutende  l^iefe;  sein  Grund  ist  sehr  sumpfig.  Der  ge- 
genwärtige Amu-darja  hat  hier  keine  Strömung  mehr, 
denn  seine  Mündung  i$t  Terschlämmt.  Auf  dem  rechten 
Ufer  findet  sich  auf  hohen  Sandhfigdn  aateiges  Wasser, 
das  man  sogar  in  der  Noth  trinken  kann. 

Auf  der  linken  Seite,  dieser  Ueberlahtt  gegenüber, 
ist;  ein  kleiner  Wachtthurm  erbaut,  und  ron  da'  eine  halbe 
Werste  weiter  sieht  man  in  der  Steppe  eine  Medsched 
aus  gelbliehen  2äegelsteinen  erl>aut;  die  Kuppel  ist  sehr 
kfinsdich  ausgeführt,  und  der  Fnfsboden  mit  g^ofsen  Back- 
steinen ausgelegt ;  in  ihr  siebt  man  Denkmäler  auf  Grab- 
steinen ,  deren  Alter  jedoch  nach  ihrer  Auf scfarift  nicht 
erkannt  werden  kann.  Das  ganze  Gebäude  ist  inwendig 
mit  Kalk  beworfen;  ist  rund,  hat  Fenster,  Thäre, 
ist  etwa  4  Faden  breit  nnd  eben  so  lang.  Die  dortigen 
Bewohner  n^inen  diese  Medsched  Schich  Mastapha,  nach 
dem  Namen  eines  sehr  geehrten  Alten,  der  dort  nach 
ihrer  Erzählung  begraben  liegt.  Sie  kommen  oft  bieher, 
um  ihr  Gebet  zu  verrichten. 

Um  sie  herum  sieili^t  man  noch  die  Ueberbleibeel  Ton  Ge- 
bäuden und  einige  Brdwälle. 

^  Der  Akh-tam  dient  ais  allgemeiner  UebeKfahrtaort  den 
Trachmenen,  die  yom  niSrdUchen  Ufer  des  Meerbusen» 
nach  dem  sfidliohen  hinüber  wollen.  Sie  fahren  gewöhn- 
lieh  auf  Bfirdjttken  herüber,  wobei  ifai:e  ^amele  schiinin- 
men;  dieser  Ort  selbst  wird  von  ihnen  tüx  einen  den  ge* 
fahrvollsten  gehalten^  denn,  die  Räuber  köaBen  ungdiia- 
Aett  ganz  nahe  an  die  Ueberfahrt  ron  beiden  Seiten  an- 
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*)  Bei  meiner  Reise  in  diese  Gegend  nannte  man  den  gan-  i 
sen  Arm  des  Amu-darja  Akb^tam,  nicht  nur  den  Ueber-  j 
fahrtsort.  I 
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kommen,  indeioEi  sie  «ich  am  nördlidieii  Ufer  hinter  Sand- 
hagel, am  südlichen  dagegen  in  Gräben  und  Spalten 
des  entferntem  Flnfsafers  yersledten. 

Die  ganze  Halbinsel  Dardsha  ist  unfruchtbar,  ohne  alle 
Tegetation,  meist  mit  Salzseen  bedeckt,  wodurch  zur 
Regenzeit  hier  ein  unwegsamer  Bodeti  entsteht.  Im  Jahr^ 
1821  weidete  dort  eine  sehr  grofse  Menge  Kamele  dei^ 
j  dortigen  Bewohner,  die  zwischen  den  Vorgebirgen  At- 
on j  Tsdiadir  Depessi  am  Meere  wohnten.  Es  waren 
i  an  50  Hibithen  aua  -dem  Stamme  Schieb.  Dieser  kleine 
Stamm  lebt  mit  den  Bewohnern  der  Insel  Tschelekän  in 
Frenndschaft,  Aber  auch  sie  entfernten  sich  im  Herbst 
desselben  Jahrs  von  Dardsha,  da  sie  die  Ueberfalle  der 
Take  und  Tehlen  fürchteten ;  sie  woHten  sich  in  Cbiva 
niederlassen;  doch  gingen  riele  zur  Insel  Tschelekän  und 
Dagada  über.  Sie  rerehren  den  Ghiat  Aga,  den  Herrscher 
dieser  Insel,  imd  erkennen  selbst  seine  Macht  an.  Sie 
laben  yiele  Verwandte,  die  um  Karabulas  wohnen^  und 
daher  ist  ihr  Eindruck  auf  die  geringe  Zahl  der  um  den 
iHdchanischen  Meerbusen  zurückgebliebenen  Bewohner 
sehr  bedeutend.  •  Sie  leben  ordentlicher  und  mit  grofse- 
^  Bequemlidikeit  als  die  Bewohner  yon  Krasnowodsk ; 
einige  unter  ihnen  zeichnen  sich  durch  Gewandtheit  und 
Tapferkeit  aas.  Ihr  Handel  besteht  im  Verkauf  der 
Naphtha,  die  sie  ron  der  Insel  Tschelekän  holen.  Andere 
fangen  Fische,  doch  nur  in  geringer  Menge;  andere  brin- 
gen ihre  Zeit  mit  der  Jagd  auf  dem  Baichan  zu,  oder  hal- 
ten Wache  am  Akh-tam,  oder  bringen  trinkbares  Wasser 
>as  den  balKuischen  Brunnen.  Im 'Herbst  fahren  sie  in 
Booten  auf  den  Fang  der  Vogel  aus,  welche  dann  in  gro- 
sen  Schwärmen  den  balchanischen  Meerbusen  bedecken, 
rorzägUch  zwischen  der  Krasnowodskischen  Landzunge 
nid  dem  Vorgebirge  Uprak.  Sie  schlagen  sie  mit  Stö- 
cken todt  und  ernähren  sich  blofs  ron  ihrem  Fleische, 
^eld  haben  die  Traohmeüen  wenig;  sie  rertauschen 
^eist  Naphtha  gegen  ihre  andern  Bedürfinisse,  gegen  Ra'- 
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mele,  Schafe  u.  s.  w«  Dieser  gibt  6$  sehr  wenige  auf 
Dardsha ,  und  selbst  diese  wenigen  sind  dort  sehi^  mager^ 
weil  es  auf  der  Halbinsel  nirgends  einen  Weideplatz  gibt 
'Kamele,  die  mit  jeder  Nahrung  zufrieden  sind,  halten  sie 
mehrere  in  diesen  unfruchtbaren  Steppen.  Diefs  gedul- 
dige Thier  erhält  seine  trägen,  sorglpsen  Herreil,  welche 
ohne  dasselbe  nicht  leben  hönnten. 

•  Der  Berg  Baichan  ist  an  gewissen  Tagen  deut- 
lich von  der  Krasnowodshischen  Landzunge  sichtbai .  Die 
dortigen  Bewohner  sprechen  immer  vom* Baichan  als  von 
einer  Gegend,  wo  sich  trinkbares  Wasser,  Waldungen 
und  Pflanzen  anderer  Art  in  Menge  fanden.  Wenn  man 
über  den  Ahh-tam  setzt,  so  führt  der  Weg  erst  i  Went 
lang  in  die  Höhe  ^  die  Ufer  des  Flusses  sind  da  mit  sehr 
hohem  Schilf  bewachsen ;  dann  trifil  man  naeh  SO  Flug* 
sandhügel,  die  etwa  7  Werst  einnehmen.  Hierauf  stellt 
sich  eine  weite  Ebene  ein ,  die  mit  allerlei  Gesträach  be* 
deckt  ist ;  der  Boden  wird  darauf  fester*  Nach  6  Werst 
fängt  ein  deutlicher  Weg  an ,  auf  dem  man  eine  andere 
ähnliche  Ebene  hinansteigt;  er  führt  gegen  10  Werst  auf- 
wärts. Darauf  tritt  man  in  eine  tiefe  Bergsdilucht,  io 
deren  Grunde  sich  ein  Brunnen  findet.  Er  ist  yon  allea 
Seiten,"  ausgenommen  von  der  nördlichen,  von  kleines 
flachen  Erhabenheiten  eingeschlossen  ^  durch  deren  Mitt^ 

4 

nach  Süden  eine  kleine  Schlucht, führt,  durch  die  man 
auf  den  Baichan  hinauf  kommt.  Das  Wasser  jenes  Braa« 
'  nens  ist  sehr  kalt  und  von  sehr  gutem  Geschmache,  un 
ihn  herum  wachsen  einige  Weinreben^  die  aber  von  der 
Hitze  ganz  vertrocknet  waren.  Dieser  Ort  kann  für 
den  besten  an  der  ganzen  Küste  gelten ,  der  Brunoea 
ist  nicht  über  einen  Faden  tief  und  gibt  nicht  viel  Wasser. 
Man  kann  aus  der  Umgebung  vermuthen ,  dafs  sich  i» 
allen  ähnlichen  Brunnen,  die  man  graben  würde,  eben- 
falls ein  gutes  Wasser  fände.  Von  hier  aas  geh* 
AßT  Weg  zum  Baichan  über  steile  Felsen ;  hier  finde« 
sich  ^  den  Schluchten  eine  Art  Nadelholz,  das  aber  wei* 
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ter  oben  seltener  wird,  so  dafs  die  Baume  etwa  20  bis  30 
Faden  ron  einander  wachsen;  sie  haben  eine  dicke  Rinde 
and  sind  an  eine  halbe  Arschine  starke  einige  sind  an 
6  bis  7  Faden  hoch,  Ihre  Aeste  verbreiten  einen  Cypres« 
seogerach.  Weiter  oben  finden  sich  keine  Qaellen« 
Doch  wie  es  scheint  erheben  die  Truchmenen  die  Gegend 
m  sebr,  wenn  sie  sagen,  dafs  man  dort  auf  jedem  Schritte 
(Quellen  kalten  Wassers,  hohe  Bäume  und  alle  Arten 
Püanzen  antrifft. 

Die  Bergkette,  die  ostwärts  vom  Baichan  liegt ,  roufs 
ohne  Zweifel  dieselben  Eigenthümlichkeiten  besitzen ;  sie 
erstreckt  ^ich  weit  hin  in  die  Steppe.  Man  konnte  wohl 
300  Faden  für  die  Höhe  des  Baichanberges  annehmen, 
Tom  Brunnen  an  gerechnet ,  bis  2u  dem  sich  jedoch  die 
Gegend  yom  Akh-tam  aus  erhebt.  Von  dieser  Höhe 
lind  dentlich  die  ^^^'^^  (les  Arou-darja  sichtbar^  defsglei- 
cben  auch  der  Salzsee,  aus  welchem  sie  getheilt  herror- 
kommen.  An  seinem  Fafse  geht  ein  Weg  nach  Astrabat 
und  nach  der  truchmenischen  Herrschaft  Take.  Als  die 
Ufer  des  balchäni  sehen  Meerbusens  yon  Truchmenen  be- 
lohnt waren,  gingen  oft  Kararanen  vorüber;  jetzt  dient 
T  aber  zum  Aufenthalte  und  Wegweiser  der  Räuber, 
Ke  ans  Arkascha,  dem  Hauptorte  der  Take  ,  hieher 
omnien. 

Auf  dem  Baichan  weideten  vordem  die  Pferdeheer- 
en der  Truchmenen  j  daraus  darf  man  aber  nicht  aiif  die 
eichen  Weideplätze  dieser  Gegend  schliefsen.  Die 
'ttchmenischen  Pferde  weiden  ebenso  auf  unfruchtbaren 
teppen  und  ernähren  sich  fast  von  denselben  Kräutern 
i&  die  Kamele.  Die  Pferderace  gehört  dessen  ungeachtet 
1  den  ausgezeichnetsten  und  findet  nicht  leicht  ihres 
leichen.  Sie  vereinigen  in  sich  Stärke  mit  Schönheit, 
lilineUigkeit  mit  Ausdauer,  durchlaufen  weite  wasserlose 
Meppen  und  befriedigen  sich  mit  der  kärglichsten  Nah- 
mg. 

'  Die  Truchmenen  leben  nicht  auf  dem^Balchan.    Im 
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Jahre  1820  hielt  sich  auf  ihm  ein  Greis  mit  zwei  Söhnen 
verborgen  au£,  lebte  vom  Raube  und  fürchtete  mitlim 
die  Bache  seiner  Landsleute,  deren  er  viele  plünderte  und 
erschlug.  Er  wagte  sich  daher  nie  unter  sie.  Jetzt  hat 
er  aber  die  Berge  verlassen  und  lebt  in  Chiva.  Die  Truch- 
menen,  die  alte  Sagen  sehr  zu  verschönern  lieben,  erzäh- 
len  viel  von  fabelhaften  Traditionen,  wissen  viele  Wun- 
der  von  diesen  Bergen ,  von  eingestürzten  Städten ,  yon 
ehemaligen  Festungen  und  berühmten  YölUerstämmen,  die 
auf  diesen  Fef  seu  wohnten. 

Diels  mag  vielen  Bezug  auf  die  frühere  Beschaflen- 
heit  dieser  Gegend  haben,  die  vordem,  als  der  Amu-darja 
sich  hier  ergofs ,  sehr  blühend  war,  und  von  einem  star- 
ken Handel  belebt  wurde;  mithin  mufsten  damals  auck 
Dörfer ,  Städte  und  Festungen  hier  gewesen  seyn.  Also 
auch  diese  Traditionen  bestätigen  den^  lebhaften  Verbelir, 
der  einst  auf  dem  Oxus  geführt ,  Asien  mit  Europa  ver- 
band ,  und  bekräftigen  noch  mehr ,  dafs  äinst  hier  das 
zweite  Balk^tand,  woraus  dIeArsaciden  entsprossen. 
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Reise  nach  Tschelehän. 
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Den  21  September  verliefsen  wir  den  balchanischen  Meer- 
busen, bei  einem  Nordwestwinde,  der. aber  nicht  lanje 
anhielt,  wir  mufsten  bald  die  Anker  werfen,  obgleich  uns 
schon  Tschelekän  im  Gesichte  war.  Der  Wind  wurde  so- 
gat  ganz  conträr,  und  wir  litten  viel  vom  Schaukeb.  Erst 
nach  einigen  Tagen  konnten  wir  der  Insel  näher  rucken 
und  an  ihrer  Westküste  hinsteuern,  bei  einer  Tiefe  Ton 
6  bis  8  Faden. 
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Um  in  den  tschelekänschen  Golf  hineinzusteuem  und 
den  Landungsplatz  der  Truchmenen  zu  gewinnen ,  —  dort 
ist  auch  der  Aufenthaltsort  der  meisten  Kibithen ,  —  mufs 
man  um  die  Insel  Derwisch  und  Ogurtschinshi  her- 
amsegeln ,  von  denen  jene  jetzt  mit  Tschelehän  vollkom- 
men zusammenhängt.  Hierauf  steuerten  wir  an  der  Ost- 
huste  Ton  Ogurtschinski  bei  einer  Tiefe  yon  3  Faden 
hinauf  und  warfen  an  10  Werst  vom  Ufer  Anker;  wir 
bnnten  nicht  näher  heran ,  da  der  Wind  nachliefs ,  ja 
'  zuletzt  conträr  wurde. 

Nach  Südwest  von  Tschelekän  sieht  man  im 'Meere 
eine  Menge  Sandhügel  hervorragen,  die  namentlich  höher 
hinauf  zwischen  der  Ostküste  des  festen  Landes  oder 
Dardsha  und  jener  Insel  sehr  zahlreich  werden ;  sie  sind 
fast  alle  ohne  Vegetation  und  unbewohnt;  die  Tiefe  zwi- 
schen ihnen  ist  so  unbedeutend,  dafs  man  nur  auf  einem 
Boote  an  sie  herankommen  kann.  . 

T)en  26  Septeinber  fuhr  ich  auf  die  Insel;  am  Ufer 
standen  eine  Menge  Kirdshimen,  die  alle  dem  Herrscher 
von  Tschelekän,  dem  alten  Chiat  Aga,  gehorten;  unter  ih- 
nen befanden  sich  auch  zwei  Sandalen ,  gröfsere  Fahr- 
zeuge mit  zwei  Segeln,  deren  eine  ihm  gehörte,  die  an- 
dere aber  aus  Astrachan  mit  Lebensmittel^  gekommen  war, 
um  sie  gegen  Naphtha  zu  vertauschen.  Man  baut  sie  in 
Masenderan.  Bei  unserer  Annäherung  sahen  wir  eine 
Menge  Kirdshimen  links  hinaufsegcln^  wahrscheinlich  um 
sich  unsern  Augen  zu  entziehen ;  es  waren  ohne  Zweifel 
Baku'sche  Fahrzeuge ,  die  hier  nach  Naphtha  kommen, 
weil  sie  sie  hier  viel  wohlfeiler  haben,  was  jedoch  sehr 
streng  verboten  in,  weil  dadurch  der  Naphtha-Handel  in 
Baku  leiden  müfste.  Selbst  Chiat  Aga  soll  den  Befehl  ha- 
ben, denn  er  steht  unter  russischer  Botmäfslgkeit,  an 
keine  Tataren  oder  Perser,  die  russische  Unterthaneii 
sind,  Naphtha  zu  verkaufen.  Daher  kommen  hauptsäch- 
lich aus  EnseTti;  Masenderan  und  Astrabat  Fahrzeuge  hie- 
her;  wir  selbst  sahen  eine  Menge  Kamele  am  Ufer,  mit 
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Naphtha  beladen,  die  zum  Versenden  auf  den  Falirzengen 
hieher  gebracht  wurde. 

Als  wir  anlandeten,  kamen  uns  eine  Menge  Truchme- 
nen  entgegen,  tfaeils  umunszubegrüfsen,  theils  auch  um 
ihre  Neugierde  zu  stillen ,  eine  Frau  aus  Europa  zu  sehen, 
denn  meine  Frau  befand  sich  mit  mir.  Der  alte  Chiat  Aga 
begrüfste  mich  unter  der  grofsen  Menge  zuerst;  er  hatte 
seinen  grünen  sammtenen  Kaftan  an,  und  um  de^  Hals  eine 
grofse  goldene  Medaille  mit  dem  Porträt  des  Kaisers  Ale- 
xander ,  der  ihm  beides  als  Beweis  seiner  Achtung  y er- 
liehen hatte.  Er  sprach  zwar  kein  Russisch ,  aber  sein  äl- 
tester Sohn  Jakschi  Mahmed;  der  erst  vor  zwei  Jahren  aus 
Tiflis  zurückgekehrt  war,  wo  er  sich  mehrere  Jahre  beim 
General  Jermoloff  aufgehalten  hatte,  kannte  diese  Sprache 
dafür  desto  besser;  er  hatte  ganz  europäische,  artige  Sit- 
'  ten  angenommen  und  drückte  sich  dabei  sehr  fem  aus;  er 
kleidet  sich  ganz  auf  truchmenische  Art ,  weit  feiner  und 
reinlicher  als  die  andern.  Er  führte  uns  erst  in  seine 
und  dann  in  die  Kibitke  seines  Vaters.  Der  A-ul  selbst  ist 
etwa  eine  Werst  vom  Ufer  entfernt;  wir  staunten  sehr 
über  den  dürren,  ganz  unfruchtbaren  Sandboden^  in  dem 
fast  nichts  fortkam.  Die  Zahl  der  Kibitken  mochte  sich 
vieUeicht  auf  dreifsig  belaufen;  weiter  gibt  es  mehrere, 
so  dafs  ihre  ganze  Zahl  auf  180  steigen  soll,  in  denen 
etwa  gegen  1000  Menschen ,  Unterthanen  des  alten  Chiat 
Aga,  leben.  Er  selbst  begab  sich  vor  einigen  Jahren 
unter  russischen  Schutz  und  bemühte  sich  seitdem,  immer 
mehr  Truchmenen  für  das  russische  Interesse  zu  gewinnen. 
Als  MurayjefF  hier  war,  leistete  er  ihi][L  jedesmal  thätige 
Hülfe ;  er  gab  ihm  sogar  Begleiter  bis  Cbira  mit ,  für  die 
er  selbst  ipit  seinem  Kopfe  aufkam.  Uns  kam  er  bis  Kras- 
nowodsk  entgegen  und  verliefs  uns  nicht  eher,  als  bis 
wir  die  Reise  nach  Tschelekän  antraten;  da  er  denn  zu 
unserm  Empfange  roraus  segelte.  Er  hatte  yordem  eine 
sehr  reiche  Fisch,e,rei  in  Astrabat  und  Besits^lichkeiten  um 
den  Silberhügel ;  ,,da  er  aber  so  viel  von  den  Bedrückan- 
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gen  der  Perser  zu  leiden  hatte,  8o  zog  er  sich  auf  diese 
Insel  zurück,  wo  sich  auch  bald  seine  frühem  Unterthanen 
einfanden,  um  anfs  Neue  für  ihn  za  leben.  Er  hat  allge- 
meine Liebe  beim  Volke,  ist  selbst  in  Tiflis  gewesen  und 
mit  seinem  dortigen  Aufenthalte  zufrieden:  denn  er  %r-^ 
hielt  täglich  einige  Rubel  Silber  zu  seiner  Bjßköstigung. 
Späterhin  fiel  diefs  aber  mit  seiner  Abreise  weg,  der  Ge- 
neral JermolofF  sachte  nicht  mehr,  ihn  durch  kleine  Ge« 
sch^ikezu  fesseln;  er  lebte  so  zwei  Jahre^  ohne  die  ge- 
ringste Nachricht  von  Tiflis  zu  haben,  obgleich  er  sich 
doch  durch  die  Theilnahme  für  das  russische  Interesse 
seinen  Nachbarstammen,  den  Truchmenen  des  Silber- 
hfigels  und  von  Astrabat  hauptsächlich ,  so  sehr  yerhafst 
gemacht  hatte,  dafs  er  nicht  ohne  Gefahr  an  die  Ostküste 
za  gehen  wagt :  daher  entsteht  auch  seine  grofse  Furcht 
Tor  den  andern  Truchmenen,  denen  er  sich  nie  zeigt. 
•  Der  persische  Schach  bot  ihm  den  Chanstitel  an ,  wenn 
er  sich  seinem  Schatze  unterwürfe ,  doch  wollte  er  lieber 
dem  russischen  Kaiser  treu  blieben,  ^em  er  sich  einmal 
anvertraut  hatte;  nur  klagte  er  jetzt  sehr,  dafs  ihn  der 
General  Jermoloff  so  ganz  rernachlässige.  Ich  sagte  ihm 
zwar  zu  seiner  Beruhigung,  dafs  die  Communication  übers 
Meer  mit  so  yielen  Schwierigkeiten  verbunden  wäre ;  doch 
erwiederte  er,  er  verlange  gar  nicht ,  dafs  JermoloflT  sich 
oft  seiner  annehmen  solle;  es'  wäre  ihm  genug,  wenn  er 
nur  einmal  im  Jahre  zu  ihm  schicken  wollte  und  sich  er^ 
kundigen  Heise,  wie  er  sich  befände ! !  Da  der  Alte  diefs ' 
mit  einer  so  ehrbaren  Miene  sagte,  ^o  hatte  ich  eine  gro- 
fse Mühe,  das  Lachen  zu  unterdrücken.  Späterhin  hörte 
ich  aber,  er  sej  wirklich  darüber  sehr  aufgebracht ,  dafs 
JermolofF  noch  nie  zu  ihm  geschickt  und  sich  nach  seinem 
Befinden  erkundigt  hätte  5  aber  unrecht  ist  es  allerdings, 
dafs  man  diesen  armen  Leuten,  durch  die  man  ohne  Zwei- 
fel sehr  vielen  Nutzen  erhalten  könnte,  wenn  man  einst 
mit  Chiva  oder  der  Ostküste  des  caspischen  Meers  einen 
Hrieg  zu  führen  hätte ,  ganz  und  gar  keine  Unterstützung 
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zukommen  läfst;  sie  leben  sehr  ärmlich  und  dürftig,  und 
müfsten  Tor  Hunger  umkommen  (denn  bei  ihnen  kann 
nichts  gebaut  werden),  wenn  sie  njcht  den  Naphtha  -  und 
Salzhandel  der  Insel  hätten.  Chiat  Aga  bat  Tor  einigen 
Jahren  den  General  JermolofFum  die  Eriaübhifs,  sich  um 
Ssallian  am  westlichen  Ufer  des  Meers  anbauen  zu  können, 
weil  sie  dort  einen  besseiii  Boden  erwarteten ;  allein  er 
hat  ihm  darüber  noch  nichts  Befriedigendes  geantwortet; 
natürlich  würden  sie  dazu  einzige  Transportschiffe  yerlan- 
gen,  um  ihr  geringes  Hab  und  Gut  und  sich  selbst  an  jene 
Küste  zu  Ttersetzen;  und  dlefs  mag  wohl  die  gröfste 
Schwierigkeit  seyn.  Der  Alte  nahm  sich  vor  ,  bei  näch- 
ster Gelegenheit  aufs  Neue  sein  Andenken  durch  ein  schö- 
nes truchmenisches  Rofs  zurückzurufen,  das  er  ihm  schon 
früher  übersandt  hat.  Da  ein  solches  Geschenk  nach 
orientalischer  Sitte  mit  einem  Gegengeschenk  erwiedert 
werden  'mufs ,  so  glaubt  er  sicher  zu  seyn ,  bald  eine  Ant- 
wort aus  Tiflis  zu  erhalten'. 

Die  Anhänglichkeit  an  Rufsland  hat  Chiat  Aga  mit  sei- 
nen Truchmenen  in  vielen  Fällen  gezeigt ,  auch  aus  fol- 
gendem geht  sie  hervor.  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein 
russisches  Transportschiff*  von  Derbend,  wohin  es  Pro- 
viant gebracht  hatte,  von  den  drei  Andern'',  die  es  gewor- 
fen hatte ,  losgerissen,  der  Lieutenant  sah  iich  genÖthigt, 
die  Segel  zu  spannen,  weil  er  sich  gar  nicht  halten  konnte; 
der  lürchterliche  Sturm  trieb  ihn  aber  immer  ostwärts; 
die  Mannschaft  eines  solchen  I^ransportschiffes  ,  gewöhn- 
lich acht  Matrosen ,  war  nicht  im  Stande ,  bei  der  gröfs- 
ten  Kräfteanstrengung ,  sich  diem  Sturme  zu  widersetzen. 
So  wurde  denn  das  Fahrzeug  an  die  Ostküste  auf  eine 
Klippe  geworfen,  wo  es  leck  wurde ;  der  Lieutenant  fahrt 
darauf  auf  die  nahgelegene  Insel  Tschelehän,  um  sich  Hülfe 
zu  erbitten ;  unterdessen  umringen  aber  eine  Menge 
Truchmenen  der  feindlichen  Stämme  das  Fahrzeug  mit 
ihren  Kird Achimen,  nehmen  mehrere  Matrosen  gefangen 
und  laden  den  Proviant  aus.     Als  der  Lieutenant  zurück 
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kehrt^  sieht  er  die  TrucKmenen  mit  dem  Ausladen  selir 
beschäftigt,  einer  hat  seine  Uniform  an  und  wälzt  eben 
einen  Mehlsach  aus,  ein  anderer  seinen  Uniformshut 
und  seinen  Degen.  Um  nicht  ebenfalls  gefangen  zu 
werden,  wagt  er~sich  nicht  heran,  steuert  nach  Tsche- 
lekan  zurück,  aber  unterdessen  wird  das  Schiff  ganz 
Yon  den  Truchmeilen  zerschlagen  und  zertrümmert. 
Die  tichelehänschen  Truchmenen  yersammelten  sich  zwar 
in  gröfserer  Anzahl,  allein  jene  hatten  ihre  Beute  schon 
längst  in  Sicherheit  gebracht  und  waren  entflohen.  Der 
Lieutenant  kehrte  darauf  auf  einem  truchmenischen  Fahr- 
zeug von  Tschelehän  nach  Astrachan  zurück^  wo  er  je« 
doch  einem  strengen  Kriegsgerichte  unterworfen  wurde. 

Auch  noch  im  verflossenen  Jahre  hatte  ein  russi- 
sches Kaufmannsschiff  ein  ähnliches  Schicksal  3  es  wurde 
durch  einen  Sturm  hieher  verschlagen,  litt  sehr  durch 
die  Klippen  an  der  Ostküste  und  wurde  sofort  von  den 
feindlichen  Truchmenen  geplündert.  Als  es  die  tsche- 
lekänisehen  erfuhren,  waren  sie  gleich  mit  ihrer  Hülfe 
bereit  und  retteten  noch  so  viel  sie  konnten  von  der 
Ladung,  die  andern  waren  aber  unterdessen  mit  einem 
Theil  der  Beute  entflohen. 

Dieäe  und  ähnliche  Plündereien  der  Truchmenen 
waren  Ursache,  dafs  es  allen  Fahrzeugen  streng  unter- 
sagt wurde,  an  die  Ostküste  zu  segeln,  wenn  sie  nicht 
gerade  dorthin  gesandt  wären. 

Der  alte  Chiat  Aga  hat  gegenwärtig  seinem  ältesten 
Sohne  Jahschi  Mahmed  den  ganzen  Handel  auf  der  In- 
sel Tschelekän  abgetreten ;  dieser  ist  mithin  dadurch  den 
ganzen  Tag  beschäftigt;  unaufhörlich  kommen  Kirdshimen 
nach  Salz  oder  Naphtha.  Ehemals  waren  seine  Einkünfte 
weit  bedeutender  als  jetzt;  damals  kamen  sehr  viele  Ta-  ^ 
taren  oder  Perser  als  russische  Unterthanen  nach  jenen 
beiden  Artikeln  hieher;  jetzt  ist  diefs  aber  streng  verbo- 
ten, um  denselben  Handel  in  Baku  in  Flor  zu  bringen. 
Dabei  hat  aber  Jakschi  Mahmed  auch  viele  Ausgaben;  er 
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mofs  taglich  für  die  vielen  Arbeiter,  welche  die  Naphtha 
schöpfen  oder  auf  den  Kamelen  verführen,  an  40  Rubel 
Silber  ausgeben.  Er  treibt  den  ganzen  Handel ,  ohne  dem 
Vater  Rechenschaft  abzulegen ,  weil  dieser  schon  zu  alt 
ist.  Der  Sohn  spricht  nicht  nur  sehr  gut  Russisch,  son- 
dem  schreibt  es  auch ;  er  hat  sogar  einige  russische  Bü- 
cher, eine  russische  Grammatik,  eine  Arithmetik  und  Geo- 
graphie, die  er  noch  jetzt  für  sich  studirt;  mau  kann  ihn 
mithin  nicht  mit  Unrecht  gebildet  nennen.  Er  hat  dabei 
ganz  europäische  Sitten  im  Umgänge,  die  uns  sehr. über- 
raschten; wir  hätten  nie  erwartet,  auf  dieser  .öden  Insel 
derTruchmenen  einen  so  höflichen  jungen  Mann  zu  finden, 
der  uns  mit  Kaffee  und  Thee ,  mit  Melonen  und  Arbusen, 
nächstdenr  mit  einem  guten  Mittags  -  und  Abendtisch  be- 
wirthefe>,  so  dafs  wir  lange  nicht  so  gut  bei  Jemanden  ge- 
gessen hatten.  Dabeihat  er  ein  gutes  Service^  nament- 
lich ein  schönes  Theeservice,  mit  Silberzeug,  und  schö- 
nes Porcellan  im  Ueberflufs. 

Seine  Kibitke  war  mit  sehr  feinen ,  bunt  sammtenen 
Teppichen  ausgelegt;  an  den  Wänden  hingen  sammtene 
breite,  Taschen ,  in  denen  sie  ihre  Kleidungsstücke  und 
andere  Sachen  aufbewahren ;  der  Thüre  näher  lagen  weni- 
ger hostbare  Teppiche ,  die  sie  in  Tschelekän  selbst  ver- 
fertigen, während  die  sammtenen  aus  Astrabat  und  Bal- 
frusch  kommen ;  das  Stück  derselben  wird  zu  20  Rubeln 
Silber,  meist  im  Tauschhandel,  gekauft. 

Er  ist  verheirathet,  doch  ist  seine  Frau  nichts  weni- 
ger als  hübsch;  sie  hat  ein  schwarzbraunes  Kalmücken- 
gesicht; er  hat  sie  mit  1000  Rubeln  Silber  bezahlt;  wahr- 
scheinlich weil  sie  dieToißhter  eines  angesehenen  Begs  ist. 
Jetzt  liebt  er  sie  aber  nicht  mehr,  obgleich  er  schon  meh- 
rere Jahre,  wiewohl  in  einer  kinderlosen  Ehe,  mit  ihr 
lebt;  denn  er  hat  sich  schon. eine  zweite  ausgesucht^  de- 
ren Schönheit  nach  seiner  Beschreibung  alle  Gränzen 
übersteigen  müfste,  obgleich  er  sie  nur  einmal  aus  einer 
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grar9en  Entfernmig  gesehen  hat  Er  wird  für  sie  SOOO  Ru- 
bel Silber  zahlen;  sie  ist  erst  12  Jahre  alt  und  kuiiftigös 
Jahr  will  er  sieheirathen;  sie  ist  aus  der  Astrabat*sfhen 
Gegend  und  hat  ihn  nie  gesehen.  Er  war  eben  beschäf- 
tigt, für  ihre  Kibitke  zu  sotgeil ,  die  natürlich  eine  beson- 
dere nnd  ganz  Torzüglich  eingerichtete  seyn  wird;  sie  soll 
sehr  prachtToUe  Teppiche  enthalten  und  wird  im  Ganzen 
sehr  yiel  kosten.  Seine  jetzige  Frau  weifs  noch  nichts  da* 
Ton;  sie  wird  es  erst  erfahren ,  wenn  er  schon  die  andere 
heirathet.  Er  küPst  sie  nie,  wie  er  sagt,'  nur  sie  küfst 
ihn  des  Abends ;  die  junge  wird  er  dagegen  Tag  und  Nacht 
küssen.  .  Sie  empfing  uns  sehr  sonderbar;  man  sah  daraus 
gleich  die  grofse  Unterwürfigkeit  der  Frau  gdgen  ihren 
Mann;  statt  uns  zu  begrüfsen,  als  wir  in  die  Kibitke. tra« 
ten,  kehrte  sie  sich  verhüllt  und  yerschämt  v<m  uns  T^eg 
und  blieb  so^  mit  dem  Rücken  gegen  uns  gekehrt»  immer- 
fort  sitzen.  Sie  war  übrigens,  wie. alle  andern  Weiber, 
nur  etwas  kostbarer,  gekleidet;  sie  trug  ein  seidenes  lan- 
ges Hemde  und  seidene  breite  Fantalons ;  sonst  kein  anderes 
Gewand.  Auf  dem  Kopfe  hatte  sie  eine  aufFallend  breite, 
trochmenische  Mütze  ans  rotbem  Seidenzeuge,  auf  der 
Yom  yiele  Reihen  runder,  goldener  Platten  herabhingen, 
die  zwar  dünn  und  flach  ohne  weitere  Inschriften,  mehrere 
buklicht  ausgeschlagene  Erhöhungen  zeigten ;  wahrschein- 
lich waren  es  ehemals  Ducaten  gewesen.  An  den  Seiten 
hingen  eine  Menge  silberner,  länglich  zugeschnittener 
tatarischer  Münzen  an  silbernen  Ketten  herab.  Die  Mütze 
selbst  ist  sehr  schwer  und  steif,  ihre  Gestalt  rund ,  sie 
hat  nach  Oben  einen  breiten,  nach  Hinten  etwas  flachen 
Boden;  die  steife  Form  der  Mütze  scheint  durch  ein  dün- 

! es  Brett  bewirkt i  worüber  das  Seidenzeug  gezogen  ist; 
aher  wiegt  sie  gewifs  an  20  Pfund  und  mnfs  für  einen 
Weiberkopf  eine  wahre  Last  seyn.  Meine  Frau  war  nicht 
im  Stande ,  einen  solchen  Hut  einige  Minuten  auf  dem 
Kopf  zu  halten ;  die  Truchmenin  sitzt  damit  aber  unbe- 
weglich, ohne  den  Kopf  za  senken.    Um  den  Hut  decken 
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ne  in  der  Regd  «mcn  siotlifteideneii,  langen  Sdileier,  mit 
«dem.  sie  sieh  yeiiitilen. ' 

ihre  schwarse  Fiechte  yersteckea  sie  b^tändig  und 
hahen  es  fitr  eine  Schande  sie  zu  etigem^  ah  ihtibm  Ende 
hSttgt  eine  fast  bersförmig  gestaltete,  dicke  sUberne 
Platte 9  einen  halben  Fn£i  lang  und  fa»t  ^en  sd  breit; 
je  gröfiser  und  schwerer  si(e  ist,  desto  sdiöner  ist  sie. 
Sie  wiegt  i^ewifs  mehrere  Pfund,  nnd  an' ihr  hängen  lange 
silberne  Kelten^  die  rvriechen  sich  rund  geschliffbae,  adem- 
lieh  grefse*  Achatsteine  enthalten.  Man  kann  ai^h  kaum 
denken ,  wie  ein  Weäerfcopf  im  Stande  isi^  Jene  grofse 
Hitze  und  diese  schwere  Silberplatte  zu  tragen.  Uten 
so  sonderbar  sind  ihre  Armbc^der;  sie  bilden  dicke,  mit 
Achaten  ausgelegte,  silbt^rne  Ringe,,  defreii  Enden  mit 
Zahnen  versehen  sind  und  nur  so  weit  ofifen  steben, 
ab  aie  gewaltsam  aber  die  Knöchel  am  Unterarm  gesdio- 
ben  werden  können.  Da  sie  von  massirem  diekem  Sil- 
ber sindy  so  Siegelt  sie  sich  durchaus'  niebt,  ttnd  es 
schmerztf  daher  nicht  wenig,  sie  über  den  Arm  zupres- 
sen, nii^  doch  thun  die  Truchmeninnen  alles  dieses 
gern«  gerade  wie  unsere  Damen  ^  die  sich  ihre  Ohrläpp- 
chen durchstechen  lassen,  um  ihre  Schönheit  durch  Ohr- 
ringe zu  erhöhen.  Die  Ohrringe  der  Tmchmeninnen  sind 
meist  grofs  und  schwer,  bilden  breite  silberne  Ringe' mit 
Achaten  ausgelegt,  und  an  ihnen  hängen  noch  andere 
kleine  Silb^rplatten.  Strümpfe  kennen  die  truchmenischen 
Damen  nicht;  me  tragen  nur  Pantoffeln,  die  sie  able- 
gen« wenn  sie  in  eine  Kibitke'  treten,  weil  tn  ihr  übei^all 
Teppiche  ausgebreitet  sind. 

Mit  dem  grofsen  seidenen  Schleier  yerhüllen  sie 
ihr  Gesiebt  so  sehr,  dafs  nur  die  Augen  zu  sehen  sind; 
mit  einem  dünnen  Zipfel  desselben  halten  sie  aber  bestän- 
dig ihren  Mund  verdeckt,  hauptsächlich  wenn  ältei«  Perso- 
nen im  Zimmer  sind ;  denn  alsdann  wagen  sie  nie  unauf- 
gefordert zu  sprechen ,  selbst  wenn  sie  längst  rerbeira- 
diet  sind.   •  Nie  kfifst  auch  ein  Truchmette  seine  Frao  in 
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Gdgmwart  eneg  Andorn  f  dieGi  wiid:  flir  «ine  grofise 
Sehande  gehalten*  Als  ieh  einst  von  einem  kkinett  I)itt 
auf  der  Insel  in  die  Kibiihe  des  Jakscbi  Mdbumed  zarädt^ 
kam  und  meine  Fran  mnarmte,  entstand  ein  allgeraei- 
oes  lautes  Gelackter  bei  den  Tmefamenimien,  die  sieh 
am  sie  Tersammelt  hatten. 

Die  70)ährige  Frau  des  alten  ChiaC  Aga  -vlrar,  wie 
ihr  Mann,  weit  einfacher  und  sdilechter  gekleidet |  sie 
trag  keinen  so  reich  mit  Goldstüeken  rerzierten  Hut, 
und  er  hatte  gar  nieht  das  feine  Tnch  zu  seinen  Hleidemi 
wie  sein  Sohn.  Die  Hleidnng  der  Männer  ist  fast  gapd 
so,  wie  die  der  Bahu'schen  Perser;  nur  tragen  sie  einen 
etwas  langien  Oberroch,  wie  in  Persien,  während  er  in 
Baku  weit  kürzer  geliebt  wird.  Jakschi  Mahmed ,  so  wie 
alle  Truchm'eneni  n^acben  sieb  ihre  Kleidungsstücke  selbst, 
und  ich  bewunderte  seine  Kunst  im  Zuschneiden ,  da  ihm 
seine  Kleidung  ganz  vortrefflich  safs.  Er  hatte  auch  eine 
europäische  Kleidung  von  feinem  Tuche,  die  er  uns  am 
Ehren  anzog i  als  er  die  Corrette  besuchte;  sie  safs  ihm 
sehr  schön,  da  er  gut  gewachsen  war  und  eine  feine  TaiHe 
hatte.  « 

Für  seine  zweite  Frau  hat  er  einen  weit  kostbarerti 
Kopfputz  bestimmt,  wozu  er  einen  reichen  Diamanten- 
schmuck aus  Tiflis  mitgebracht  hat;  ihr  will  er  auch  sein 
reiches  silbernes  Thee-  und  Kaffeeservice  schenken. 

Die  Frau  des  zweiten  Sohnes  des  alten  Chiat  Aga 
war  weit  jünger  und  etwas  hübscher,  aber  nicht  viel 
einfacher  gekleidet,  als  Jakscbi  M^dimeds  Frau;  sie  hatte 
einen  eben  so. reichen  Kopfputz  und  eine  schöne  seidene 
Kleidung. 

Des  Abends  hatten  wir  eine  grofse  Giesellschaft  Truch- 
menen  um  uns,  die  una  den  ganzen  Tag  nicht  verli^efsen; 
nacb  orientalischer  Art  auf  ihren  Kuieen  ruheqd,  staun-i 
ten  sie  uns  unaufhörlich  au;  sie  bildeten  dngegen  eine 
sonderbai^,  um  uns  versammelte  Gruppe.  Abends  spielte 
und  sang'  ein  Astrabatachev  Sänger  persische  Lieder  zu 
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einer  zweisateigen  Balalaika;  die  Hibilke«  Ton  einer 
Naphthalampe  erhellt,  füllte  sich  nun  mit  weit  mehr 
nen^erigen  Gästen.  Der  Sanger  höh  bald  seine  reine 
Stimme  fürchterlich,  so  dafs  sie  weiiliin  schallte,  oder 
}ie£s  sie  in  den  sanftesten  Tönen  dahin  gleiten,  ohne 
dabei  eine  lange  Zeit  einzuathmen,  so  dafs  es  einiger- 
inafsen  fürchterlich  anzuhören  war,  da  er  fast  zu  ersti- 
cken Gefahr  lief;  dann  hob  er  wieder  plötzlich  seine 
Stimme  und  schrie  dabei  ungemein  hell ,  so  dals  wir  ihn 
und  seinen.  Gesang  bewundem ,  aber  oft  über  seine  drol- 
ligen Gebärden  gleichzeitig  lachen  mufsten. 

Die  Nacht  brachten  wir  in  Jakschi  Mahmeds  Kibitke 
zu ;  unser  Nachtlager  bestand  aus  einer  weichen  Matratze, 
mit  Seidenzeug  Überzügen;  i;insere  Decke  war  wattirt  und 
mit  einem  rothen  Seidenzeuge  überzogen. 

Auf  der  ganzen  I^sel  findet  man  überall  lose  Flug- 
sandberge, die  der  Wind  aufwirft:  diese  Sa](idhügel 
bewachsen  mit  der  Zeit  mit  einigen  Salzpflanzen,  yor- 
züglich  mit  Anabasen  (u4,  aphjUa,  LtJ)^  Halicnemam  ca- 
spium,  UlB.j  Eichwaldia  oxiana,  Z^eJeft.  Zygophylhm 
Eichumldi,  Mey.y  Aristida  pennata,  7r»,  und  plumosa, 
yahl.  Der  Wind  soll  auf  der  Insel  im  Herbst  und  Früh- 
jahr oft  so  stark  seyn ,  dafs  selbst  die  Kibitken  umgewor- 
fen und  vqm  Winde  weggeführt  werden;  vorzüglich  ist 
das  Meeresgestade  durch  diese  Hügel  ausgezeichnet. 

Daher  ist  die  Insel  ganz  öde,  man  sieht  auf  ihr 
nirgends  Futter^  fürs  Vieh;,  es  giebt  da  durchaus  keinen 
Boden,  worin  man  etwas  pflanzen  könnte»  Alles  wird 
weit  her  geführt;  defshalh  ist  auch  das  Volk  auf  Arbu- 
sen.  und  Melonensqhalen  sehr  begierig;  und  selbst  der 
alte  Chiat  Aga  waf  mit  einer  Melone  und  einem  schlecht 
ten,  mit  Vielem  Sande  gemischten  Brode  zum  Mitiags- 
tische  zufrieden.  Die  armen  Insulaner  sollen  mitunter 
Tölligen  Mangel  an  Lebensmitteln  leiden.  Mich  bewir- 
diete  man  dagegen  bald  mit  HammelL^,  bald  mit  Hühner- 
braten, 
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braten,  i»it  Flow  und  Astrabatiscliem  Honigs  das  Brod 
war  jedocli  nickt  ca  essen. 

Yon  Vieh  halten  sie  nur  einige  grofse  Hammelf 
einige  Hfiliner  und  nächstdem  Tier  Pferde,  die  sie  kirg« 
lieh  ffitcem;  die  meisten  Pferde  des  CbiatAga  sind  dage- 
gen anf  Ognrtschinski,  wo  eine  reickere  Weide  angetrof- 
fen wird.  Zum  täglicken  Lasttragen  werden  zekn  Ka» 
mele  unterkalten ,  um  yorzüglick  Napktka  in  Hammelfel- 
len ans  Ufer  sn  bringen.  Salsolen,  Salicornien,  Ana- 
ba  8  en,  Zy  gopkyllen  und  Staticen,  so  wie  andere  schon 
am  balckaniscken  Meerbusen  erwähnte  Gattungen ,  bilden 
die  yorsüglichsten  Pflanzen  dieser  öden  Insel,  die  jenen 
Thieren  meist  zur  Nakrung  dienen.  ^  Von  Thieren  sind 
aufser  mekreren  Agamen  (so  Phrynocephalas  auiitns, 
PalLj  helioscopus^  PalL)  und  andern  Eidecksen  (so  JLa- 
ceria  gracilisy  m.^  deserti,  L^ep.,  argulusj  m.)  Spring* 
hasen  and  ein  eigenthümlickes  Nagetkier  (Arctomys  tur^ 
camamtSy  m.)  sekr  käufig  auf  der  Insel.        * 

Die  Napktkaquellen  ron  Tsckelehän  sind  sekr  zahl- 
reich, nur  ist  die  Napktka  bei  Weitem  nickt  so  rein 
als  in  Baku,  sie  ist  meist  mit  Sand  gemisckt  und  kat 
beim  Brennen  einen  weit  übleren  Geruch.  Sie  findet 
sich  Torzüglich  auf  den  Sandhfigeln ;  gräbt  man  auf  ihnen 
ziemlich  tief,  so  stdfst  man  immer  auf  Naphtha,  die,  mehr 
oder  weniger  ergiebig,  kürzere  oder  längere  Zeit  fliefst. 
An  dem  hüglichten  Ufer  finden  sich  die  meisten  Naphtha- 
quellen,  deren  über  1000  sejn  sollen,  wenn  man  alle 
Gruben  mitrechnet,  in  denen  rordem  Naphtha  flofs.  Die 
Brunnen  sind  meist  20  bis  30  Faden  tief,  andere  dage- 
gen ftäohj  obgleich  sehr  ergiebig.  So  ist  der  Brunnen 
Khara  sitle  (schwarzer  Brunnen)  aufserordentlich  meritwür- 
dig;  er  soll  sehr  alt^eyn  und  gibt  schon  seit  100  Jah- 
ren dieselbe  reichliche  Menge  Naphtha,  und  zwar  täglich 
an  10  Pud.  Sie  schwimmt  hier  auf  eipem  ziemlich  war- 
men ,  salzigen  Wasser,  das  etwas  schwefelhaltig  ist  und 
auch  Ton  den  Truchmehen  in  vielen  Krankheiten  ange- 
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Canak  ab^väru  und  liefte  si^  leicib^t  in  «Infam  9aiim 
$aii9lM)lt»  so  ^Afft  111411  i|Ia44l|tt  4fm  gifOe  VOTfer^idies  Bad 
Kätjte.  D?r  Bnmiien  ist  sejbr  ti«f.  Bingsh^r  findet  sidi, 
Urie  auf  4^r  ^ns^o  bs«),  ew  ^a^^Odfi&y  den  die  Napk- 
tbü  durchdringt  vnd  ibn  feit  «nf  ammettbaQbt.  Mail  em- 
pfindet schon  aas  der  j^ntf^rnung  den  Gerv^eh  des  Schwe- 
felwaMerstoSgases  und  der  lüapjitlia.  Dies^  BruimeD 
bejßndet  sich  eti^a  ß  Wf rst  yon  den  Kijbilken  d^  I^an- 
dungsplatKes« 

'-^ine  Werst  tob  diesem  J^runnea  Ibelindet  mk  ein 
anderer«  tief  in  den  Sa^A  gegrabener«  in  d^  sieb  die 
bes^e,  feinste  Naphtba  (^eft-dachU  geoarust)  enssramflt. 
Man  findet  hier  nämlich  oft  ^vispben  dem  8ände  auch 
Tbonschichten  rpn  gri^ner  Farbe  mächtig  ansti^en,  die 
ganas  yon  Napbtba  durchdrungen  werden;  man  grabt 
diese  feste  Naphtba  und  benutzt  sie  zur  Fenereng.  Van 
bedient  sich  hier  aber  nocb  eines  andern  SandgriffeS) 
mn  die  Napbtha  ron  ejUen  fremdartigen  Seimis^ungen 
T<m  Sand  und  Tbon  zu  reinigen;  men^  ztindeC  in  der 
Tiefe  ein  feuer  an;  dnr^  die  Wärme  Terfiüchtigt  di$ 
Naphtba  und  saminelt  sich  in  der  Bciihe>.aU  geläu- 
terte) Ton  den  fremden  3eimiscbungiep  {»efreite  Masse; 
sie  Jbat  dann  %in  scbw^rz^es»  9^es  4^uss^ben  und  ist  ^ 
weich,  dafs  man  sie  mit  dem  ^esjs^r  s^r  gut  .Krei- 
den lunn.  Man  ziehjt  durch  Kie  c^nen  Poc^t  iai|4  ^^^ 
so  Lichter  aus  ihr;  sie  ]i)ri?nnt,  ohne  den  ^blen  Gß^ 
der  Napbtha.  Sie  sanun^lt.  sioib  dort  in  ^iner  gre&en, 
hewelax^gen  Grabe  an  und  inrifd  alsda|?n  bf^iP'&'i^^^^ 
starr;  hierauf  aticht  man  sie  mit  einer  SfJ^^^nfel  aas  «ad 
yerffihrt  sie  besonders  napjti  ]ß^c)^ra. 

'  Auf  dem  huglic|bi(ben  ^  TbeJ^  der  |nsffl  liege?  $^ 
Unumen  dicht  neben  eilender;  ^i^p  s^d  erKt  Itfi^^^^ 
gfiffaben ,  andrere  :wer4en  nocb  jet^st  gegri^n ;  d^e  Wan4e 
der.  I^runnien  sind  selten  i^i%  Jßrettern  AQ^g^fgtf  ^^ 
diefe  sind  hier  sehr  .)(fl^tspie|y(j  a^  yürdfui  »P  ^^^ 
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oft  ^e  itofttett  4erftell)eti  nicbt  m^en  >  dehn  ettii|g;e  fifüti« 
nen  ^bfo  nur  2  bis  3  T^ocben  Napbth«^  d«mp  bdren 
sie  ifieder  za  fliefseii  auf.  Die  Napbtba  wird  bier  eben 
so  wie  in  Bakn  mit  Sc}ilancben  i^  die  Höbe  geeo|;en. 

Die  meisten  dienen  2  bis  4  Jabre,  selten  20  bis 
40  Jahre.  Andere  Hfig^I,  die  Napbtba  liefern,  beste- 
llen ganz  aus  einem  graulicben  Tbon ,  der  bier  meist  bo- 
rizontale,  oder  wenig  scbief  gelagerte  jSebicbten  bildet, 
<lie  sich  überall  ans  dem  buglicbten  Boden  der  In* 
»el  erheben.  Die  Scbicbten  sind  meist  dünn,  rerwittem 
an  der  Oberflfcbe,  so  dafs  sie  bei  der  geringsten  Be-  * 
rohning  wie  in  Stanb  zerfallen.  An  andern  Stellen  ist 
der  Thon  fester,  graner,  färbt  ab,  und  ist  oft  gan« 
von  Naphtba  durcbdi^mgen,  wodurcb  alsdann  der  Kir 
enute]|it,  dessen  sieb  die  Perser  zum  Dacbdecken  be« 
dienen.  Diesen  rerkanft  man  nicbt,  sondern  jeder,  d^ 
ihn  braucbt,  nimmt  ibn  so.  An  mancben  Stellen  ent- 
l^ült  der  Tbon  Adern  yon  Gyps,  die  ibn  durcbsetzen. 

Ancb  der  Sand  kommt  mitunter  fest  tot,  so  dafii 
«r  ganze  Massen,  die  gescbicbtet  erscheinen,  bildet; 
dieser  Sandstein  ist  dann  bald  braunrotb,  bald  hirscb- 
^oth ,  gleicbsun ,  als  ob  er  aus  lauter  kleinen  Granaten,  ' 
den  Qnarzbrystallen,  bestünde.  Oft  ist  er  g^lblicb  und 
i^bt  stark  ab^  dann  nimmt  er  Glimmerscbüppoben  zwi- 
schen sieb  auf,  und  zeigt  deutlicbel'e  Scbicbten. 

Die  andern  Steinmasisen,  die  sieb  a^f  der  Infel 
finden,  isind  lauter  Steinblocke,  die  ohne  Zweiüel  aus 
weiter  )£n)£e.miing  bierber  gefcbleudert,  oder  durcb  dep 
^elleuscblag  aus  dem  Meeresboden  angescbwemu^  sind. 
^h  sah  dicbte  Ijlalksteinblöcke  oft  yon  ungebeurer  Grch  ^ 
^c;  sie  bilden  einen  sehr  alten  Muscbelkalkstein ,  denn 
Deist  bes  tebt  er  guiz  und  gar  a|is  scbiranbt^nsteinabnli- 
'l^en,  yielkaxnmerigen  Scbnecken,  denen  sieb  zweiacba- 
Ige  Muscheln  zugesellen;  jene  sind  zu  wenig  bestiinm- 
^r  ^aA  best^^  aus  q[tter  und  mander  parallel  lie- 
[enden  B}«jttem,  die  abe^r  nicbt  dicht  an  einand^  sto- 
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fsen,  sondern  Zwischenranme  zwischen  sich  laisettund 
den  ^  Tielkammerigen  Schnecken  gleichen ,  obgleich  sie 
stark  zerbrochen  und  nicht  weiter  erkennbar  sind;  diese 
enthalten  gefaltete  Schalen ,  aber  sind  zu  wenig  deatUcli; 
seltei^er  finden  sich  andere  Schnecken,  gleich  Turitel* 
len  gewunden,  doch  zu  wenig  erhalten,  um  sie  genauer 
bestimmen  zu  können.  Der  Kalkstein  ist  meist  scb 
fest,  an  der  Oberfläche  glänzend,  wie  ein  Marmor,  baU 
braun,  bald  bläulich,  bald  gelblich  oder  bunt,  und  ist 
ohne  Zweifel  einem  älteren .  Flötzgebirge  angehörif 
Auch  krystallinischer  Kalkstein  scheint  in  ihm  Torzakos- 
men.    £r  «enthält  oft  Löcher  an  der  Oberfläche,  ?ielleiciit 

'yom  Regen  ausgewaschen.  Diese  ungeheueren  Blöclte 
liegen  'zerstreut  auf  der  Insel  >  meist  in  den  Thälen« 
die  von  Sandstein  oder  den  Thonbergen  gebildet,  oft 
sehr  tief  und  weit  sind.  Ich  habe  bisher  nirgends  einen 
ahnlichen  Mnschelkalkstein  angetroffen;  denn  bis  jeUt 
waren  alle  Thierversteinerungen  desi  Kalksteins  der  Gat- 
tung nach  denen  gleich,  die  als  noch  gegenwärtig  la- 
bende Thiere  das  Meer  bewohnen.  Aehnliche  alteit 
Versteinerungen  im  Kalkstein  finden  sich  nordwärts  rom 
Aral-See,  in  den  Gebirgsketten ,  die  vom  Ural  auslaufen' 
Tielleicht  sind  diese  Blöcke  aus  einer  weiten  Eiitfeniai{ 
hieher  geschleudert,  wo  bisher  kein  Naturforscher  ünk»^ 
Die  Blöcke  eines  andern  Kalksteins  enthalten  dage* 
gen  weit  zahlreichere  Müschelschalenreste  rersteinert* 
so  dafs  sie  ihn  ganz  und  gar  zusammensetzen ;  doch  so« 
dafs  man  durchaus  nicht  die  Gattungen  derselben  unter- 
scheiden kann;  doch  lassen  sie  sich  am  meisten  mitCar- 
dien  Tcrgleichen ;  die  Muschelschalen  sind  zertrfimni^^ 
und  an  einander  geleimt,  bilden  meist  feine  BlättcheO)  to 
unendlicher  Menge  neben  einander  liegend,  so  dals  si< 
den  Kalkmassen  gleichen ,  die  ich  schon  bei  Tük-karag^ 
beobachtet  hatte.  Tielleicht  wurden  sie  als  Blöcke  top 
diesem  Theil  der  Ostkfiste  hieher  geschleudert,  oder  es 

4teht  dieser  Muschelkalk  beim  Karabuga-Golf  an^  ^ 
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danii  wire  die  Entfernung  nicht  m  gro£i|  um  v^on  da 
aaf  die  Intel  zu  gelangen. 

Aufserdem  findet  man  auch  grofse  Kalksteinroassen 
Ton  grauer  oder  bräunlicher  Farbe  und  flachmuschlichtem 
Brache ,  ohne  alle  Versteinerungen ,  die  mit  dem  älteren 
Muschelhalh  in  denselben  Thülern  liegen  und  yon  dersel- 
ben Formation  zu  seyn  scheinen.  In  diesen  Thälern  fin- 
den  sich  nächstdem  eine   grofse  Menge  Naphthaquellen. 

Endlich  bemerkt  man  auf  den  lehmichten  Sandhügeln 
häufig  büschelförmig  an  einander  gruppirte  Gypshrystalle, 
die   meist  in  zahlreichen  hahnenhammförmigen  Gruppen. 
auf  den  Kappen  der  Sand  •  oder  Lehmberge  angetroffen 
werden. 

Das  Salz  der  Insel  findet  sich,  vorzüglich  am  öst- 
lichen Ende ,  in  sehr  zahlreichen  Seen ,  die  denen  bei 
Baku  gleichen;  es  setzt  sich  in  grofsen,  ziemlich  durch- 
sichtigen,  oder  etwas  trüben  Massen  Yon  der  oft  bedeu- 
tenden Dicke  eines  Fufses  am  Boden  ab  und  besteht 
aas  an  einander  gereihten,  sehr  dicht  zusammenliegenden 
Krystallen,  die  dadurch  eine  feste  Masse  bilden.  Es 
wird  gehauen  oder  gegraben,  wie  in  Baku;  nur  sind  auf 
der  Insel  die  Stücke  weit  grtfser  und  dicker;  sie  wer- 
den meist  arschinenlang  und  fufsdick  von  länglich  vier- 
eckiger Gestalt  gehauen  und  so  nach  Persien  verfuhrt ;  die 
Farbe  ist  meist  grau,  ins  Weifsliche  sich  ziehend.  Manch- 
mal ist  das  Salz  etwas  bitter  und  erregt  leicht  Diarrhöe: 
ein  Beweis  von  fremden  Beimischungen ,  etwa  von  Glau- 
bet*- oder  Bittersalz.  In  manchen  Stellen  befindet  sich 
noch  Wasser  über  dem  Salz ,  und  da  bricht  man  es  aus 
dem  Boden,  wenn  das  Wasser  verdunstet,  oder  ^niedrig 
ist;  an  andern  Stellen  liegt  das  Salz  ohne  Wasser  an  der 
Oberfläche  und  kanta  so  gebrochen  werden ;  der  Umfang 
eines  solchen  Salzsees ,  beträgt  oft  mehrere  1000  Fufs. 
Da5  Wasser  einiger  Seen  ist  warm,  so  dafs  man  die  Hand 
nicht  drinn  halten  kann.  Zieht  man  sie  aus  dem  heifsen 
Wasser  hervor,  so  setzt  sich  das  Salz  gleich  in  kleinen 
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Krystallen  auf  die  Hand  ab  3  die^grofsen  Salzbänke^  $e 
▼om  Wasser  niedergescUagen  wer4en»  gleichexi  ganz 
dem  Steinsalze.  Da  da^  Salz  meist  ein  reines  Kochsalz, 
nnr  selten  mit  etwas  fremdartiger  Beimischung  ist,  so 
brystallisirt  es  wqit  eher  "als  die  andern  dam  Meer- 
Wasser  beigemischten  Salze,  während  diese  im  Wasser 
aufgelöst  zurückbleiben.  Der  Unterschied  zwischen  Meer- 
iind  Steinsalz  existirt  eigentlich  nicht;  die  Entstellung 
beider  ist  wohl  gleich.  Die  vielen  Naphthagruben  und 
das  heifse  Wasser  der  Quellen  auf  4^1*  Insel  zeigen  leicht, 
dals  auch  diefs  Salz  gleich  dem  Steinsalz  vulcanisclien 
Erhitzungsprocessen  seinen  Ursprung  verdankt;  *)  durcl 


.> 


*)  Auch  in  andern  Gegenden  des  Kaukasus  findet  sich  die 
Naphtba  in  der  Nähe  heifser  schwefelhaltiger  Quellen, 
die  viel  Kochsalz  aufgelöst  enthalten,  so  in  der  Bergkette, 
die  sich  um  die  Linienfestung  Grosnaja,  zwischen  der 
Ssundsha  und  dem  Tereh,  eratrecht.  Es  entstdrzen  dort 
nordwärts,  etwaig  Werst  von  jener  Festung,  7  Hauptquel- 
len  vod  82^bls87<'  (nach  dem  iOOthjeiligen  Thermonieter) 
dem  zielnlich  festen,  sehr  feinkörnigen  Sandstein;  alle 
Quellen  sind  schwefelhaltig,  und  w^  das  Wasser  über  Steine 
fliefst,  schlägt  sich  Glaubersalz,  schiyefelsaures  Eise^  und 
Alaitn  nieder,  an  andern  Stellen  Kalhtuff.  Die  Hitze  die- 
ser Quellen  ist  kanmsu  ertragen,  und  die  Steine  sind  oA  so 
heifs,  daCs  man  sie  nicht  berühren  darf.  Die  Quellen  sind 
so  wasserreich ,  dafs  sie  leicht  eine  kleine  lUühle  treiben 
könnten.  Eine  Werst  nach  Osten  dringen  6  andere  Quellen 
hervor^  die  jedoch  weniger  warm  sind,  eben  so  15  Werst 
nach  Westen  4  ähnliche  heifse  Quellen,  von  64  bis 70^  Tem- 
peratur'; diese  enthalten  weit  mehr'"  Kochsalz,  obgleich 
nicht  weniger  Sdiwefel,  auch  schwefelsaares  Eisen  und 
Alaun.  Ein  Lehmlag|er  um  diese  Quellen  enthält  G^pslirj- 
stalle,  Schwefelkies  und  guten  Ocker.  Endlich  findet  sich 
12  Werst  westlich  von  Grosnaja  ein  etwa  450  Pariser  FuTs 
hoher  Berg  aüi  sehr  weichem '  Schiefer  mit  Gypsstücken 
bestehend,  auswelchcm  eine  schwarze  dicke,  stark  riechende 
Naphfha  hervonjüringt,  die  jährlich  an  ld,OdO  Eimer  liefert 
und  von  derKroife.für  30,000  B^S.  verpachtet  wird.  Auch 
Erdbeben  sind  hier  mitunter  gespürt  worden.    Alles  die- 


Bmi0  fwch  TicMekibiL  .  311 

lil^Vmnleliti^e'leiclit  das  Kochsalz  des  SeeWaiiers,  uiia 
siifs  'Neue  lirfstallisirt  schlag  es'  sich  in  grofsen  Massen 
nieder^    diaher  finden  sich  aoch  wohl  überall ,    wo  auf 
dem  festen  Lanife  Steinholzgraben  sind,    in  der  Nähe 
Yidcamsdie  Prodacte,  als  Seligen  ehemaliger  Etrhitzongs* 
processe.  So  erstreckt  sich  einige  Meilen  von  WielitscIiKa 
eine  Kette  Meiner  Berge,  in  denen  man  zu  gleicher  Zeit 
Schwefel  und  Bimsstein,  defsgleichen  aacb  Quellen  von 
Scfawefelwässerstoflgäs  findet ;  in  Spanien,  bei  Burgos,  ist 
sogar  ein  Steinsalzlager  in  dem  Krater  eines  ausgelösch- 
ten Yuteans  gebildet 3  man  findet  in  ihm  Bimsstein,  Puz- 
zolanerde  and   andere   valcanische  Producte,     die  mit 
demeelhen  Sahs  gemischt  sin^.     Bei  Baku  und  auf  der 
Insel   Tschelehäh  sieht  man  ganz   deutlich  Yuleanische, 
noch  foitdanemde  Erscheinungen,  Erhitzungen  des  Innern 
der  Erde,  wodurch  wahrscheinlich  das  Meerwasser  zer- 
setzt nnd  ein  Theil  desselben  in  sein  WasserstofTgas  auf- 
gelöst wird;  das  bei  Baku  als  ewiges  Feuer  brennt,  ^äh. 
rand  der  andere  Theil  verflüchtigend  das  in  ihm  enthal- 
tene,   leichter  krystallisirbare  Kochsalz  fsliien  läfst,   das 
sich  zugleich  in  Ungeheuern  Bänken  niederschlägt.     Von 
dem  Steinsalz  könnte  man  diefs  Salz  nur  dadurch  unter«' 
scheiden«  dafs  jenes  mit  einem  Male  bei  einer  ziemlich 
ausgebreiteten  valcanischen  Eruption  entstand,  und  gleich- 
zeitig meilenweite  Lager  bildete,  die  mithin  immer  die 
Zeugen  ehemaliger,   brennender  Yulcane  sind.      So  bei 
Wielitschka  und  an  vielen  andern  Orten ,   so  wahrschein- 
lich auch  bei  Erivan,  wo  die  Gegend  überhaupt  vulcamsch 
genannt  werden  mufs  5  am  See  Goktschai  sah  ich  eben  so 
wahrhaft  vulcanische  Porphyrberge  anstehen ,    und  Bims- 
stein, und  Lavamassen  liegen  da  überall  am  See  umher. 


ses  zeigt  cur  Genüge,  daf«  di^  haifsen  Quellen,  die  Xiock- 
sals  aufgelöst  enthalten,  ^i|  den  ^ap)ithaquellen  Kiuainraen- 
häogen,  und  mit  diesen  zugleich  vulcanischen  Erhit7<ungs- 
processen  des  Innern  der  Erde  ihren  Ursprung  verdanken. 
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Von  ihnen  also  rersdiiecleht  bildete  sich  iu  Sals  bei 
Bulitt  und  auf  'If'schelekaii  durch  einen  langsadnea,  noeh 
fortdauernden  Erlütznngsprocefa  des  Innern  der  Erde. 

Die  ganze  Insel  TacheleKan  hat  übrigens  etwa  80 
Werst  im  Umkreise;  ihr  westliches  Ufer  erstreckt  sick 
nach  Nordwest  und  nach  Süden  mit  zwei  sehr  langen, 
schmalen  Landzungeni  Kolpatscha  und  Derwisch  genannt 
Vordem  bildete  Derwisch  eine  besondere  Insel,  zwi- 
•chen  der  und  Tschelekte  eine  Durchfahrt  war;  seitdem 
ist  sie  immer  versandet ,  und  jetzt  kann  man  von  einer 
Insel  auf  die  andere  trocknen  Fufses  herubergehen; 
Derwisch  ist  mithin  eher  als  die  südliche  Endspitze  an- 
zusehen. Man  rechnet  über  50  Werst  vom  äufsersten 
Ende  Yon  Derwisch  bis  zur  nördlichsten  Spi^e  yonKoI- 
patscha.  An  dem  ganzen  westlichen  Ufer  sind  ziemlich 
gute  Tiefen,  und  grofse  Fahrzeuge  können  ziemlich  nahe 
an  dasselbe  heran  kommen;  nur  ist  nirgends  ein  guter 
Ankerplatz,  weil  die  Küst^  überall  offen  ist. 

Dagegen  stellt  das  südliche  Ufer  einen  guten,  ruhi- 
gen Ankerplatz  dar,  denn  es  ist  von  der  Landzunge 
Derwisch  yon  Westen  gedeckt,  die  hier  einen  grolsen 
Meerbusen  bildet;  Fahrzeuge,  die  Yom  Meere  in  diesen 
Golf  wollen,  brauchen  nicht  um  Ogurtschinski  herum- 
zusteuern, sondern  können  zwischen  Derwisch  und  die- 
ser Insel  durchfahren,  wenn  sie  nicht  zu  tief  ins  Was- 
ser fassen;  sie  müssen  sich  nur  näher  nach  Derwisch 
bin  halten,  um  eine  Sandbank  zu  meiden ^  die  südwärts 
j^nter  dem  Wasser  in  dieser  Durchfahrt  liegt.  Die  Tie- 
fen an  der  östlichen  Seite  von  Derwisch  sind  sehr  ge- 
ring, weil  dort  mehrere  kleine  Sandbänke  von  ihr  schräg 
ins  Meer  laufen. 

Die  südöstliche  Küste  yon  Tschelekän  besteht  au^ 
kleinen  Meerbusen,  durch  Landzungen  yon  einander 
getrennt;  die  Tiefen  siöd  da  sehr  gering  und  oft  selbst 
für  fiuderboote  zu  klein..  ^  Oestlich  und  nordöstlich  ron 
Tschelekän   sieht  man  im  Meere  yiele  kleine  unfnicht- 
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bar»;  SancUifigdt  wekhe  sich  lueh  Dardtha  hin  alt  eine 
Ueina  Bergkette  erstrecken.  Die  Trackmeoen  technen 
ibrar  an  siebsig  und  jede  Intel  hat  ihren  eigenen  Namen. 
Die  nördliche  Küste  Ttchelekans  erstreckt  sich  ge- 
rade von  Westen  nach  Osten  und  hat  keinen  Meerbo^ 
SSO;  ihr  westliches  Ei^e  ist  von  der  Landzunge  Hol- 
patscka  gedeckt.  Hier  ist  ein  sehr  guter  Ankerplatz 
und  die  Fahrzeuge  können  nahe  ans  Ufer  kommen.  Von 
der  Endspitze  von  Kcdpatscha  fangt  eine  unter  dem  Was* 
»er  befindliche  Landzunge  an,  die  sich  weit  ins  Meer 
eratreckt. 

« 

Die  Tiefen  zwischen  den  Sandhügrin  ostwärts  yon 
Tschelekän  nehmen  alljährlich  ab^  frfiher  konnten  die 
trucbmenischenKirdshimen  bequem  bei  ihnen  yorbeise- 
geln;  jetzt  finden  sie  meist  Untiefen^  Torzüglich  wenn 
ein  Nordwind  weht,  der  das  Wasser  noch  niedrigec 
macht.  Ein  Ostwind  treibt  dagegen  vielen  Sand  von 
Dardaha  oder  der  Ostkflste  des  festen  Landes  herhei 
und  versandet  die  Durchfahrt  zwischen  den  kleinen  In- 
seln. Sie  wehen  oft  mehrere  Tage  unaufhörlich  fort« 
ffikren  den  losen  Flugsand  von  Tschelekän  mit  sich  in 
die  Höhe  und  verbreiten  ihn  über  die  ganze  Insel. 

Yon  Westen  nach  Osten  erstreckt  sich  auf  der  In- 
sel Mne  Bergkette,  deren  höchste  Kuppe  der  Tschochrak 
heifat  Diese  Berge  neigen  sich  etwas  nach  Nordost 
und  verlieren  sich  in  Ketten  von  Sandhfigeln,  die  die 
Ufer  der  Insel  einnehmen,  vorzüglich  von  der  östlichen 
Seite.  Die  Ketten  dieser  Flugaandhügel  besetzen  die 
ganze  Westküste  von  einer  Endspitze  der  Insel  bis  zur 
andern.  Sie  zeuzen  sich  auch  am  nördlichen  Ufer,  doch 
entfernen  sie  sich  da  etwas  mehr  und  nähern  sich  der 
Mitte  derselben.  Nur  der  südwestliehe  Theil  der  Insel 
beaitzt  nicht  diesen  Flugsand. 

Yon  den  Bergen  fliefsen  einige  kleine  Flüsse,  de- 
ren  meiste  sich  in  der  Steppe  verlieren,  sie  haben  ein 
salziges  Wasser;  andere  fUefeen  iigi  die  Naphthagruben, 
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otfer  fihrM  eilk  ^ämiils  Wä^sisr .  Aaf  d^.  günsf^ö  Mel 
findet  sich  keih  trinfibalres  Wasser,  und  dKsje^i^,  dessen 
sich  die  Triichiu^nen  ffir  iiire  Speisen  bedienen,  ist  üA&K 
yiel  bteser  als  Meerwäiser.  Re^enbfidiie,  die  m^nch- 
mal  Ton  ien  Bergen  iQicffsen,  inacheh  siöh  cÄt  Gruben, 
welche  die  Bewohner  alsdanii  verdammen,  tihd  dann  wlvd 
das  Wassei;  aas  einem  solchen  Brunnen  geschöpft;  es 
ist  Tiel  besser  und  trinkbarer  iUti  jenes  iWasser.  Doch 
scheuen  die  Triichmenen  zu  sehr  diese  kleine  Sfih'e^ui}i 
ziehen  ihm  sogar  den  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Meer- 
Wassers  vor. 

Im  Jahre   1S21  lebten   auf  Tschdekäli  nicht  über 
100  FamiKen  Truchmenen;    sie  sind*  aber  die  l>€^staiidi> 
gen  Bewohner  der  Inäel,  sie  haben  fast  gar  keine  Vieh- 
heerdeh,  die  sie  mehr  auf  Ogurtschinski  oäer  in  Kras-    ' 
nowodsk  halten. 

Ihr  Haupthande)  besteht  in  der  NapHtha,  deren  sie 
jährlibh  an  80;000  Pud  nach  Fersten  verführen ;  nächst- 
dem  in  Salz.  Sie '  vertauschen  beides  ^gen  Reifs,  Wei- 
zenmenl ,  Hieidängsstücke.  Sie  veiführen  ^ie  tneist  auf 
ihren  flachen  Mirdshimen,  deren  etwa  dreifi^ig  attf  der 
Insel  sind;  aber,  alljährlich  ^ommen  auch  2  bis  3  Sanda- 
len aus  Mäsenderan  mit  Mehl  an ,  das  sie  ^för  ihre  Naph- 
tha  eintauschen.  Wenn  sie  Gelcfgenheit  *hid>en,  fSrCeld 
ihre  Naphtha  zu  verkaufen ,  so  bekommen  sie  mieist 
2  bis  2%  Bdsel  Sifter  für  20  Pud,  öder  ein  Chalra^ 
während  die  viel  reinere  Baku'sche Naphtha  mit  7  Rubeln 
bezahlt  vrird. 

Dieser  Handel  könnte  sehr  ausg^d^nt  und  erwei- 
tert* werden,  allein  die  sorglosen,  trägen  TruchmeDen 
geben  sich  darin  zu  wenig  Mühe;,  sie  graben  zu  oft 
heue  Gruben  und  legen  sie  nie  inwendig  aus;  daher 
fallen  sie  leicht  zusammen  und  vereiteln  ihre  Kühe. 
An  einzelnen  Stellen  haben -sie  grofse  Gruben,  aus  de- 
nen nie  alle  Naphtha  ausgeschöpft  wird,  wie  viel  sie 
auch  schöpfen  mögen ;    sie  nennen  sie  Keller.  '  Aus  ih- 


Heise  naeh  TscheHelUbu  3i& 

nen  strömen  Ueine  Bäclie  mit  salzigem,  beifsemi^  Wasiieir 
lervor,  das  mit  Maphtha  gemischt  ist. 

.  Die  ganze  Kette  der  Berge  /ron  dem  wea^tliehen 
Ende  Ton  Tscbochrak  bis  zum  westlichen  Ufer  des  Mee- 
res  enthält  Naphthagruben.  Da  gibt  es  auch  die  mei- 
sten Bronnen,  deren  Menge  sich  auf  3000  belaufen  soll. 
Vordem  gehörten  die  yorzüglichsten  Naphthabrunnen 
dreien  Eigenthümem  an  und  gingen  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  über ;  sie  hatten  zwar  darüber  keine  schrift- 
lichen Documente,  sondern  nur  mündliche  Traditionen, 
welche  bei  diesem  Volke  aufserord  entlich  geachtet  wef- 
den;,  die  andern  Brunnen  konnten  yon  Jedem  gegraben 
werden,  der  sich  nur  bemühen  wollte.  Jetzt  gehören 
alle  Naphthabrunnen  dem  ChiatAga,  der  auch  der  Herr* 
scher  der  Insel  ist.  Er  hängt  durchaus  nicht  vom  per- 
sischen Schach  "ab,  obgleich  er  von  ihm  verfolgt  und 
so  genöthigt  ward,  sich  auf  dieser  Insel  niederzulassen. 
Seine  meisten  gegenwärtigen  Dnterthanen  trieben  vor- 
dem ein  Seeräuberhandwerk  oder  plünderten  die  persi- 
schen Küsten,  vorzüglich  von  Astrabat  und  Masenderan* 
Doch  waren  diese  üeberfalle,  die  vielleicht,  mit  verein- 
ten Kräften  und  einmüthig  unternommen,  für  die  Perser 
sehr  gefahrvoll  hatten  werden  können,  nie  bedeutend; 
sie  nahmen '  nur  fünf  Mann  mit  ihren  Pferden  in  ilfire 
Kirdshimen,  die  eigentlich  40  üCann  fassen  konnten,  und 
landeten  in  nächtlicher  Dunkelheit  an  der  persischen  Kü- 
ste; die  Truchmenen  ritten  sofort  auf  ihren  Pferden 
aas  dein  Kirdshimen  ans  Land,,  plünderten  es  und  kehr- 
ten noch  vor  Tagesanbruch  mit  Beute  beladen  zu  ihren 
harrenden  Gefährten  zurück. 

Chiat  Aga,  überzeugt  von  der  Nothwendigkeit  eines 
geselligen,  geordneten  Lebens,  sucht  zwar  seine  Lands- 
leute,  die  ihm  gleich  Unterthanen  dienen,  zur  Thätig- 
keit  zu  ermuntern,  und  seine  grofse  Achtung  und  Liebe 
hat  es  bei  diesem  voi>dem  räuberischen  Volke  dahin  ge- 
bracht, dafs  sie  in  Ruhe  dem  Handel  auf  der  Insel  ob- 
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Hegen»  die  Gewinnung  und  Yerftlhrang  der  Napbtha 
und  des  Salzes  übernehmen  und  .daher  ihr  RäuberKand« 
werk  gänzlich  /aufgegeben  haben. 

Cbiat  Aga  und  Torzüglich  sein  ältester  Sohn  Jakschi 
Mabmed  hängt  sehr  an  Bufsland;  dieser  ^ürdc  gern  in 
russische  Militär-Dienste  treten,  wenn  ihn  nur  der  Va- 
ter JortJiefse.  Er  kann  ihn  aber  nicht  gut  entbehren, 
da  er  jetzt  den  ganzen  Handel  der  Insel  führt  und  oft 
selb.st  in  Handelsgeschäften  verreist«  Seitdem  Chiat  Aga 
sich  dem  russischen  Schutze  unterworfen  hat,  wagt  er 
nicht  mehr  nach  Astrabat  zu  reisen;  denn  der  persi- 
sche Schach,  der  ihm  vor  fünf  Jahren  den  Titel  eine» 
Chans  anbot  •  wenn  er  bei  Astrabat  am  Ethrik  wohnen 
bliebe,  hat  ihm  späterhin  gedroht,  ihn  ermorden  zu 
lassen,  wenn  er  nicht  wieder  von  RuTsland  abfiele.  Der 
Alte  antwortete  aber  darauf:  bis  er  seinen  Kopf  be- 
käme, würde  er  noch  Rufsland  dienen» 

Bei  seiner  Flucht  von  Astrabat  mufste  er  nicht  nur 
sein  fruchtbares  Land,  sondern  auch  viele  Pferde,  Ka- 
mele  und  andere  Heerden  im  Stiche  lassen.     Er  rettete 
sich  damals  auf  Tschelekän,   das  eben  die  räuberischen 
Truchmenen  Vom  Baichan   verlassen  hatten ;    sie  hatten 
die  früheiii  Bewohner  der  Insel  ihnen  zu  folgen  genö- 
thigt  und  nur  die.  Weiber  zurückgelassen.    Unterdessen 
versammelten   sich  wieder    seine  Unterthanen   um  ihn; 
die   wenigen  Truchmenen    von  Tschelekän  unterwarfen 
sich  seinem  Schutze^  und  jetzt  ist  seine  Macht  vor  ei- 
nem kleinen  Anfall  ziemlich  gesichert;  aber  im  Winter, 
wo   das  Meer  bis  .zur  Ostküste   des  festen  Landes  ixu- 
friert,  könnten  die  Truchmenen  leicht,  mit  Persern  ver- 
bunden)  gröfsere   Einfalle   auf  die   Insel   machen,   und 
dann  mufste  er  natürlich  viel  von  ihrer  Rache  fürchten. 
'  Der  Alte  hat  den  dringenden  Bitten  seines  ältesten 
Sohnes  9    sich  um  Ssallian  unter  russischem  Schutze  an- 
zusiedeln, nachgegeben;  aber  er  will  Qrst  die  feste  Ver- 
sicherung haben,  dafs  der  Boden  dort  fruchtbar  ist;  je- 
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ioA  scheint  man  inTiflis  nicht  mehr  an  ihre  Bitten  sn 
denken.  x 

Die  Gesichtsbildang  der  Tmchmenen  hat  niehts 
Ansgeseichnetes;  ihr  Gesicht  ist  rein  tatarisch,  nur  mit 
etwas  mehr  Schönheit  Termischt;  die  Weiber  haben 
kalmückische  Zfige,  kleine,  enggeschUtzte,  flachliegende 
Augen,  stark  heryorstehende  Backenknochen  und  schwär- 
ECS,  schlichtes  Haar  sind  bei  ihnen  charahteristilch. 
Ihre  Grofse  ist  nicht  aasgezeichnet,  eben  so  wenig,  wie 
ihre  Körperstarke,  was  natürlich  yon  ihrer  sehr  schlech- 
ten Nahrung  herrührt. 

Sie  scheinen  yiel  zu  beten;  schon  ihre  Religion 
•chreibt  ihnen  ein  mehrmaliges  tagliches  Gebet  yor;  auf 
der  Coryette  thaten  sie  wenigsten«  nichts  als  sich  wa- 
schen und  beten;  sie  waschen-  sich  yor  dem  Gebete 
Hände,  Ai^me,  Füfse,  die  meist  unbekleidet  sind,  wenn 
sie  nicht  etwa  bunte,  baumwollene  Socken  und  Pantof- 
fein  tragen,  lassen  sich  dani\  nieder  mit  untergeschla- 
genen Knieen  und  beten  mit  nach  der  Sonne  gehehr. 
tem  Antlitze  meist  «ehr  inbrünstig.  Der  alte  Chiat  Aga 
liefs  sich  gewöhnlich  yor  ihnen  nieder,  und  sie  sich  in 
mehrern  Reihen  hinter  ihm.  Beim  Gebet,  das  sie  nie 
laut  hersprechen,  sondern  nur  leise  hermurmeln,  legen 
sie  die  Arme  über  einander  ins  Kreuz,  dann  lassen  sie 
sie  auf  die  Schenkel  fallen  und  bewegen  den  Kopf  un- 
aufhörlich; zuweilen  berühren  sie  auch  den  Boden  mit 
der  Stirn.  *) 


*)  Die  Perser  oder  Mahomedaner  der  schiateben  Secte  le- 
gen die  Hfode  während  des  Betont  auf  die  Brost,  die 
Tataren  dagegen  oder  Mahomedaner  der  tsünaischen  Secte 
lassen  sie  auf  den  Oberschenkeln  ruhen ,  was  hat  ihnen 
gleich  als  Unterscheiduagsseichen  beider  Sectea  gilt.  Aber 
auch  unter  denSsünnis  gibt  es  yier  Hauptsecten,  die  sich 
ebenso  in  gans  unwesentlichen  Dingen  uaierfcheiden : 
einige  a.B.  waschen  sich  yor  dem  Gebete  die  Hände;  aber 
kommt  zufSllig  eine  Frau  und  sie  drücken  ihr  die  Hand, 


&1Ä  H^uhiBß  Cäfiihl 

Hei  ^fn(^e  ctet  Ymehmeiiett  U/t  t<irki|cMa^temck; 

diocli  mehr  der  tfirkiichen  als  der  talarischeii  gleichend, 
olbl^icli  mn^en^  QO^i^ch-Wanj^et^Qai  Qolis^^tsclusr  sich 
«eiir  gat  mit  Uroen  yerstapdigcin  kQnniben.    Die  Tataren  *) 

so  werden  sie  unrein  und  müssen  sich  noch  einmal  Tva* 
schep.  Bei  andern  wird  aber  das  Waschen  alsdann  nicht 
von  Neuem  erfordert ,  sie  Icönnen  der  Frau  mehrmal  die 
Hand  drüben,  ohne  sich  waschen  au  dürfen«  Andere  xn- 
fchen  sich  mit  den  Hfinden  die  Füfse»  nährend  die  Sch.ias 
ihre  Füfiie  vor  dem  Gebete  nur  mit  Wasser  abwülen« 
Die  Stifter  dieser  vier  Hauptsecten  dei\  ^sünnier  waren: 
JLbu-Hanifa,  Abu-Abdallah-MalchV  Al-Safei  und 
Hanbai.  Der  dritte  Chalif  aus  dem  Abassidenstamme, 
IVI  a  fa  a  d  i ,  liefs  den  berühmten  A  b  u .  H  a  n  1  f  a ,  den  Stifter 
«1er  ersten  der  vier  Hanptseeten  der  Saünnier  oder  der- 
fj^igfß ,  die  den  UebefÜei^rungen  Mahomeds  treu  folgteni 
Ins  Oeföng^i^»  nerf^^i,  wo  er  776  p.  Ch-  starb ,  nachdem 
er  dort  7000nial  den  Koran  gelesen  hatte.  Die  Türlien 
ii;nd  Tataren  folgen  ihm.  Unter  Harun  al  Raschid, 
Mahadi^s  Sohne ,  starb  Abu  •  Abdallah  •  Maleh ,  der  Stif- 
ter der  eweiten  Secte,  die  sieh  die.  orthodoxe  nennt; 
neine  Lehren  werden  yorsüglich  in  dpr  Gerberei  und  in 
•vielep  andern  Gegenden  Afrika's  befc^gt«  Al-Safei,  Stif- 
ter de^  dritten  Secte,  starb  in  Aegypten  unter  dem  Cha- 
lifen  Almamun;  man  sagte  von  ihm:  Säfei  ist  für  die 
.Menschen  das ,  was  die  Sonne  für  die  Welt  ist.  Der  Stif- 
ter der  vierten  Seete  endlieh  war  Hanbai;  er  leugnete 
die  Eradhaffung  den  Alhorana  und  wnrdie  defahalb  vom 
Ch^liffn  MotuseinbiU^  9  de^  Sohne  Hf^n  «f  Baschids 
«nd  Bruder  Almamuns,  der  diefs  Edict  gegeben  hatte, 
so  lange  gepeitscht,  dafs  er  fast  lebendig  geschunden  wurde; 
darauf  warf  man  ihn  ins  Gefangnifs,  wo  er  8S6  n.  Cb. 
starb.  Durch  jenes  Edict  mnfsten  alle  diejenigen,  welche 
die  Ewigheit  des  Alkorans  predigten,  eiii  Stiikchweigen 
beobachten  oder  wurden  in  Ketten  und  Kerker  geworfen. 
^)  Mint  Klapro^h  (Reise  in  den  Kaukasus  U.  p*  371} 
nennt  sie  mit  Unrecht  Ckisilbaschi,  ein  ISeme,  der 
eher  den  Persem  selbst  zukommt;  das  Wort  heifst  aller- 
dings HoHi-Kopf ,  nur  nicht  daher,  weil  sie  rothe  Mütsen 
tragen,  wie  Klaproth  will,  sondern  in  einem  gsns  sn< 
dem  Besugei 


< 

Voh  bagöiian  wi  S^tiifVAli  »precheii  l>6i<iftli^  dctttelbett 
türkisch «Utaritdieii  Dialekt;  die  Truchmeneii  toii  Tfik« 
kangan  lubea  einen  ttwat  andern  Oialditt  doch  kdnnen 
lieh^keide  Stamme  sehr  gut  mit  einander  tersta9digen. 
Jaksc^i  Mahmed  rßlifiiie— rielleicht  laus  Yaterlandiliebe 
—seinen  Dialekt,  der  überhaupt  Ton  den  Tmchmenen 
der  Allel  Tscbeleh&n  sehr  rein  getprochen  wdrde.  Er 
scheint  dem  ktimfikiaohen  Dialekte,  wie  ihn  Hr.  Ulap- 
rotk  aoüBhrt,  aehr  nahe  zu  kommen,  und  sii^  am  mei* 
st^n  Tom  nogaiach-tatariachen  zu  entfernen.  Die  ZaU* 
w^ner  beiCsen  bei  den  Trucbmenen  der  Insel  Tacbe- 
lekln  gerade  wie  in  den  andern  tatarischen  Dialekten,  als: 

1  birr.  9  doknss^  60  altmüss. 

2  ikkih.  ^0  on.  70  )edmfiss* 

3  ütsch.  11  on  birr.  80  ssekssen. 

4  dort.  12  on  ikkib  dO  tolssar. 
^  bisch.           ,     20  )iggermi. ,           100  ^üss. 

6  alti.  30  ottns.  ^        200  ikkih^fiss. 

7  jeddOh.  40  kirk.  ^000  ming. 

8  6s^U.  50  eUi. 

Die  meisten  Worte  in  diesem  Dialekt  gleichen  de- 
nen, wie  man  sie  in  Baku  und  Derbend  ausspricht'; 
doch  gibfs  einige  wenige,  die  etwas  dayon  abweichen, 
^orzQglicb  an  denEiidsylben;  nur  selten  haben  sie  ganz 
andere  Worte,  um  denselben  Gegenstand  zu  beseichben. 
So  benennen  sie: 

Kopf,  bascb.  Nase,  burun. 

Stirne,  inanglai.  Mund,  agüs.  ^ 

Auge,  gos.^  ^  Zähne,  disch. 

Allgenbraunen,  kasch.    Zunge,  diu. 

Baare,  ssatscb.  Kinn,  angek. 

Bart,  ssakal.  Hals,  boigiQ. 

Schnurrbarl,  Hiuriit.         Q^bren,  gl^ulak.*) 


*)  g  und  k,  auch  ch,  ist  »ohwer  an  onterscheiAcn;  dfi^er 
•chr?ijbl  lijaprotii  iiatecb. 
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Leib,  gharin.  Schaf)  koiln« 

Hand,  kol.  *)  Pferd,  att. 

Finger,  barmak.  Eidechse,  dsemdsem. ***) 

Nagel,  dimah.  **)  Schildkrdte,peichbaka.*i') 

Fafs,  ajak.  Fliege,  ghuhrt.  i^*) 

Kamel,  dfija. 

Andeite  Wörter  sind  folgende:  eine  Kuh  keifst  asi- 
ghirr,  nicht inek,  vieKlaproth  hat;  ^in  Hahn,  taük, 
doch  klingt  es  fast  wie  tohk,  au  und  oh  sind  schwer 
fsn  unterscheiden;  Eier,  Jmnurtcha,  nicht  jemarta;  ein 
Esel,  ischeck,  Klaproth  hat  eschek.  Gehen  heilst 
jarirem ,  nicht  jedirem ;  essen,  ierem ,'  nicht  jirem ; 
trii^kken,  tschern,  nicht  itschirem;  arbeiten,  iscUah; 
schlagen,  urrh;  schneiden,  kesjir;  reden,  susU- 
scheili. 

Ich,  men;  du,  ssen;  er,  ol;  wir,  biss;  ihr,  ssiss; 
ihr,  olar;  sie  alle,  barinunes,  nicht  hamessi,  wie  Klap- 
roth hat 

Die  Sonnte,  gun;  der  Mond,  ai;  der  Stern,  gil- 
duss,  n^ht  jnlduss,  wie  Klaproth  hat;  der  Tag  keifst 
ghün;  die  Nacht ,  ^akschan ,  nicht  gedscheab;  di^ 
Woche,  birreptäh;  Sonntag,  dgunis;  Montag,  schem- 
mih;  Dienstag,  jekschemäh;  Mittwoch,  duschemäh; 
Donnerstag,  schischemäh;  Freitag,  tschaschemäli; 
Sonnabend,  peischemäh.  —  Wasser  heifst  ssu, 
Wein',  tschichir;  Brod,  tschurek;  Salz,  dülis; 
Ff  ei  seh  att,  wie  in  all^  tatarischen  Dialekten. 

Ich  fragte  den  alten  erfahrnen  Chiat  Aga  nach  dem 
Amu-darja;  er  sagte,  es  habe  sich  vordem  ein  Flufs 
Css  (also  der  Uss*boi  Murayjeffs ,   in  den  balchaniscken 

*)  Wie   die  Nogaier   und  Ckumücken,    nicht   el»    ^ie  bei 

Klaproth. 
**)  Bei  Klaproth  tamach,  ckum.  dernach. 
***)  Das  Wort  tschindirchafF  bei  Klaproth  kennen  sie  nicht, 
t)  Bei  Klaproth  taschbaka. 
ff)  Bei  Klaproth  tschibin,  'daa  sie  nicht  kennen. 
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Meerbusen  ergossen;  jetzt  sey  dort  nur  stehendes  s« 
Wasser  in  seinem  Flnfsbette ,  wie  wir  diefs  so.  eben 
selbst  gefunden  hatten.  Ein  andrer  ^ofser  Flufs  habe 
sich,  tiefer  als Ogurtschinski  liege,  an  der  OsAüste  ins 
caspische  Meer  ergossen;  er  nannte  ihn  Ssertschali,  diefs 
ist  wahrscheinlich  der  Adshaib  Murarjeffs;  an  seiner 
Mündung  sej  vordem  ein  sehr  bedeutender  Fischfang  ge- 
wesen ;  er  hdbe  dem  Css  in  nichts  an  Gröfse  nachgege- 
ben; wahrscheinlich  war  es  der  zweite  odei^  südliche 
Ausflufs  des  Amu«darja.  Yen  einem  Chirensischen  Meer- 
busen, der  Insel  Tschelekän  gegenüber,  wufste  er  an  der 
Osthöste  nichts;  er  zeichnete  mir  diese  aber  so,  dafs  er 
bei  ihr  eine  Menge  Meiner  Buchten ,  deren  Zahl  er  ^uf  ^ 
einige  fünfzig  angab ,  bemerkte,  die  aber  alle ^ sehr  flach 
wären,  so  dafs  man  überhaupt  an  die  ganze  Huste  selbst 
mit  dem  flachsten  Hirdshim  nicht  heranhdnne;  die  ganze 
Ostküste  sey  nur  eine  Santdflache,  ohne  alle  Berge,  .die 
sich  erst  dfn  Silberhügel  zeigten.  Chiat  Aga  versicherte? 
mich,  dafs  man  von  der  frühem  Insel  Dardsha  sehr  gut 
trocknen  Fufses  bis  nach  dem  Silberhügel  kommen  könne, 
vorzüglich  tiefer  ins  Land  hinein,  denn  an  der  Küste 
sey  noch  im  Ssertschali  Wasser ,  das  im  Sommer  aus- 
trockne, im  Frühjahr  sich  von  Neuem  ansammle.  Dann 
sey  der  Boden  unfern  der  Küste  sehr  sumpficht,  lehmicht, 
und  um  nicht  zu  versinken ,  wüfsten  die  Karavanen  tiefer 
landeinwärts  Stellen  auszuwählen,  wo  sie  sicher  durch* 
könnten.  Die  ganze  Küste  soll  übrigens  aUjährlich  mehr 
versanden,  so  wie  Tschelekän  immer  mehr  an  Umfang 
zunehmen« 
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I^eis0  nfick  A^trabaU 


l)jPn  27  8<{pteinber  Y^U^hen  wir  Ta^ÜMkllW  M  ^m 

Naejbt  luQdiutJbL,  xind  Ifg^n  eiqe  l^qiev^nüß,  Bw^t.  u- 
rOck;  doclf  wurde  der  Iftfüid  zu  Wj^ig  ^hi4  giltg  ^  in 
$W  über,  tQ  dal«  wir,  ehe  wir  den  ^rAnenSdffi 
err eichteii  9  Anker  werfien  mufiiit^pi. 

]^rst  des  andern  Xag«,  konnten  wir  bei  diesem  Hu- 
gd  Torbeistenif^  abe^  der  Wind  liefii  aopb  gMiihwiedtr 
nfithf  und  wir  tegehen  anCnjrprdpndieh  Im^aani,  kasm 
2  bis  3  Wertt  in  da:  Stande,  pd^  mnfeten  gar  dei 
NachU  ror  Anker  Uegeii,  w^il  «icb  der  YKind  isderte. 
DieJGi  getchali  im  4ngeifticl]^te  dei^  Sjlbeicbfigf U «  w 
dem  inr  an  10  W[erst  eot^mt:  warcin.  Wir  ei^ep 
b^  einer  Triefe  ron  3.  Faden  Ankei*  weifenf  im  ISkr  i^ 
uns  fast  fpx  nidit  sicktliar ;  denn  df  es  s^r.  flack  und 
2if  weit  ent^mt  war,  sp  konnte  es  unf^,  picbt.  gi>t  ff 
acheinen,  l^  wollte  selir  ger^  anft  Ufer  fahren,  allda 
der  Tmchmene,  der  nns  bis  As^abet  beglftiten  solkc^ 

HSff^  ^Ph  ^  ich  ^a^^  diirph  Cbiet  Agfie^ahren  MC» 
daXa  es  ap  dfr  I(fist^  «^r  ge^^lich  «rf ,  weil  da  xin- 
bische  Tmchmenen  wohnten ,  und  dafs  man  wegen  der 
kanm  einen  Fufs  betragenden  geringen  Tiefe  schon  bei  4 
bis  3  Werst  vom  Ufer  zu  Fufse  an  dasselbe  gehen  müsse. 
Diefs  ist  natürlich  nicht  gftjgfie^  am  eine  einigermafsen 
grofse  Bedeckung  mitnehmen  zu  können,^  uns  kleine 
Fahrzeuge  ganz  fehlten. 

Nachmittags  versammelten  sich  viele  Tmchmenen 
Tom  Silberhfigel   um   uns ;    sie  hatten  uns  rom  Ufer 


m  cJbliohl  imd  tiiMm  nickt  lidniurakoMitteft;  wdkr« 
scheiaKch  tmb  ue  die  Maagterde^  ^nm  sa  aAen,  wer 
wir  wiren ,  und  ob  sie  nidit  eise  Beate  so  erwarten 
hitteiL  kk  mnfiite  ebei|  so  ihr  weites  Aoge,  wodurdh 
sie  unsre  Corrette  Ton  der  Rüete  aas  entdecktea ,  ala 
ikrt  Fakrzesge  bewander»,  in  denen  m  sieb  uns  ni- 
ktttaa.  Einige  befanden  sieb  in  einem  grefsen  Bootey 
Ton  der  Gestak  der  Hirdshiflsen,  andere  dagegen  kalten 
zwei  lange,  gans  scknale  Kibne)  deren  jeder  ans  etaem 
gansea  BannMtamme  yerferttgt  war.  Br  batte  etwa  die 
Lange  ?nn  3<  Faden,  war  inwendig  amgeköbk,  so  dafs  ein 
Ruderer  darin  beqnem  anfreeht  stehen  konnte^  nnd  rwr  ibm 
standen  aock  3  bis  4  Tnrakmenen,  die  mitbin  roa  ikm 
fort  geschoben  wurden.  Dieser  Rabn,  den  sie  Rnlafs 
nenaan,  bat  kein  Stenermder  mid  kein  Segel  ond^  wird 
nur  yon  Einem  Menschen  dnrok  ein  breitea,  aber  dfin- 
nci  Bnder  f ortgestofsen ;  dabei  steht  er  immer  anfreeht 
in  ihm  -r-  aia  wanderliebes  Fabrseugi  das  mir  nm  so  ge^ 
Umroller  sebien,  weil  sieb  diese  kedwn  Rnderet  so 
wei^  TOD  der  Hfiate  bei  einer  Tiefe  TOn  3  Faden  an  ans 
l^Mmiagten.  Sie  braebtea  uns  Geschenke  ron  sekfoen 
Arbusen  nnA  Melonen,  in  der  Hoffirang  Gegengesckeidie 
^  erhalten;  die  Arbnsen  hatten  eine  gana  sonderbare 
GüUlt;  sie  waren  sehr  lang  und  schmal,  die  Melonen 
^gen  klein,  hatten  ein  gans  röthes  Fleisdi  und  gar 
Inline  raabe,  retfige,  sondmm  eine  gans  glatte>  grftne 
(^MrfUiebei  Beide  waren  aber  sehr  wohlsebmeehend% 
Coter  trndimeniseher  Führer  Hadshi  Mabmed)  saf^  ans, 
^*  diese  Tmdnneaen  ao^  Astrabat  gehörten  and  weit 
^^«Mer  lebten  als  die  tsebeldiittschei»;  ihr  Boden  sef 
friichtbar  nnd^  liefere  ihnen  manoberlei  FrOchte  nnd  Hi« 
chengewäehse ;  ihre  Heerden  ron  Rtiien,  Rfilben»f  Scfaa* 
f^ )  auch  ihr  Geflügel ,  Toraüglidi  Hühner,  s^en  iMhr 
i^eatead,  doch  forderten  sie  grofse  Preise*  fiir  sie« 
thenrer  als  wir  sie  in  Krasnowodth  bezahlt  hatten.  Da«> 
^^  soll  aber  die  Lnft  um  den  Silberhügel  sdff  unge« 
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sund  und  Ton  alien  NacKbam  gefürchtet,  so  wie  die 
Hitze  unerträglich  aeyn;  daher  riethen  uns  auch  die 
Trachmenen  des  oilberhügeb  nichts  dorthin  zufakrea 
ureil  gerade  in  dieser  Zeit,  noch  mehr  aber  wohl  in  dca 
heifsen  Sommermonaten,  jeder  Ankommende  Ton  einer 
schweren  Krankheit  befallen  werde,  nach  der  er  selten 
am  Leben  bleibt  oder  dann  eine  sehr  grofse  Schwäche 
zurückbehalte.  Nach  der  Aussage,  der  Trachmenen  fin- 
det man  jetzt  nichts  Merkwürdiges  am  Silberhügel;  yor 
langen  Jahren  soll  dort  eine  bedeutende  Stadt  gestan- 
den  haben,  yon  der  man  jedoch  jetzt  keine  Spuren  sehe. 
Wahrscheinlich  rühren  aus  jener  Zeit  die  alten  Reste 
eines  am  Ufer  unter  Wasser  befindlichen  Gebäudes  her, 
dessen  wir  Schon  oben  gedachten,  und  worin  wir  die 
Spuren  der  im  10  Jahrhunderte  so  berühmten  Handels- 
stadt Abosgun  zu  erkennen  glauben«  • 

Da  ich  selbst  diese  rordem  so  blühende  Handels- 
küste nicht  besuchen  konnte,  so  will  ich  darüber Mu- 
r  arjeffs  Bemerkungen  roittheilen,  der.  auf  seiner  er- 
sten Reise  nach  Chiva  die  Gegend  besuchte.  JEr  sagt,  *) 
der  Silberhügel  ist  die  äufsere  Mauer  eines  grofseo  Ge- 
bäudes, oder  einer  Festung,  die  von  der  Ost^eite  tod 
Sand  verschüttet  sey;  in  ihr  entdeckte  er  Gräber  und 
menschliche  Gebeine  ,  die  auf  mahomedanische  Art,  anf 
der  Seite  liegend,  mit  dem  Kopfe  nach  Nordost,  be- 
graben waren.  Die  Mauer  ist  etwa  100  Faden  lang 
und  mehr  als  2  hoch  und  ist  aqs  sehr  guten  gebrann- 
ten Ziegelsteinep  einbaut  ^  in  ihr  folgte  auf  je  drei  Reihen 
Ziegel,  wie  man  sie  in  Georgien  sieht,  eine  Reihe  ande- 
rer Ziegel,  die  den  russischen  gleichen.  Unter  der 
Mauer  fand  MnravjefT  ein  ^icht  grofses  Gewölbe,  worin 
er  graben  Hefs ,  aber  nur  zerschlagenes  Glas  und  Kob- 
lenreste /fand.  —  Yon^  dieser  Mauer  geht  eine  Land- 
zunge etwa  70  Faden  weit  ins  Meer  hinein,   die  durch 


*)  1.  c.  p.  29. 
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die  ^u^ist  gemacht  zu  sejm  scheint;  denn  i|n  einzelnen 
Stellen  fand  er  Manern  von  Häusern  und  runden  Thür« 
men,  und  kleine  Platze  9  die  sehr  regelmäfsig  von  gr<K 
hen,  fast  eine  halbe  Arschine  im  Quadrat  haltenden, 
Ziegelsteinen  ausgelegt  waren.  Diese  Stelle  ist  ganz 
mit  Ziegelstüchen  hiedeckt,  die  sich  sogar  30  bis  4')  Fa- 
den weit  ins  Meer  hinein  erstrecken;  doch  deuten  sie 
Dicht  auf  ein  eingestürztes  Gebäude  hin.  Die  Mauern 
erheben  sich  nicht  über  den  Horizont,  und  eine  ist  nicht 
höher  als  die  andere;  daraus  schliefst  Muravjeff,  dafs 
diese  Gebäude  gleich  dem  Bakuschen  Karavanserai  un« 
fem  der  dortigen  Meeresküste  von  einem  Erdbeben  ver« 
schüttet  wurden.  Er  ging  also  .  nicht '  an  ihrem  Boden 
einher,  sondern  über  ihre  Dacher.  *)  Die  Bewohner 
fanden  vordem  dort  eine  Menge  silberner  und  goldener 
Münzen  und  erzählen,  dafs  diese  Festung  von  Russen 
erbaut  sej,  was  aber  ein  eben  so  leeres  Gerücht  ist, 
als  dafs  Alexander  der  Gr ofse. sie  erbant  haben  soll. 
Murayjeff  untersuchte  das  Innere  eines  runden 
Thurms,  fand  aber. darin  nichts  als  eine  Menge  zer- 
schlagener ,  gläserner  und  irdener  Gefafse ,  aber  von  ei- 
genthümlieher  Gestalt.  Als  der  Graf  Woinowitsch  im 
Jahre  1782  hier  landete,  fand  er  den  Silberhügel  als  eine 
Insel,  jetzt  hängt  er  aber  schon  seit  etwa  10  Jahren 
mit  dem  festen  Lande  zusammen.  Aufser  dem  Flusse 
Gürghen,  der  hier  vorbeifliefst ,  fand  Murayjeff  weiter 
ins  Land  hinein  ein  zweites  Flüfschen,das^  von  Norden 
kommend,  sich  in  jenen  ergiefst,  aber  ganz  mit  Schilf 
bewachsen  ist.  Es  fliefst,  nach  der  Erzählung  Ghiat  Aga*s, 
durch  den  Ort,  wo  vordem  ein  Meerbusen  war,  der 
den  Silberhügel  vom  festen  Lande  trennte.  Der  äiU 
berhügel  ist  die  letzte  Festung  einer  langen,  von 
Osten    sich   erstrechenden    Mauer,    die   jetzt  Kisimalal 


*)  Jetzt  liegen  auch  diese  Dächer  unter  Wasser,  das  immer 
weiter  vordringt. 
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od«r  üt  goldgeben^e  gjenaniit  wird;:  an  ikr  wkr^fl  die 
Festungen  Rom ,  Ssegri ,  Dkhardfthan  und  viele  in. 
dere«  deren  Ueberreste  man  gleicli  den  Spuren  itx 
Mauer  am  gansen  rechten  Ufer  des  Gürghen  *)  noch 
jetat  sieht.  »  ^. 

Endlich  ereignete  sich  wieder  ein  günstig!»*  Wind 
tat  uns^  und  wir  konnten  auf  die  Halbinsel  Potemkin, 
die  wir  ror  uns  sahen,  lossteuern;  den  2  October  mufs- 
ten  wir  aber  bei  einer  Tiefe  von  2%  Faden  Anker  wer- 
fen, weil  wir  nicht  wagten  weiter  zu  segeln,  um  nicht 
auf  eine  Untiefe  zu  gerathen.  Vor  uns  hatten  wir  die 
schöne  Kette  der  Astrabatschen  Gebirge;  da  sie  hoch, 
obgleich  von  uns  zu  weit  entfernt  waren,  so  sahen  wir 
sie  immer  me  in  Nebel  gehüllt,  und  dunkid  Wolken 
trieben  meist  an  ihter  Mitte  umher,  während  ihre  Spitze 
aus  ihnen  herrorragte. 

Der  Steuermann  fuhr  auf  einem  Katter  südwärts, 
zur  Erforschung  der  Tiefe;  kam  aber  mit  der  Nach- 
richt zurück,  data  sie  immer  mehr  abnehme;  vor  der 
Landzunge,  die  von  der  Potemkinschen  Halbinsel  ost- 
wärts ins  Meer  läuft  und  den  Eingang  in  den  Astrabat- 
schen  Meerbusen  yersperrrt,  sey  die  Tiefe  bis  auf  8 
Fufs  geschwunden,  während  auf  der  Charte  von  Kolot- 
hin  —  also  ror  etwa  10  Jahren  —  eine  Tiefe  yon  15 
Fufs  angegeben  war.  Diefs  war  für  mich  eine  sehr  un- 
willkommene Nachricht;  wir  waren  noch  weit  von  Astra- 
bat  und  dem  nahliegen4en  Gebirge  entferntj  mithin 
mufste  die  Gefahr  um  so  gtöfser  sejn,  je  weiter  wir 
uns  von  der  Corvette  zu  entfernen  hatten.^  Die  Astra- 
batschen  Truchmenen  sollen  an  Raubsucht .  denen  des 
Silberhügels  und  des  Baichans  in  nichts  nachgeben; 
meine  mitzunehmende  Bedeckung  war  zu  gering  und  in 
den  Waffen  zu  wenige  geübt,  als  dafs  ich  mich  an  der 
Küste  in  Gefahr  begeben    soUte.     Ueberdiers  war  es 
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iölött  tpfit  iih.Alire,  und  ich  wollte  noch  (em  ttai^n« 
dertin  und  die  dortigen  Gebirge  besuchen;  auch  die 
Reise  nach  JEnselli's  Umgebungen  lag  noch  in  meinem 
Hänei  Hürz  es  kamen  Hindemisse  zusammen,  die  mich 
Toii  dem  Bfnlanfen  in  deii  Astrabätschen  Meerbusen  ab- 
hielten, und  ich  mufste  mich  mit  dem  Besuch  einer  In«* 
sei  und  der  östlichen  Küste  begnügen,  die  uns  am  näch- 
sten lag.  Diese  wurde  2uTor  von  einem  M^achman  re- 
cogniscirt;  er  kam  mit  der  Nachricht  zurück,  dafs  mai^ 
dort  schwer  anlanden  könnei  weil  ein  sehr  flacher  Grund 
mit  einem  sumpfichten  Lehmboden  sich  bis  mehrere 
Werst  vom  Ufer  ins  Meer  erstrecke  und  zu  Fufse  zu« 
rücfcgelegt  werden  müfste.  Dabei  beschrieben  es  die 
Itatrosen  als  ein  sehr  fruchtbares  Land,  von  hohen  Bau« 
men  und  einem  üppigen  Graswuchse  bedeckt.  Menschen 
hatten  sie  nirgends  gesehen. 

Den  30  October  fuhr  ich  zuerst  auf  die  Insel  Orest, 
hinter  der  sich  einige  andere,  als  die  Insel  Eagenius 
and  Aschik,  nach  der  Halbinsel  Potemkin  erstrecken; 
die  zu  atarke  Brandung  hinderte  mich^  heute  ans  feste 
Land  zu  fahren.  Die  Insel  war  sehr  klein ,  erstreckte 
sich  von  'Osten  naöh  Westen  und  ist  ganz  mit  einem 
über  10  Fufs  hohen  Rohre  {ßipidiwn  Gayennae,  7r.) 
bewachsen;  auTserdem  fanden  sich  Zapania  nodiflora, 
Pers.^  Canvoiüalas  fersicusy  JL.,  frigeron  canadensi^,  £<., 
jiiter  Tripolium  L.  u.  a.  Der  Boden  des  Meers  um 
die  Insel  ist  sehr  sandig,  fest,  und  in  ihm  fand  ich  ein 
Paar  neue  Muschetn-^  Glycimeris* Arten,  die  zwischen 
Cardien  (C  rusticura  und  incrassatum,  m.)  und  My- 
tilen  (M,  polimorphus)  iuxihm  steckten;  diefs  waren 
Glyc,  laevituculay  m.,  vitrea^  m«,  plicata^  m.  (diesß-  letz- 
tere fand  ich  auch  lebend  am  Ausflufs  des  Dnesters),  aber 
hier  keine  Thiere  in  ihnen.  Nächstdem  wuchsen  auch  ei« 
nige  Granatbäume  auf  der  bisel  ;  häufiger  dagegen 
ein^uncus;  auch  sogar  PoUpodiam  Filix  mas,  das  erste 
Farrenkraut,   das  ich  bisher  bemerkt  hatte.    Von  T hie« 
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r  e  n  fing  ich  ferner  einige  Schlangen  (etwa  Coli  hyjhnis 
und  icatatas,  Fall.?)  und  Eidechsen  (Lacertm  strifata^ 
m.);  diese  hielten  sich  hauptsächlich  unter  den  Rohritän- 
geln  auf,'  wo  sie  ihre  tiefen  Gange  und  Gruben  hatten, 
80  dafs  sie  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  gefangen  werden 
konnten.  Auch  eine  Trappe  (Otis  tarda)  sah  ich  auf  der 
Insel,  so  wie  einige  Falken.  Beim  Graben  nach  Wasser 
fanden  unsere  Matrosen  diefs  ziemlich  trinkbar»  schon 
wenige  Fufs  unter  der  Oberfläche;  aber  erst  durch» 
Stehen:  wnrde  es  Mar  und  geniefsbar. 

Den  40ctober  hatten  ¥rir  einen  fürchterlichen  Sturm 
aus  WSW  auszustehen,  der  unsem  Hercules  beinahe 
forttrieb;  der  eine  grofse  Anher  hielt  nicht  in  dem  san- 
digen  Boden;  man  mufste  noch  einen  zweiten  werfen, 
und  dennoch  wurde  die  Corrette  fast  eine  Werst  fort- 
getrieben, so  dafs  wir  beinahe  auf  eine  Untiefe  geriethen, 
denn  der  Sturm  trieb  uns  der  Küste  .immer  näher.  Dazu 
trat  ein  so  heftiger  Regen  ein,  dafs  er  Alles  durchnafste 
und  selbst  in  unsere  Kajüte  drang.  Das  unauthörliche 
Schaukeln  des  Schiffs  veirgröfserte  die  Qual,  der  ivir 
ausgesetzt  waren.  Ich  sah  mithin  meinen  weitem  Unter- 
suchungen für  diefs  Jahr  bald  Schranken  gesetzt;  denn 
die  lästige  Regenzeit  nimmt  in  diesem  Monat  ihren  An- 
fang. Der  Regen  dauerte  auch  den  folgenden  Tag  fort 
und  liefi^  mich  keinen  Schritt  aus  der  Coryette  thun,  ob« 
gleich  ich  den  Tag,  als  ich  die  Insel  besuchte,  eine  sehr 
drückende  Hitze  gefühlt  hatte. 

Endlich  liefs  der  Sturm  und  Regen  nach ,  und  ich 
konnte  den  6  October  an  die  Ostküste  des  festen  Landes 
fahren.  Unser  Katter  blieb  schon  über  eine  Werst  vom  Ufer 
stecken,  und  die  Matrosen  mufsten  ins  Wasser  steigen,  um 
ihn  näher  heranzuziehen,  und  doch  konnte  er  nicht  bis  ans 
Ufer  geschleppt  werden ,  sondern  wir  mufs^n  uns  aus 
ihm  eine  weite  Strecke  von  Matrosen  ans  feste  Land  tra- 
gen lassen.  Das  Ufer  war  auch  hier  ganz  mit  Rohr  be- 
wachsen und   zeigte  dieselbe  Vegetation  wie  die  bs^^ 
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Öreit.  Das  Ufer  war  wenigstens  i%  Werst  weit,  sam* 
pfig,  10  dab  man  bis  an  die  Knie  einsank.  Ein  Panicnm 
und  ein  Joncos  von  6  bis  6  Fals  Höhe  bedeckten  es  über« 
«IL  Weiterhin  warde  der  Boden  trockener  nnd  schien' 
eine  seht  fruchtbare  Weide  zu  bilden.  Es  schien  schon 
die  zweite  Vegetation  za  seyn,  denn  die  erste  lag  ver- 
blfikt  neben  ihr;  dahin  gehörten  namentlich  die  Gräser. 

.  Es  leben  hier  mehrere  Truchmenenfämilien  5  wir  sa^  ' 
hen  ihre  Hibitken  aus  der  Entfernung ;  doch  wagten  wir 
nicht  zu  ihnen  zu  gehen,  um  nicht  in  eine  üble  Berüh- 
rung zu  kommen;  sie  haben  ein  schönes  Vieh;  wir  tra- 
fen viele  schön  gemästete  Kühe ,  die  auf  den  grasigen 
Wiesen  weideten;  eine  so  starke,  grofse  Bace  hatte  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  bemerkt.  Wir  gingen  zuerst  in 
ein  Wäldchen  ,  das  wir  aus  der  Entfernung  von 
etwa  10  Werst ^  wo  unser  Hercules  vor  Anker  lag, 
gesehen  hatten;  die  Bäume  waren  meist  Granatbäume 
mit  Früchten;  aber  auch  Pappeln  und  Eschen  fan- 
den sich  mit  ihnen  gemischt.  Die  Pappeln  waren  sehr 
hoch,  so  dafs  ich  nicht  einmal  ihre  Blätter  erreicheii 
konnte.  .  Zu  den  damals  dort  blühenden  Pflanzen  gehör- 
ten vorzüglich  Tamarix  hispida ,  fV,y  Oxalis  st;ncta,  li., 
Polygonam  patulum,  MB.^  Statice  scoparia,  Li^,  Scho- 
heria  maritima ,  Mey.  (Chenopodium  j4uct) ,  Salicomia 
herbacea ,  L.y  Artemisia  vulgaris,  JL.,  Sonchus  tataricus, 
L.y  Aster  tripolium ,  L».,  Zapania  nodiflora,  Pers.y  Xan» 
thiam  Stdumarium,  L.,  L(y*/Aniin  Salicaria ,  L,  (var.  to* 
mentosa),  Panicum  verticillatum ,  JL,,  Phragmites  com- 
munis, 7r.  (var.  minor);  auch  fanden  sich  SaZ#oZa  soda, 
L,y  kali,  L.,  Juncus  acutus,  jL. ,  Bnpieuram  junceum, 
!#.,  Melilothus  rariflorhy  Ledeb.^  palustris,  Spr.^  uirtemi- 
fia  neglecta,  Spr.,  Cucumis  melo,  Li.,  Erigeron  grareo^ 
lens,  L.  Amphibien,  nich^  einmal  S ch  1  an g en,  sah  ich 
dagegen  nirgends ;  ich  fand  nichts  als  einige  Insecten  und 
jene  Glycimeris  der  Insel  Orest.  Unser  Hadschi  Mahmed 
hatte  uns  gewarnt,  zu  weit  ins  Land  oder  zu  tief  in  den 
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WM  hiiidiiUBtt^hen,  weil  die  Tniclimeneii  Asirabati  sid 
IrittClg  hinter  Baomen  rentecken  und  so  am  Aein  Hiatar. 
halte  schiefseii  «ollen.  Naclidem  ich  einige  Werit  un- 
hergewandert  war,  beendigte  ich  meine  Excüraion;  aaeh 
Chiat  Agil  hatte  mich  vor  dieser  Küste  gewarnt.  Von  !n- 
secten  fand  ich  am  häufigsten  Gryllen,  Mintis  (so  M 
hyalina  nnd  religiosa),  Taranteln ,  einige  Schmetterlinge, 
woranterden  ao  seltenen  PapiKo  Chrysippus,  der  Ksher 
nur  in  Ostindien  und  (Snna  beobachtet  worden  war;  avch 
Pap.  pulchra  Häbn, ;  dergleichen  auch  TraxäUs  t»rtc&, 
m,,  und  riele  LibeUen  und  Grjllen. 
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Der  Steuermann  war  unterdessen  noch  einige  Male  um 
die  Corrette  gefahren ,  um  die  Tiefe  2U  messen,  weil 
wir  noch  immer  Hoffnung  hatten ,  in  den  A&trabatschen 
Meerbusen  einlaufen  zu  hönnen;  aber  er  hehj:te  immer 
mit  derselben  Nachricht  zurück,  so  dafs  wir  yon  diesem 
Vorhaben  abstehen  mufsten ;  ich  liefs  daher  Hoch  Abends^ 
als  sich  ein  günstiger  Wind  einstellte,  nach  Masenderan 
steuern. 

Vom  6  October  Abends  befanden  wir  uns  bis  <um 
10  October  fast  beständig  unter  Segel ;  aber  der  Wind 
war  so  gelind,  dafs  wir  kaum  von  der  Stelle  kamen;  wir 
richteten  unsern^dtiauf  nach  der  Bank,  am  Ausflusse 
des  Bobul ,  dem  ge  wohnlichen  Ankerplatze  der  russischen 
Kaufleute  in  Masenderan.  Den  11  October  warfen  wir 
AI](pnds  um  11  Uhr  die  Anker,  bei  einer  Tiefe  von  10  Fa- 
den, etwa  2%  Werst  vom  Ufer  entfernt;  die  Kaufmanns- 
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uMA  legen  sieb  eine  Ikalbe  Werst  näher  am  Ufer  tot 
Anker. 

Den  12  Octokev  fiihr  idi  ans  Land  und  hatte  wie 
gewöhnlich  einige  bewafifhete  Matrosen  mit  mir,  saKaber 
bsld,  dafs  sie  hier  unnütz  sind,  weil  die  Perser  in  Med& 
sched^ssär  -^  denn  so  heifst  die  Rhede  —  gewohnt  sind, 
Russen  bei  sich  zn  sehen;  es  kommen  auch  jährlich  sehr 
▼iele  russische  Schiffe  mit  Waaren  hierher,  da  dort  mit 
Persien  ein  sehr  starker  Handel  getrieben  wird. 

Ich  konnte  kaum  mit  dem  Hatter  bei  der  Sandbank 
vorbei,  weil  der  flufs  Bobnl  jährlich  immer  mehr  rer- 
sandet;  kaum  war  ich  über  sie  hinweg,  so  wurde  es  im 
FhiBBe  tiefer,  und  wir  hielten  uns  bald  ans  rechte ,  bald 
ans  Unke  Ufer,  da  die  Tiefe  sehr  wechselte.  Bald  zeig- 
ten sidi  einige  Hütten  und  ein  angenehmes  Gehölz  iu 
beiden  Seiten  des  Ufers.  Das  Land  schien  «ben  so'  frucht- 
bar als  reich  an  malerischen  Gegenden.  'Man  sah  überall 
(las  schönste  Laub  und  fand  Schatten  vor  der  Hitze;  Gra- 
nat, und  Citronenbäume  fanden  sich  mitEllem  undAhor- 
nen  gemischt;  am  häufigsten  fanden  sich  aber  Weinreben, 
so  dafs  man  ihre  Trauben  nicht  mehr  sammelte,  sondern 
sie  vertrocknen  liefs;  die  meisten  Weinreben  hatten  die 
Dicke  eines  Oberschenkels  und  erhoben  sich  in  viele 
Aeste  getheilt  in  die  fiöhe;  ihre  Aeste  erstreckten  sich 
Ton  einem  Baume  zum  andern  und  versperrten  so  oft  den 
Darchgang  in  diese  Baumlabyrinthe,  durch  die  man  sich 
mit  Mühe  ans  -Ufer  durchwinden  muTste.  In  dein  Garten 
zog  man  Mdonen,  Arbusen,  Kürbisse,  Gurken  von  man- 
cherlei Abänderungen  und  verschiedener  Gröfse^  aber 
von  keinem  besondem  Geschmacke.  Auch  Baumwollen- 
pflanzen  und  Zuckerrohrplantagen  sieht  man^^in  der  Nähe 
^des  Plulsufers.  ' 

Die  Hauser  liegen  zerstreut  umher,  bald  im  Wald» 
chen  am  Ufer  des  Flusses,  bald  auf  freien  Plätzen  neben 
demselben;  doch  stehen  immer  einige  Gebäude  neben 
einander  und   sind   meist  mit  einem  Zaune    aus  hohen 
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lUibrttXiige]!!  von  Btpidiam  Rarennaa  umgeben;  cu  jedem 
Hause  gehört  ein  Garten ,  in  dem  sieh  meist  Gurken,  Ar. 
busen  und  Melonen  befinden,  die  sich  um  den  Zaun  oder 
um  aufgeworfene  Ecdhügei  schlängeln;  auTserdem  findet 
man  in  ihnen  hin  und  wieder  schöne  Citren tobäume,  de- 
reu  FVüchte  jedoch  gan^;  süfs  sind;  femer  Aiva  und  Pa« 
tavia;  jene  bilden  eine  harte,  bimähnliche  Frucht,  nur 
viel  dicher  und  unförmlicher;  der  Geschmack  ist  fast  wie 
der  eines  Holzapfels ;  die  Blätter  gleichen  sehr  den  Blät- 
tern eines  Apfelbaumei^.  Diese  hat  die  Gestalt  einer  grofsen 
unförmlichen  Birne,  die  aber  inwendig  wie  eine  Citrone  aus- 
sieht, sauer  schmeckt  und  daher  sehr  gut  ihre  Stelle  ersetzen 
könnte.'  Eine  andere  Frucht  War  fast  Ton  der  Gröfse  ei- 
net  Kinderkopfs;  man  nennt  sie  Mino,  aber  in  den  Blät- 
tern hat  der  Baum  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Patavia. 
Gmelin  hat  sie  alle  näher  beschrieben,  daher  will  ich 
micl|  bei  ihnen  nicht  weiter  aufhalten. 

Die  Bauart  der  hölzernen  Gebäi^de  ist  ganz  orienta- 
lisch; sie  haben  an  der  Vorderseite  hallenförmig  offene 
Wohnzimmer,  so  nämlich,  dafs  die  Vorderseite  des  Hau- 
ses ,  oft  auch  das*  eine  Ende  desselben  zugleich ,  oben  yon 
einem  Dache  aus  Brettern  gedeckt  und  vorn  von  einzelnen 
hölzernen  Pfeilern  unterstützt  wird,  so  dafs  dadurch  ein 
sehr  angenehmes  luftiges  Wohnzimmer  entsteht.  Die  Dä- 
cher sind  horizontal  und  bestehen  aus  Brettern;  der  Fufsbo- 
den  ist  meist  mit  Schilftepfiichen  belegt  und  bildet  den 
Aufenthaltsort  der  Perser.  Zwischen  den  Pfeilern  der 
Hallen  zieht  man  Netze,  um  Insecten  von  ihnen  abzuhal- 
ten;, sie  bilden  zugleich  durchsichtige  Wände  und  hin- 
dern dem  Fremden  den  freien  Zutritt:  denn  man  hält  hier 
das  ganze  Hausgerätfae,  alle  Geschirre,  hängt  an  der  De- 
cke Mer  Halle  in  ähnliche  Netze  Melonen  und  Arbusen 
auf,  stellt  an  die  Seiten  Wallnüsse ,  Reifs,  oder  verwahrt 
die  Kleidungsstücke  dort ;  auch  selbst  die  Kissen  zum  Nacht- 
lager liegen  da,  weil  ein  Theil  der  Hausleute  hier  schläft« 

An  der  Hinterseite  des  Hauses  bringt  man  oft  dunkle 
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Absatskammem  an,  wo  man  gern  fiü»fttge  Sachen  anfbe- 
walirt,  die  durch  die  Sonnen  wärme  leiden  konnten.  Im 
Hofe  endlich  laufen  Hühner,  Enten,  Gänse  umher.  Die 
Bewohner  scheinen  meist  arm,  was  nur  daher  kommen 
mag,  dals  sie  so  wenig  thälig  8in>d;  denn  der  Boden  mufs 
sehr  fruchtbar  seyn.  Die  Perser  beackern  ihn  fast  nie; 
sie  graben  ihn  nur  oberflächlich  mit  der  Schaufel  auf,  und 
dennoch  erwächst  ihnen  eine  reiche  Ernte. 

Das  rechte  Ufer  des  Flusses  bildet  eigentlich  eine 
Landspitze ,  weil  er  eine  Strecke  parallel  mit  dem  ,Mee- 
resufei*  läuft,  das  hier  aus  lauter  hohen  Flugsandbergen 
besteht.  Am  rechten  Flufsufer  liegen  einige  ziemlich 
grofse  Gebäude,  die  oft  mit  einer  Kalkmauer  umgeben 
sind.  Ton  diesen  Häusern  weiter  ostwärts  befindet  sich 
eine  sehr  alte  Medsched,  die  aber  sonst  nichts  Eigenthüm«, 
liebes  hat;  sie  ist  mit  Dachziegeln  gedeckt  und  im  Innern 
ziemlich  einfach  mit  Rolirdecken  yerseben.  .  Sie  hat  einen 
Tburm,  ist  nach  Hinten  ausgebaut  und  wird  Ton  einer 
hoben  Steinmauer  umgeben;  nebenbei  ist  ein  schöner 
Garten ,  in  dem  der  Mullah  wohnt.  Doch  ehren  die  Per« 
ser  sehr  diese  Medsched  —  von  ihr  hat  auch  der  Ort 
seinen  Namen  Medac  e  d-ssär ,  das  heilst :  die  Hauptmed- 
scbed  —  denn  nach  der  Sage  des  Volkes  liegt  in  ihr  ei- 
ner der  zwölf  Imame  der  Perser,  der  Imam  Sadi  Ibrahim, 
begraben;^)  er  soll  in  einer  Schlacht  mit  den  Türken  gefal- 
len sejn ;  sie  haben  ihm  den  Hopf  abgehauen ,  daher  soll 
«r  bier  ohne  Kopf  liegen.  Auch  eine  kufische  Inschrift 
soll  sich  auf  dem  Grabe  befinden ,  doch  lassen  die  Perser 
l^einen  Christen  nahe  heran,,  nicht  einmal  über  die  Schwelle 
der  Medsched ;  daher  war  es  mir  ganz  unmöglich,  darüber 
etwas  Gewisses  zu  erfahren.  Selbst  die  Perser  aus  Baku 
werden  nicht  in  die  Medsched  gelassen,  um  sie  nicht  zu 


0  Imame  sind  Schüler  de^  Propheten  Mahomed,  nach  G. 
Forst  er  (voyage  en  Bengale,  IL  p.  289)  beifst  dieser 
Imam  Qasem. 


läi.  ßiljtiei  Cmpiini 


•iMlieili§«i.  Sie.  iMien  stdit  eitiiiial  lange  aml  4m  (iffab 
aeken,  weU  es  durch  den  BUck  eines  Ckristen  endieiligt 
wird.  Deberhanpl  findet  man  in  Masanderan  einen  gra» 
ften  Hafs  gegen  Christen ;  ich  sah  mmal  einer  Ahen  sa, 
"mt  sie  Uaine  Reifsbrode  im  Freien  auf  einem  Ueiaan 
Ofon  in  der  Erde  bnek;  gleieh  rief  sie  eine  Menge  Hna- 
ben  herbei,  madite  selbst  ein  ftirchterliches  Geschrei  and 
hörte  mit  den  Knaben  nicht  eher  zn  s4Areien  auf*  bis  ich 
mich  entfernt  hatte:  denn  schon  mein  Uofser  Mick  honntc 
die  Brede  anrein  machen.  Nie  gaben  sie  ans  deaselbea 
Geschirr,  worana  sie  trinken,  den  Matrosen  einen  Trank; 
sie  gössen  das  Wasser  ihnen  gewöhnlidi  in  die  Haads 
öder  in  ihre  Mfitse. 

Um  jene  Medsched  hemm  ist  das  Land  ifehr  sampfig 
und  enthalt  Teiche,  in  denen  aofser  Fröschen  (Aeourcft- 
chinnans,  Pall.  und  einigen  andern,  so  it.  escnlenta)  auch 
eine  Menge  Schildkröten  leben;  vorzüglich  jBiiry^caspia*) 
und  eine  andere  kleinere  Art,  die  der  J3.  enropaeanahe 
kommt,  doch  yerschieden  ist;  in  den  Sümpfen  wächst  mciit 
riel  Schilf;  Felder  sieht  man  nirgends ,  aber  Gärten  in 
Menge;  doch  {^eichen  diese  eher  verwilderten  Plätzen; 
die  angebome  Tk*ägheit  erlaubt  den'  Perseni  ntehr,  tie) 
zu  arbeiten. 

Viele  Gestränche,  vorziuglich  der  schwarze  Brom- 
beerstrauch ,  wachsen  überall  an  Wegen ,  und  auf  ihnen 
lebt  häuißg  Hyla  viridis ;  aber  wo  map  ff eie  Plätze  an- 
täriffk,  da  sieht  man  sie  ganz  von  Samhacm  ebulus  and 
Poljrpodiam  filiz  mas  bedecjit;  sie  nehmen  oft  ganze  werit- 
weite  Strecken  ein.  Auch  Feigenbäume  findet  man  überall, 


*)  Ea  ist  aufPaUend,  me  Hr.  Froft  Eschacholts  eiaia  ^ 
hnimy  eine  Seeachildlcröte  des  offenen  Oceans,  im  caipi- 
sehen  Meere  annehmen  konnte  (s.  die  Q  u  a  t  e  m  b e  r,  Bd.  !• 
Ueffc  I.  Mitaul8S9);  die  Varwcfaslung  der  Zettel  des  soolo- 
gischen  Gabinets  der  Uaiv«  I>orpat  war  wohl  aar  etnsig« 
Ursache  davon. 
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docn  Qlur  enualn,  oft  tthr  starke  dieke  Stammt*  Von  an* 
dern  Pflanzen  fand  «ich  Verbena  officinalia  sehr  IM^afig  mid 
am  j^n&nfer  Cyptnu  {nscna,  C»,  Monti  and  eittige  ge- 
wäbUeW  Jnnciit-Arten.  ^Im  Bobolstrome  leben  nn^r  we- 
nige ilsdke,  so  Cyprinus  baUeras;  am  meisten  Welse 
und  Lachae  Ton  bedentender  Grdfse  {Salmo  sylratieas 
L(im.j  mk  Unrecht  ala  Varietät  des  S.  sakr  L.  gehal- 
t^);  im  April  werden  hi^  aber  eine  Menge  Fieche  ge. 
bagsn ,  die.  20m  Laidien  aus  dem  Meer^  in  ihn  hsnanf- 

Iniecten  waren  hier  nur  selten,  meist  Gry  llen;  auch 
^fantis  reliffio^a ,  iruxalU  Tiridis  n.  a.  Ton  Landsfhnfr» 
cken  Csnd  sich  n«r  Helix  ericetorum:  auch  an  der  Küste 
war  die  Zahl  der  Seemuscheln  sehr  gering  nnd  nur  zu 
bekannten  Arten  gehörig. 

D^  12  Octdier  betachte  ich  aali^  Nene  das  Ufitr; 
iDcine  Anabente  war  aber  heate  nicht  grdiaeis  als  ge* 
item«  Am  rechten  EloTsaSer  wurden  so  eben  eine  Menge 
Ksofmannswaaren  ausgeladen ,  die  mit  einem  Kaufmanns^ 
idiiff  ans  Iianhet^an  gekommen  waren.  Es  wA^en  meist 
I^Searne^  kleine  Kisten  mit  Eisen  beschlägc^n  und  bont 
bemalt,  kleinere  steckten  in  grdr^eren;  so  nehmep  sie  beim 
Versenden  wenig  Banm  weg.  Diese,  so  wie  die  snderen 
Wsarem,  komm»  aas  Astrachan,  wohin  sie  von  dem  be» 
ffilmiten  MakarjefiTschen  Jahrmarkte  geluracht  weMen. 
IKssa  Biaten ,  deren  einige  4  bis  6  Fiifs  Lange  hatten, 
weiden  hier  sf^r  theoer  rerkauft ,  und  gerade  sie  g^ben 
dat.  beste  ZengnUs  über  die  Trigheit  der  Perser,  die  sich 
afes  dem  schönsten  Heise  der  Cjpressen  weit  bessere  Ki» 
tten  machen  könnten,  wenn  sie  im  Stande  waren,  ihre 
'^rsghdt.sn  beherrschen.  Nachstdemlsgen  am  U£er  eine 
Ibqge. eiserner  Stangen;  gafseisemer  T#pfe  «nd  andere 
EiiaQ:vvBax«n ;  femer  "^erha^te  in  grober  Menge^  ob* 
Vfikl  die  Berser  Kühe  nnd  Schafe  genug  haben,  tun  diese 
Oittte  sich  bereiten  z«  können.   Der  Herr  dieses  Schi£pM 
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war  ein  Armenier  vnd  die  Arbeiter  desselben  meist  Ta* 
taren. 

Den  13  nnd  14  October  war  icb  nacb  dalfirnsch  gerit- 
ten ,  in  Gesellscbaft  eines  dortigen  reichen  und  angesehe- 
nen Persers,  Hadschi  Ibrahim  Hassein,  dessen  Ha^us  in 
Balfrasch  war,  und  der  so  eben  Waaren  eingekauft  hatte, 
wefsbalb  er  einige  Zeit  in  Medsched-ssär  wohnte.  Wir 
ritten  Morgens  um  8  'Uhr  auf  gemietheten  Pferden  weg, 
wahrend  die  £igenthümer  der  Pferde  neben  uns  zu.Fofse 
liefen,  aber  sobald  wir  etwas  asu  schnell  ritten ,  uns  gleich 
in  die  Zügel  fielen  «ind  uns  sswangen,  Schritt  vor  Schritt 
2U  reiten ,  damit  sie  be<juem  nachkommen  könnten.  Der 
Weg  führte  uns  meist  immer  am  Ufer  des  Flusses  Bobal, 
an  dem  auch  Balfrusch  liegt,  das  für  die  Hauptstadt  Ma- 
senderans  gilt;  wir  kamen  durch  riel  kleines  Gehölz, 
worin  Nufsbaume,  Ahome,  Ellern,  Eschen  (vorzüglich 
Qaercus  castaneaefolia^  Mey.)^  Granatbäume,  Feigenbäu- 
me, Loniceren,  Mespilus,  Rubus,  auch  die  schone  C/e- 
ditschia  catpia  wuchsen ;  um  sie  schlang  sich  die  Wein- 
rebe oder  Smilax  excelsa  bis  zur  Spitze  der  höchsten 
Stämme.  Die  freien  Plätze  wurden  auch  hier  von  Farren- 
kraut  {Polypodium  filix  mas),  Sambacus  ebidas  und  Hab- 
nebutten  ganz  und  gar  eingenommen. 

Wir  ritten  also  ziemlich  angenehm  durch  sehr 
fruchtbare  waldreiche  Gegenden,  in  denen  sich  noch 
überall  der  Gesang  der  Nachtigall  hören  liefs;  abernar 
die  Natur  und  die  durch  ihre  Pflege  entstandene  Mannich-« 
faitigkeit  der  Bäume  und  Gesträuche  zog  unsere  Aof- 
merksamkeit  auf  sich ;  nur  selten  kamen  wir  an  eine 
2uckerplantage ,  oder  an  einen  Garten  vor  ein  Paar  But- 
ten ,  worin  Melonen ,  Arbusen ,  Granat-  oder  Citronen- 
bäume  standen.  Sonst  trafen  wir  häufig  einzelne  Häuser 
an ,  meist  Schmiede,  oder  gan^e  Reihen  von  Hütten;  m 
denen  die  rohe  Baumwolle  gereinigt  oder  gehechelt  wird; 
der  Arbeiter  hält  dabei  mit  der  rechten  Hand  ein  yiolioe* 

bogenähnliches  Instrument,  amBogenrande  mit  der  lin- 
ken 


hebe  nach  Mus^^äerän. 
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ken  icUägt  er  mit  einem  Keil  auf  die  Saite  fiber  die  ant- 
gebreitete  Baumwolle^  die  dadarcb  aus  einander  gerissen 
und  gesäubert  wird. 

Wir  kamen  dann  über  mehrere  Haufhöfe , '  die  zet-, 
streute  Hütten  an  der  Strafse  bildeten ,  und  endlich  bei 
mehrem  Badstuben  vorbei  Ton  dei^  Geslalt  sehr  hoher 
und  breiter  Lehmhügel,  mit  mehrem  Kuppen  geziert, 
die  ganz  mit  Gras  bewachsen  waren.  Die  Gegenden  wur« 
den  hier  immer  mehr  angebaut  und  fruchtbarer,  die 
Strafse  gröfser  und  geebneter ,  wir  befanden  uns  hier  im 
Bezirk  der  Stadt,  die  sehr  weit  und  grofs  ist;  eine  Menge 
einzelner  Hauser,  die  an  der  Strafse  lagen,  werden  schon 
zu  ihr  gerechnet,  obgleich  wir  noch  mehrere  Werst 
reiten  mufsten,  ehe  wir  zum  Chan  kamen,  der  etwa  mitten 
in  der  Stadt  wohnt.  , 

Jetzt  yersammelten  sich  eine  jülenge  Knaben  um  uns, 
die  ans  nicht  besonders  freundlich  bewilikomnmeten,  meist 
sogar  mit  Schimpfwörtern  belegten ,  denen  meine  Beglei« 
tinig  sehr  ausgesetzt  war,  auf  die  man  sogar  mit  Koth 
warf  oder  einzelnen  Matrosen  sogar  ins  Gesicht  hieb; 
selbst  unsere  Pferde  «Eigenthümer  wurden  hier  dreister  j 
sie  stellten  sich  ror  die  Pferde  und  verlangten,  dafs  wir 
Schritt  vor  Schritt  reiten  und  ihre  Pferde  durchaus  nicht  an- 
treiben oder  schlagen  sollten;  sie  drohten  uns  sogar,  wenn 
wir  es  thäten.  Da  wir  so  weit  in  einem  fremden  Lande 
unter  so  sehr  unhöflichen  Menschen  waren ,  so  durften 
wir  nicht  viel  dagegen  einzuwenden  haben ,  und  ich 
Itonnte  namentlich  sehr  zufrieden  seyn,  dafs  ich  so  gut 
^egham,   ohne  nur   im  mindesten  beleidigt  zu  werden. 

Jetzt  rückten  die  Häuser  immer  mehr  an  einander 
ond  wurden  zahlreicher;  das  Leben  nahm  immer  mehr 
2a,  und  yiel  Volk  lief  auf  der  Strafse  zusammen.  Yoir 
einzelnen  Häusern  sahen  wir  Bäume  aller  Art,  selbst 
einige  höhe  prachtToUe  Cypressen  stehen.  Eine  schöne 
neue  Eiche  {Qaercus  casianeaefolia ,  Mey,)y  Gleditschia 
caspia,  Desf.^    und  eine  neue  AUms  denticvduiüy  Mey. 

Eichwalda  RtiM.  L  Th.  22 
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fiildto  siek  niclit  Gelten  ah  der  Lanäslrafe;  isu  iknett 
geaelleil  »icll  PiaUmus  orientali«  L.y  Carpimu  Betakts 
Li.)  und  Orientalis,  Lam.^  wir  kameti  darauf  bei  meh- 
rem  Medscheda  vorbei,  die  nichts  weiter  als  Sdiilftep- 
piehe  im  Innern  enthielten^  höchstens  hängt  aufserdem 
noch  eine  Laterne  an  der  Dedie,  wodurch  die  Med- 
sched  Abends  erleachtet  wird.  Wir  kamien  bei  einer 
Schale  rorbei,  wo  ein  Mullah,  von  einer  Menge  Knaben 
umgeben,  im  Les^n  and  Schreiben  Unt^mcht  ertbeilte; 
auch  diefs  Gebäude  bildete  eine  leere  Halle,  die  toih 
Ton  einigen  Säulen  gestfitzt  war.  Fast  bei  jedem  Hause 
trafen  wir  eiiien  grofsen  Garten  an,  und  da  überdiefs 
die  Häuser  so  weit  yon  einander  stehen ,  so  erhält  die 
Stadt  an  sich  einen  so 'bedeutenden  Umfang. 

Ehe  wir  zu  ihr  gekommen  waren  ^  hörten  wir  in  ei- 
nem Hause  an.  der  Strafse  eine  Bochzeitmasik ;  es  wird 
immer  mehrere  Tage  Tor  der  Hochzeit  gespielt;  die  In- 
strumente sind  ein  Paar  kleine  Pauken ,  die  man  mit  HIö- 
pfeln  schlug,  eine  türkische  Trommel,  eine  Bulalaika  und 
eine  nach  Dnten  breit  zulaufende  Schalmei;  alle  diese  In- 
strumente machen  eine  rauschende  Musik«  Die  Masiker 
hatten  sich  im  Freien  vor  dem  Hause  unter  einen  Baum  ge- 
lagert, den  viele  gaffende  Zuhörer  umgaben;  auchinibre 
Sehleier  gehallte  Weiber  mangelten  nicht.  Vor  ihnen 
war  ein  Teppich  gebreitet,  and  «in  Jude,  in  persischer 
Kleidung ,  mit  schwarzem  und  krausem  Lockenhaar,  das 
ihm  zu  beiden  Seiten  des  Kopfs  lang  herabhing,  während 
der  Scheitel  kahl  war,  machte  bald  seineAKunstatficke  im 
Tanzen  und  Springen;  gewöhnlich  sind  Jad^i  die  Tänzer 
b^i  solchen  Festen  der  Perser,  seltener  Armenier;  die 
förser  selbst  treten  wohl  nie  auf.  Der  Tanzer  legte  2d* 
erst  seine  Harlekinskleidung  an ,  hing  um  die  Schulter  ei« 
Ben  kurzen  Mantel,  an  dem  lauter  bunte,  lang  und  schmal 
geschnittene  Tuchstücke  frei  herabfielen;  bei  seinen  Be^ 
w^ungen  der  Schulter,  ^e  er  unaUfhdrlich  eraitt«^ 
miu^hte  i  flogen  di^se  beständig  hin  und  her ;  erst  sprang 
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1^  attl  i^m  Boden  tanzend  nmlier)  (ndem  ei*  thit  Aen  tlfin« 
den  ein  Paar  Schellen  unanfhörlich  schellte;  dann  Warf 
er  sich  über  den  Kopf,  stellte  sich  anf  mein  Pferd  und 
9|^ratig  über  den  Kopf  rücklings  auf  die  Erde  hinab  ^  mit 
den  Füfsen  auftretend,  oder  er  machte  denselben  Sprung 
so,  dafs  er  zugleich  in  den  Mund  und  in  die  Hände  ein 
Paar  seharfe  Messer  nahm  ,  Nund  beim  Kückwartsspringen 
fiber  den  Köpf  stehend  auf  den  Boden  kam.  Oder  er  warf 
sieh  von  der  Schulter  eines  stehenden  IMtenschen  eben  so 
herab. 

Das  war  für  die  Perser  ein  non  plus  ultra  in  der 
gymnastischen  Kunst,  und  ein  tschok  jakschi*)  (tata- 
risch, sehr  brav!)  wurde  ihm  mit  lautem  Beifall  allge- 
mein  zugeklatscht.  Die  Gegend,  in  der  sich  dieser  Sprin* 
ger  sehen  liefs,  war  sehr  schön,  und  schpne  Bäume  um« 
gaben  das  Haus  des  Bräutigams,  den  man  aber  nirgends 
sah.  —  , 

Auf  dem  ganzen  Wege  sahen  wir  kein  einziges  Korn- 
oder Reifsfeld  j  Korn  mag  man  idelleicht  gar  nicht  bauen, 
weil  sein  Gewinn  zu  mühsam  Ist;  aber  Reifs,  das  unent-« 
behrlichste  Bedürfnifs  der  Perser,  müfste  ganz  vortreff- 
lich an|  Bobul  gedeihen ,  der  im  Frühjahr  weit  über  seine 
Ufer  tritt.  Man  sah  nur  einzelne  kleine  Zuckerplantagen, 
alle  übrigen  Plätze-^aren  theils  verwildert^  oder  enthielten 
Gesträuch^  aller  Art,  oder  riesengrofse  Farrenkräuter, 
dessen  zweite  Generation  in  diesem  Jahre  so  sehr  in  die 
Hohe  geschossen  war.  Von  einzelnen  Bäumen  fingen 
schon  die  Blätter  an  abzufallen,  so  von  Nufsbäumen,  die 
m^st^n  andern  trugen  Früchte. 

Wir  ritten  gerade  zum  Chan  ^  Ali  Akber  (verkürzt 
TOn  Abnbeker)  Badshagta,  den  Tages  zuvor  schon  der 
Steuermann  und  derSchiffsar^t  besucht  und  bei  (hm  eine 

gute  Aufnahme  gefunden  hatten ;  er  betrug  sich  sehr  zu« 

I    '  ■■  ■ 

*)  Diefs  ist  eigentlich  tatarisch,  eine  Sprache,  die  an  allen 

'      Küsten  des  Meers,  abo  auch  an  dem  persischen,  von  dem 

Volk  neben  der  Landessprache  gesprochen  wird. 
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Torhommend  gegen  sie  und  lief»  die  iü>rige  SchifiEigeselU 
Schaft  gleichfalls  su  sich  laden.  Al^  wir  ankamen ,  zeigte 
er  jedoch  eine  etwas  mifsmuthige  Stitnmung  und  durchatts 
nicht  die  gepriesene  freundliche  ZuTorkoromenheit :  denn 
er  6ng  gleich  von  einem  Gegenstande  an,  worin  er  aber 
Tom  Capitän  des  SehifFs,  der  mit  uns  war,  keine  Hülfe 
erwarten  konnte,  die  ihm  schon  gestern  halb  abgeschlagen 
wurde,  und  heute  mufste  die  Unmöglichkeit  der  Erffillong 
seiner  Bitte  gleich  wiederholt  werden,  weil  .er  nicht 
säumte,  sie  sofort  nach  der  ersten  Bewillkommnung  vor- 
zubringen. ^^ 

Die  Sache  war  nämlich  folgende :  Vorigen  Sommer 
war  an  der  Küste  von  Medsched-ssär  ein  persisches  Kauf- 
mannsschiff  mit  einer  grofsen  Ladung  Ton  Eisen  -  nnd 
Hupferplatten  gestrandet :  diefs  an  sich  schon  alt  und  et- 
was schadhaft  konnte  sich  nahe  am  Ufer  gegen  den  hefti* 
gen  Sturm ,  der  es  hin  und  her  schleuderte ,  nicht  halten, 
die  Arbeiter  meinten  daher,  dem  Sturm  weniger  preis- 
gegeben zu  sejn,  wenn  sie  von  dieser  geringen  Tiefe 
weiter  ins  Meer  hineingingen;  sie  kappten  das  Ankertau, 
weil  sie  nicht  Zeit  hatten ,  das  Anker  in  die  Höhe  zu  zie- 
hen. Kaum  war  das  Schiff  frei ,  so  wurde  es  yöllig  ein 
Spiel  des  Sturms,  er  warf  es  ans  Ufer,  zertrümmerte  es 
in  zwei  Hälften,  deren  gröfsere  untersank  und  mit  der  be- 
sten Ladung  in  den  Meeressand  begraben  wurde,  während 
die  andere  ans  Ufer  geworfen  ward. 


Da  das  Ufer  hier  kaum,  einen  Faden  tief  war,  so 
ten  sie -gleich  dafür  sorgen  müssen  ^  dafs  die  Ladung  g^ 
rettet  würde;  ihre  gränzenlose  Trägheit  gab  ihnen  daza 
nicht  Kraft  genug,  und  ihre  nicht  geringere  Wasserscheu 
konnte  sie  nicht  bewegen,  einige  Tage  fortdauernd  im 
Wasser  zu  arbeiten  i  die  Ladung  versank  mithin  immer 
tiefer  und  wurde  immer  mehr  vom  Sande  bedeckt)  den 
die  Wellen  zuführten.  So  war  sie  denn  gegenwärtig  g^nz 
rerschüttet  und  jetzt  keine  Möglichkeit,  den  mehrere  Fufs 
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üb«r  derselben  liegenden  Sand  fortznsohaffen ,  da  er  im-> 
mer  aufs  Neue  von  den  Wellen  zugefOhrt  werden  würde. 
Der  einzige  Grund  aho ,  wefshalb  sich  der  Chan 
früher  gegen  seine  Gäate  sehr  artig  betragen  hatte, 
war,  weil  er  hofile,  man  würde  ihm  die  Laduns  heraus- 
ziehen; als  er  aber  horte,  dafs  unsere  Matrosen  unmög- 
lich im  Stande  wären ,  eine  Arbeit  der  Art  allein  in  den 
wenigen  Tagen  unseres  hiesigen  Aufenthalts  zu  verrich- 
ten, 80  wollte  er  auch  nichts  mehr  von  unai  wissen  und 
behandelte  uns  ziemlich  halt. 

Der  Capitän  hatt^  ihm  nämlich  |;eradezu  seine  Hülfe 
abgeschlagen,  was  nicht  recht  war^  da  wir  mit  Persern 
zuthun  hatten^  er  meinte,  ich  würde  gleich  nach  meiner 
Zurückkunft  nach  Medsched-ssär  weiter  segeln«  und  woHte 
darin,   wie  es  schien,  mir  keine  neue  Veranlassung  zu 
Unannehmlichkeiten  geben;  allein  da  ich  ihm  sagte,  dafs 
ich  vielleicht  noch  ins  Gebirge  hineinreiten  würde,  wenn 
mir  der  Chan  eine  sichere  Begleitung  dorthin  gäbe ,  und 
dafs  ich  diese  nur  zu  erwarten  hätte,  wenn  man  ihm  einige 
Hoffnung  machte,  mit  yereinten  Kräften  die  untergesun- 
kenen Kupferplatten  aus  dem  Meeressande  hervorzuzie- 
hen, so  erbot  sich  der  Capitän,  wenn  auch  nur  zum  ersten 
Versach,  dem  Chan  zu  helfen,  wenn  er  seine  Leute  zu- 
gleich hinschicken  wolle.     Dadurch  wurde  die  Miene  des 
Chans  gleich  anders,   er  wandte  sich  freundlich  zu  uns, 
and  fing  auch  schon  von  andern  Dingen  zu  sprechen  an, 
wiewohl  sein  Hauptgegenstand  immer  die  untergesunkene 
Ladung  blidb.     Er  führte  uns  darauf  in  den  Garten,  den 
aber  als  neue  Anlage  nur  eine  sehr  hohe  Mauer  auszeich- 
nete ,  denn  Citronatbäume  sieht  man  nur  einzeln  in  ihm ; 
dann  begleitete  er  uns  durch  einen  sehr  schlechten  Pferde- 
stall zu  einer  Versammlung  von  wenigstens  60  alten  Häh- 
nen ,  die  als  untaugliche  Diener  des  Huhnerstaats  zusam- 
men eingesperrt  waren,  um  der  Küche  zu  dienen,  und 
zuletzt  kamen  wir  bei  sieinem  Harem  vorbei,  in  dem  seine 
beiden  Frauen  wohnen,  die  wir  natürlich  nicht  sehen  konn- 
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ten*  Das  ftleineme  Gd>9ade  ist  an  sich  sehr  weid&ttftig; 
es  warde  erst  in  diesem  Jahre  errichtet,  und  man  baut  noch 
fortwährend  daran.  Die  eine  Hälfte  gehört  dem  C^an  zu 
seinem  Gebrauche;  er  hat  darin  seine  Wohnzimmer, 
worin  ei^  seine  Geschäfte  besorgt  und  Besuche  annimmt^ 
map  gelangt  durch  einen  weitläuftigen  Hbfranm,  der  an 
den  Seiten  mit  Ziegelsteinen  ausgelegte  Trottoirs  und  in 
der  Mitte  eine  kleine  "Plantage  Tt>n  Pomeranzenbänmen 
enthält,  zu  diesem  Theile  des  Gebäudes^  das  nach  dem 
Hofe  hin  als  offene  Halle  mit  einigen  Säulen  geschmückt 
ist ,  nach  der  Hinterseite  oder  dem  Garten  hin  yöUig  ge- 
schlossene Gastzimmer  enthält,  dessen  grofse  Thüren  je- 
doch weit  aufgemacht  und  es  selbst  in  ein  luftiges  Wohn- 
zimmer umgewandelt  werden  kann.  Die  Zimmer  seiner 
Frauen  waren  geräumiger  und  yon  Aufsen  mit  weit  mehr 
buntem  Schnitz  werke  verziert,  mitbin  im  Innern  gewifs 
schöner  meublirt.  Vor  ihnen  war  ein  hübsches  Gärtchen 
auf  dem  Hofraum ,  wohin  die  Fenster  hinausgingen. 

Er  gab  uns  darauf  einen  Führer  mit,  der  uns  auf 
den  Kanfhof  und  in  den  Schachschen  Palast  führen 
sollte.  Der  Kaufhof  (Basar)  besteht  aus  einer  Menge 
Karayänserais ,  worin  die  Kanfleute  ihre  Waaren  nie- 
derlegen oder  sie  auch  zum  Verkaufe  ausstellen;  er  ist 
einige  Werst  lang ,  und  diese  ganze  weite  Strecke  geht 
man  immer  fort  durch  Ladenreihen,  zu  denen  eigene 
Strafsen  führen.  Aufser  den  gewöhnlichen  Efswaaren 
aller  Art,  zu  denen  vorzüglich  frische  und  getrocknete 
Früchte  gehören,  sieht  man  eine  Menge  Eisen-,  Thon-, 
Glas-,' Porcellan-Was^ren;  riele  Tuch -,  Seiden  -  und 
Baumwollen^ Waaren  —  man  sieht  eine  Menge  Schnei- 
der, Schubbiacher,  Mützenmacher,  Schmiede  u.a.  Hand- 
'werker  in  rastloser  Thätigkeit  ihre  Waaren  Tcrfertigen 
und  sie  feil  bieten.  Man  yerkaüfte  auch  Eis  yon  dem 
etwa  zwei  Tagreisen  entfernten  Demoyan^  einend  ewi- 
gen Eisgletscher. 

Im  Ganzen  ist  der  Kaufhof  sehr   grofs »   aber  die 
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Strafse  chirch  die  Badtoreihe  zu  eng;  denn  unaufhör- 
lich wälzt  sich  eine  grofse  Menge  tbeils  müfsiger,  theils 
kaüflnstiger  Leute  vorwärts^  oder  es  zeigen  sich  Leute 
zu  P^rde  oder  mit  einem  Pferde  bespannte  Arben,  die 
Torfiberfahren,  und  die  uns  mehr  als  Einmal  StÖfse  gäbe». 
Im  Ganzen  ist  der  Kauf  hof  setir  unordentlich  gebaut  und 
ungemein  schmutzig.  Der  mittlere  Gang  der  Ladenrei» 
hen  ist  gedeckt,  so  dafs  man  Tor  dem  Regen  so  ziem* 
lieh  gesichert  ist.  ^ 

Von  hier  gingen  wir  etwa  1%  Werst  aufserhalb  der 
Stadt  nach  dem  Palaste  des  Schachs ,  in  dem  er  zuweilen 
bei  seiner  Reise  nach  Balfrusch  wohnt;  wir  mufsten 
erst  bei  einem  breiten  Teich  vorbei ,  der  oben  mit  dem 
Bobal  eine  Verbindung  bat;  über  ihn  führte  eine  sehr 
lange,  hölzerne  Brücke,  die  ziemlich  baufällig  war,  so 
dafs  man  nur  mit  der  gröfsten  Gefahr  über  sie  gehen 
konnte;  die  Pfeiler  waren  zwar  Mauerwerk,  aber  schon 
halb  verwittert;  die  Bretter  der  Brücke  sehr  schmal  und 
dünn,  dabei  lagen  sie  lose  neben  einander,  denn  die  weni- 
gen Nägel,  die  sie  ehemals  befestigten,  waren  ausgefallen 
und  keine  neue  Reparatur  unternommen  worden;  man 
mufstemit  der  gröfsten' Behutsamkeit  hinübergehen,  um 
nicht  einzubrechen.  Nymphaea  alba  und  einige  Arten 
Lemna  bedeckten  den  ganzen  Teich, 

Der  Platz  dagegen,  auf  dem  der  Scbachscjie  Palast 
steht,' ist  sehr  reinlich^  mit  herrlichen,  sehr  hohen  Cy- 
pressenbäumen  besetzt  und  mit  kleinen  Bassins  geziert: 
daher  liegt  auch  der  Palast  sehr  schön,  da  man  von  ihm 
eine  weite  Aussicht  auf  die  Stadt  hat;  er  ist  von  Ziegel- 
steinen aufgeführt  und  von  Aufsen  mit  Kalk  beworfen,  nur 
so  lose,  dafs  er  an  vielen  Stellen  wieder  einfällt;  Vorzug» 
lieh  stürzen  die  Decken  der  Zimmer  ein.  Das  Gebäude 
ist  ein  Achteck,  dessen  abwechselnde  vi6r  lange  Seiten 
die  Säle  oder  Zimmer  des  Schachs  enthalten;  während  die 
kleinern  Soften  die  engen,  schmalen  Gemächer  der  Frauen 
desselben  einnehmen,  die  oftao  klein  sind,  dafs  man  sieb 
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kaam  in  ihnen  frei  bewegen  kann.  In  der  Mitte  des  Ge- 
bättdes  ist  ein  grofser  JangUcher  Hofranm ,  der  zum  Gar- 
ten für  die  Frauen  des  Schachs  bestimmt  ist;  jede  pflanzt 
darin  ihre  Blulnen^  Yorzfiglich  Rosensträucbei  und  pflegt 
sie.  Die  vier  Säle  des  Schachs ,  wie  auch  die  kleinern 
Frauengemäcber  gehen  auf  diesen  Hofranm  oder  Rosen- 
garten hinaus  und  sind  nach  dieser  Seite  hin  mit  Vorbän- 
gen  yersehen;  die  grofsen  Säle  haben  sehr  grofse  Vor- 
hänge Tor  den  Fenstern,  die  mit  kleinen,  buntgemalten 
Fensterscheiben  yersehen  sind.  In  allen  Zimmern  sah  ich 
keine  andern  Meubles  als  einige  schilfene  Teppiche.  Mar- 
mor  war  nirgends. 

Hinter  dem  Palast  steht  in  einiger  Entfernung  ein 
schönes  Badehaas,  mit  einem  kuppenförmigen  Dache,  Ton 
Ziegelsteinen  aufgeführt;^  einen  Ofen  bemerkt  maoi  nicht 
in  ihm ;  die  Wärme  steigt  durch  unterirdische  Oefen  Toni 
Fufsboden  auf;  das  gewärmte  Wasser  fliefst  in  steinerne 
Behälter  an  den  Wänden;  in  andern  Behältern  wird  kal- 
tes Wasser  aufbewahrt;  man  begiefst  sich  damit  nach  Be- 
lieben.  Das  Licht  fällt  von  Oben  hinein;  an  den  Seiten 
einiger  Zimmer  sind  steinerne  Ruhebänke  angebracht. 
Nicht  weit  yon  diesem  Badehause  befindet  sich  das  Bade- 
baus der  Frauen,  ganz  auf  dieselbe  Art  eingerichtet.  Im 
Ganzen  smd  also  diese  Badehäuser,  deren  in  der  Stadt 
über  hundert  seyn  können ,  so  wie  der  Palast  sehr  einfach 
und  ohne  alle  Fracht,  nur  die  Bauart  aus  Ziegelsteinen 
unterscheidet  letztern  yon  den  gewöhnlichen  .Häusern  dei 
Stadt,  die  meist  aus  Holz  erbaut  sind  und  eine  lileine, 
unansehnliche  Gestalt  haben. 

Die  Häuser  der  Stadt  ;iind  überhaupt  ohne  alle  Ord- 
Bung  und  Ebenmafs  gebaut ,  die  Strafen  so  krumm  wie 
möglich,  i|nd  oft  gar  nicht  Strafsen  zu  nennen;  denn  Je- 
der geht  da  zwischen  den  Häusern  durch,  wo  er  einen 
Weg  zu  finden  glaubt;  sie  sind  überdiefs  ungepflastert 
und  schmutzig  9  so  dafs  man  in  Balfrusc^  durchaus  hein 
Mittel  «ur  Gesundheit  und  Reinlichkeit  der  Orte  anwendet. 
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Man  ugte  mir,  es  sejen  an  6000  Häuser  und  an70«000 
Einwohner  in  Balfrusch;  dazu  rechnet  man  aber  alle  die- 
jenigen mit,  die  bis  an  die  Küste  von  Medsched.ssar  woh- 
nen. Rings  um  die  Stadt  ist  Wald;  nirgends  sieht  man 
einen  Wall  oder  eine  Mauer  um  sie ,  nirgends  Thore :  da- 
her erstreckt  sie  sich  auch  so  weit  nach  der  Küste  hin.  *) 
Aufser  Persern  und  wenigen  Armeniern  wohnen  auch 
viele \Judeofamilien  in  Balfrusch;  sie  nennen  sich  Israeli«^ 
ten  and  scheinen  ihi^e  eigenthümliche  Sprache  zu  haben, 
obgleich  sie  meist  persisch  sprechen;  sie  kleiden  sich 
ganz  jüdisch,  etwa  wie  die  Juden  in  Polen,  obgleich 
aach  mit  der  persischen  Tracht  in  dei*  ihrigen  einige 
Aehnlichkeit  bemerkt  wird.  Unser  Führer  brachte  uns  zi\ 
einem  Juden,  der  sehr  guten,  nur  sehr  theuren  Wein 
haben  sollte ;  denn  die  Perser  yerkaufen  ihn  nicht ,  da  sie 
ihn  nicht  trinken  dürfen.  Wir  trafen  beim  Juden,  was 
sich  erwarten  liefs,  sehr  grofsen  Schmutz  in  den  Zimmern 
an,  und  im  Hofe  standen  6  bis  8  ungeheure  irdene  Kuf. 
schins,  deren  jeder  gewifs  ein  halbes  Fafs  Wein  in  sich 
enthalten  mochte ;  sie  waren  nur  oberflächlich  mit  einem 
Deckel  bedeckt;  in  ihnen  soll  der  Wein  in  Gährung  kom» 
men  und  sich  lange  gut  erhalten.  Doch  war  der  beste 
Wein,  den, der  Jude  zu  einem  hohen  Preise  rechnete, 
ganz  sauer^  so  dafs  es  unmöglich  war  ihn  zu  trinken ;  ein 
anderer  glich  eher  einem  Spiritus.     Die  Trauben  von  BaU 

*)  Balfrusch  ist  nur  Handclstadt,  es  wohnen  nur  Kaufleutc 
darin,  selbst  der  Chan  ist  ein  Kaufmann.  Fräser  zahlt 
in  Balfrusch  gegen  20  bis  SO  Collegien  und  eine  grofse 
Menge  Mullah^  oder  Gelehrte,  wie  er  sie  nennt;  jene 
Collegien  beschränken  sich  aber  alle  auf  niedere  Schulen 
für  Knaben,  wo  Lesen  und  Schreiben  die  Hauptgeg^n- 
stände  des  Unterrichts  bilden,  und  diese  Gielehrten  sind 
ihre  LehrCr,  deren  Gelehrsamlieit  mithin  hauptsächlich  in 
der  schonen  Hand,  die  sie  schreiben,  besteht;  ich  fragte 
mehrere  Mullahs  nach  arabischen  Werken,  deren  Titel 
ich  ihnen  vorzeigte,  doch  fand  ich  i^ir^ends  die  ^eringstQ 
Spur  voi|  solche^  Werkeq  ^auf, 
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frasch  ftind  dagegen  sehr  schön ;  nar  versteht  mian  niclit, 
ans  ihnen  einen  guten  Wein  zu  pressen. 

Als .  wir  Abends  von  nnserm  Ritte  und  SpaziergangB 
müde  und  matt  zum  Chan  zurückkehrten ,  fanden  wir  ihn 
etwas  freundlicher  gestimmt ;  er  hatte  über  eine  hölzerne 
Bank  einen  Teppich  breiten  lassen  und  wartete  uns  mit 
Thee  auf.  Als  Zeichen  seiner  Freundschaft  für  mich 
schenkte  er  mir  einePatayia  von  seltener  Gröfse  und  einige 
Pomeranzen.  Er  schlug  uns  darauf  einen  Spaziergang 
Tor,  und  sprach  unaufhörlich  von  seinem  yersnnkenen 
Schiffe,  das,  wie  es  schien,  seine  eignen  Waaren  an  Bord 
gehabt  hatte.  Wir  mufsten  ihm  yersprechen,  die  Matro- 
sen morgen  ans  Ufer  zu  schicken  ,  um  über  die  Möglich- 
keit zu  entscheiden ,  ob  die  Kupferplatten  noch  aus  dem 
Meeressande  hervorzuziehen  wären  oder  nicht ;  er  selbst 
yersprach  hinzukommen ,  um  die  Arbeit  mit  anzusehen. 

Zum  Abendessen  erhielten  wir  ein  Paar  gebratene 
Hühner, — es  waren  gewifs  nicht  die  jüngsten  unter  den 
oben  erwähnten  Hähnen,  —  Pilaw  mit  Korinthen  und 
Hammelfleisch,  und  vielem  Safran  bereitet;  und  ein  an- 
genehm schmeckendes  Sorbet,  eine  Art  Limonade,  die 
wir^mit  sehr  dünnen,  leichten,  obgleich  sehr  grofsen 
Löffeln  schlürften;  diese  persischen  Löffel  sind  sehr  tief, 
und  der  Stiel  ist  mit  mannichfachem  BuntwerKe  geziert 
Nebenbei  befanden  sich  auf  einem  Teller  einige  Radies- 
chen^ auf  einem  andern  Knoblauch  und  Sauerschmand, 
mit  etwas  Pikantem  versetzt. 

Als  man  uns  das  £ssen  auf  einem  Theebrette  auf- 
getragen hatte,  wollte  der  Diener  sofort  die  beiden  Huh- 
ner mit  seinen  nicht  besonders  reinlichen  Fingern  zer- 
stückeln; doch  liefe  ich  diese  persische  Galanterie  nicht 
zu,  sondern  suchte  .selbst,  so  gut  es  anging,  ohne  Mes- 
ser sie  zu  zerkleinern. 

Der  Chan  afs  mit  uns  zu  gleicher  Zeit,  jedoch  auf 
demFuftboden,  wo  ein  scbilfener  Teppich  ausgebreitet 
war;    seine.  Tischgenossen  waren  unser  persischer  Dol- 
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m^tsciiar  Agassi  MahmedBeg  undHädslii  Ibrahim  Hussein,« 
die  mit   uns    nach    dem  Schachschen  Palast^  gegangen 
waren. 

In  der  Hegel  essen  die  Perser  nar  zweimal  am  Tage, 
Morgens,  etwa  um  0  Uhr,  nnd  Ajbends  nm  8  Uhr;  die 
Abendmahlzeit  ist  ihre  Hauptmahlzeit;  wer  anfser  der 
Zeit  za  ihnen  kommt,  bekommt  nichts  zu  essen  und  nichts 
zu  trinken ,  wenn  er  selbst  nicht  etwa  darnach  fragt,  was 
flim  als  einem  Fremden  fiberall  frei* steht.  Man  bringt 
ihm  nicht  einmal  den  Kallian,  ohne  dafs^r  daram  bittet ; 
Thee  trinken  nur  wenige  reichere  Perser,  wie  der  Chan; 
Kafiee  dagegen  wohl  keiner. 

Sie  leben  im  Genufs  der  Lebensmittel  sehr  mäfsig; 
nur  schwelgen  sie  dafür  desto  mehr  in  der  Liebe  aus ; 
ihre  Frauen  besuchen  sie ,  so  oft  sie  nur  können. 

Die  Nacht  blieben  wir  beim  Chan.  Er  hatte  uns  eine 
grofse  Bettstelle ,  worauf  Tier  Daunenkissen  und  vier 
seidene  Decken  lagen,  zurecht  machen  lassen.  Ich  zog 
aber  ror^  meine  nächtliche  Ruhe  auf  einem  Teppich  am 
Boden  zu  halten,  wohin  ich  die  Kissen  und  Decke,  die 
w  bestimmt  waren,  bringen  liefs.  Man  wollte  eine  Nacht- 
lampe  anzünden,  wie  Jiefs  bei  Persern  Sitte  ist;  doch 
verbat  ich  es  mir,  um  desto  schneller  in  einen  Schlaf  zu 
verfallen ,  der  mich  auch  für  die  yielen  Strapazen  des  un- 
gewohnten Rittes  sehr  erquickte. 

Am  andern  Morgen  sagte  uns  der  Chan,  dafs  wir  2um 
Hadshi  Ibrahim  zum  Frühstück  gehen  müfsten ,  da  er  uns, 
al*  seine  Freunde,  zu  bewirthen  wünsche;  wir  dürften 
68 ihm,  sagte  er,  nicht  abschlagen,  denn  es  sey  kiesige 
Sitte,  dafs  ein  Freund  den  andern  bewirthe.  Daher 
hatten  wir  yor  der  Hand  beim  Chan  nichts  mehr  zu  er-  ^ 
Warten. 

Mir  hatte  er  gestern  einige  Fuhrer  als  sicheres  Ge* 
^eit  ins  Gebirge ,  nach  dem  Demoran ,  yersprochen ,  yon 
"^0  ich  tiach  Asch'rafFund  Ssari  reisen  wollte;  allein. heute 
Wftr  davon  k^ine  Rede  mehr.    Dagegen  ^ing  wieder  das 
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Gespräck  ron  den  Kupferplatten  an ,  und  ich  sah  wohl, 
dafii  ich  keine  Unterstützung  der  Art  erhalten  würde, 
beyor  dii^se  nicht  herausgezogen  wären.  Der  Qhan  rieth 
mir  gestern^  nicht  gerade  ins  Gebirge  zu  reiten,  wie 
mein  Plan  war,  weil  es  da  zu  kothig  wäre;  sondern 
erst  Ssari  und  Aschraff  zu  besuchen,  wo  das  Gebirge 
ganz  nahe  sey.  £r  sagte  mir,  da  ich  als  Freund  zu 
ihm  gekommen  wäre ,  so  müsse  er  mir  auch  als  Freund 
rathen;  er  yersprach  mir  auch^  und  das  verst/ehen  alle 
Perser,  die  Pferde  und  seine  Führer  nach  Medsched. 
asär  nachzuschicken  — !  Alles  nur  persische  Floskeln! 
denn  ich  mufste  wieder  durch  Balfrusdh  reiten,  um  nach 
Ssari  zu  kommen.  Ich  sah  sehr  leicht,  dafs  er  jßrst 
unsern  Beistand  abwarten  wollte,  und  dann  zu  seioer 
Hülfel^istung  für  meine  Untersuchungen,  die  ihm  über- 
haupt  sehr  yerdächtig  vorkamen,  schreiten  wollte. 

Der  Schach  Feth  Ali  war  zwar  selbst  von  dem  rus- 
sischen Gesandten  am  persischen  Hofe  im  Namen  des 
hochseligen  Kaisers  Alexander  ersucht  worden,  mir 
in  meinen  naturhistorischen  Untersuchungen  Hülfe  zu 
Theil  werden  zu  lassen,  wenn  ich  die  persischen  Küsten 
des  caspischen  Meers  betreten  würde.  Der  Schach  batte 
auch  mit  der  gröfsten  Bereitwilligkeit  yersprocben, 
überall^  an  den  Küsten  Befehl  zu  geben,  dafs  man  mich 
mit  der  gehörigen  Begleitung  unterstützen  und.  Hülfe, 
wo  ich  sie  verlangen  würde ,  leisten  solle*  Ein  solcher 
Befehl  des  Schachs  war  aber  hier  nirgends  bekannt; 
daher  ^wufste  man  auch  iiyeder  etwas  Von  mir,  noch 
meiner  Expedition.  Wahrscheinlich  hatte  der  Schach  we- 
der den  Befehl  gegebenj  noch  geben  wollen;  da  er  nicht 
besonders  liebt ^  dafs  Russen  sein  Land  durchreisen.  *) 


*)  Im  folgenden  Jahre  traf  ich  denselben  rusBischen  Cbarge 
d'Affaircs  in  Tiflis,  der  meiner  wegen  den  Schach  gespro- 
chen hatte;  er  sagte  mir,  der  Befehl  sey  wirlilich  vom 
Schach  an  jeiie  Chane  ergangen ,  doch  ftcktet^n  sie  '\^  ^^^ 
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Kurz,  ich  mafste  Von  iiiitenn  Chan  Absdiied  nehmen^ 
da  ich  wohl  sah,  dafs  ich  mit  ihm  nicht  weiter  kommen 
wfirde.  Vor  dem  Zurfickritt  nach  Medsched-ssär  besuchte 
ich  noch  den  Hadkhi  Ibrahim,  der  sein  Möglichstes  that, 
uns  mit  einem  sehr  schleclften  Thee  aus  einer  ganz  alten, 
zerbrochenen  Theemaschioe ,  die  fiberall  leckte ,  und  eU 
nem  Frühstfick  anx  doigts  ^  zu  bewirthen ,  an  Früchten, 
meist  waren  es*  sehr  grofse  süfse  Citronen,  fehlte  es  nicht« 
So  kaiden  wir  denn  gegen  Mittag  auf  die  Corvette 
zurück. 

Nachmittags  besuchte  die  Corrette  der  Geheimsecre- 
tär(Myrsa-Sadek)  de»  Schah  •  Sadek  yon  Ssari  Mohammed 
Kali  Myrsa.  (Diefs  bezeichnet  einen  Sohn  des  Sdiachs, 
der.  als  Kriegsgouvemeur  in  Ssari  wohnt,  und  ohne  dessen 
ErUubnifs  der  Chan  yon  Balfrusch  nichts  zu  thun  yermag.) 
Der  Chan  hatte  sofort  auch  einen  Expressen  an  ihn  abge- 
schickt, ,als  die  Corvette  die  Anker  fallen  liefs,  um  zu 
fragen,  ob  man  uns  aas  Ufer  und  in  die  Stadt  lassen 
könne.  Der  Schach^Sadek  gab,  wie  es  scheint,  nur  seine 
Einwilligung,  indem  er  die  Hoffnung  hatte,  mit  den  Ma- 
trosen des  Schiffs  die  Kupferplatten  herauszuziehen.  Je. 
Der  Geheimsecretär  oder  Procuror  der  Provinz  war  von 
ihm  abgeschickt,  uns  zu  unserer  Ankunft  Glück  zu  wün- 
schen und  uns  jene  Bitte  vorzutragen.  Zu  gleicher  Zeit 
bat  er  den  Schiffsarzt  9  *)  mit  ihm  nach  Ssari  zu  reiten, 


Hegel  nicht  auf  solche  Befehle  und  hätten  auch  ihn  nicht 
vollsogen. 

*)  Die  Perser  sind  fast  alle  hypochondrisch;  daher  hatte  der' 
Arzt  auch  so  vielo  Krankenconsultationen  bei  seinem  Be- 
suche  in  Balfrusch.  Unser  Hadshi  Ibrahim  befragte  ihn 
auch  wegen  seiner  Frau,  doch  durfte  er  sie  i^icfat- sehen; 
er  liefs  sie  in  den  Garten  kommen,  und  da  muüste  sich 
der  Arzt  an  die  Thüre  von  der  andern  Seite  stellen,  um 
ihren  Puls  su  untersuchen;  sie  streckte  dabei  ihre  Hand 
zur  Gartenthür  heraus ,  vrar  aber  sonst  schon  gegen  40 
Jahre  alt.    In  Balfrusch  sahen  wir  auffallend  viele  |p:aue 


nm  dne  seiiier  Frauen  M  behtedeln,  die  r^n  «o  Tielen  pei^- 
tiseheD  Aersten  ohne  Erfo%  bebandeh  v/ötAen  wäre.  Da 
ich  nicht  aof  dem  Schiffe  war,  so  trieb  ihn  die  Neugierde, 
eine  Dame  aus  Europa  sn  sehen ;  er  liefs  daher  meine 
Fk*aii  um  Erlaubnifs  bitten,  sl%  besuchen  eu  dfirfen.  Er 
unterhielt  s^  sehr  knge  mit  ihr^  da  sie  ihm  gefiel;  nar 
entsteHte  sie  ihr  blondes  Haar,  wie  er  meinte;  wie  fiel 
schöner  wire  sie,  wenn  sie  ^  roth|fMrbdn  wollte,  m 
diefs  aDe  schonen  Perserinnen  diatm.  Als  Zeichen  sei- 
nes besondem  Beifalls  wollte  er  ihr  einen  silbernen  Ring 
mit  einem  Tfirhis  schenken;  meine  ^^u  sagte,  es  wäre 
bei  ihnen  nicht  Sitte ,  dafs  eine  Frau  von  einem  fremden 
Manne  einen  Ring  entgegennehme  und  lehnte  ihn  durch- 
aus Ton  sich  ab.  Dadurch  ward  er  sehr  beleidig  tmi 
meinte  y  sie  wflrde  ihn  durch  das  Verweigern  seines  Ge- 
sdtenkes  weit  mehr  kranken ,  ab  wenn  sie  ihm  —  eine 
Ohrfeige  gebe.  So  mufste  denn  meine  Frau  jenen  Ring 
entgegennehmen,  um  ihn  nicht  zu  sehr  zu  kränken;  jetzt 
suchte  sie  lange  n^ch  einem  Gegengeschenk,  denn  so 
erfordert  es  die  Artigkeit  in  Fersien,  dafs  ein  Geschenh 
das  andere  bedingt.  Endlich  stiefs  ihr  eines  meiner  Ra- 
siermesser- auf,  und  diefs  erhielt  der  feiste  Geheimsecre- 
tar  cum  Gegengeschenk.  Darüber  war  er  noch  mehr 
erstaunt  «id  aufserte  sich  etwa  so:  „Es  ist  ein  Weih,  aber 
was  fttr  einen  Verstand  hat  sie  !*^  Der  grofse  Verstand  Is; 
nämlich  darin,  dafs  sie  ein  Geschenk  durch  das  andere  za 
erwiedem  wufste,  ohne  den  Koran  gelesen  zu  haben. 
(Diefs  wird  nämlich  im  Koran  zum  Gesetz  gemacht,  und 
zwar  noch  mit  der  Bedingung,  dafs  das  Gegengeschenk 
grofser  seyn  müsse  als  das  Geschenk.) 

Endlich  kehrte  der  Geheimsecretar  des  Schah>8adeli 
ans  Ufer  zurück ,  wo  er  mich  fand,  und  mich  gleich 
Ton  den  Kupferplatten  unterhielt;    ich   sollte    durchaoi 


uad  ackwarse  Staarkranke,  Tielleickt  eine  Folge  dtr  gro* 
Aen  Hitas  und  des  blcudendea  Soauenlichti. 


t 


ittitrsiteii}  ttm  selbtt  Aber  die  MfigliicUieit  de«  Hertiti- 
ikhen$  derselben  zu  urtheilen,  daan  sollte  ich  äaeh 
Pferde  und  Begleitung  nach  dan  Gebirge  bekommen« 
Anders  dürfte  er  mich  gar  nicht  naCh  Ssari  mitnehmen ; 
denn  was,  meinte  er,  -würde  ich  wohl  dem  Schah-Sadek 
antworten,  wenn  er  mich  fragen  würde,  warum  die 
Knpferplatten  nicht  herausgezogen  wären?  Ich  würde 
üaranf  antworten,  sagte  ich,  dafs  es  unmdglich  wäre  für 
eine  so  geringe  Anzahl  Menschen,  wie  unsere  Matrosen. 
Diese  Antwo)*t  schien  ihm  doch  gar  zu  kühn  zu  sejn,  und 
er  ffirchtete  sehr  die  üble  Aufnahme  derselben. 

Der  Schah-Sadek  hat  etwa  zwanzig  Jahre  und  wird 
sehr  von  den  Persem  gefürchtet;  er  soll  sehr  streng 
&eyn;  der  Chan  Ton  Balfrusch  darf  ohne  seine  Einwilii« 
gnng  nirgends  ausreiten;  um  auf  die  Conrette  kommen 
ZQ  dürfen,  mufste  er  erat  ihn  um  Erlaubnifs  bitten*  In 
Balfmsch  dagegen  gilt  der  Chan  wieder  Alles;  er 'ist 
gleichsam  Gonyerneur  der  Stadt  und  gibt  dem  Schach 
jährlich  eine  gewisse  ßnmme  für  die  Verwaltung  seiner 
Prorinz;  dafür  kann  er  aber  die  Einwohner  so  viel  pn^s- 
>en,  als  er  will;  er  legt  ihnen. rerschiedene  Steuern  auf, 
iie  namentlich,  die  Kaufleute,  Handwerker  und  andere 
Arbeitertragen  müssen;  Tom  Haufhof  erhält  er  die  aller- 
gröfsten  Einkünfte.  Gefällt  der  Chan  ipm  Sdiach  nidit 
mehr,  so  schickt  er  einen  andern  hin,  und  läfst  diesen 
seines  ganzen  Vermögens  berauben.  Chan  kann  überhaupt 
leder  werden,  der  nur  Geld  hat  und  für  diese  Ehre  zah* 
len  kann;  ^er  am  meisten  zahlt,  erhält  die  beste  Provinz; 
Es  gibt  aber  aufserdem  viele  Titularehane,  die  sich  jedoch 
diese  ütel  eben  so  erkaufen  müsset^;  es  leben  ihrer  sehr 
i^ele  am  Hofe  und  gelangen  von  da  zu.  allerlei  Stellen 
kr  Provinzen.  Auch  Armenier  werden -'zu  Chans  ge« 
nacht,  wenn  sie  die  gefaürigen  Geldverdieinste  besitze»; 
lenn  sonst  gehört  dazu  kein  anderer  Adel. 

MiisencLaran  gehört  zu  einer  der  fruchtbarsten  Pro- 
riazcsi  Pjersiens^  die  so  oft  in  persischen  Gedichten  be* 
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•nngen  worden  ist;  to  singt  Fe'rdasi:  Was  i&t  Maien- 
deran?  Ist*s  nicht  ein  Land  der  Rosen?  Nicht  zu  keits 
und  nicht  zu  kalt ,  ein  ewiger  Frühling ! 

Das  Land  ist  sehr  fruchtbar  und  angenehm;  daher 
yerlegte  aoch  Abbas  der  Grofse  seine  Residenz  naeh  Fer- 
abat  wegen  der  schönen  Lage  des  Orts ,  und  Fetli  All 
besuchte  früher  oft  seinen  Palast  bei  Balfruscb. ,  Die 
Perser  nennen  überhaupt  Masenderan  den  Garten  des  Kö- 
nigreichs ;  es  bildet  einen  Theil  des  alten  Hjrcaniens,  und 
hier  wohnten  die  Marden. 

Auch  die  Schönheit  der  Mädchen  wird  in  Masenderan 
gepriesen;  keine  Provinz  Persiens  soll  so  viele  auffal- 
lende Schönheiten  besitzen  als  sie.  Nur  hat  man  die 
Beobachtung  gemacht ,  dafs  die  Frauen  gleich  nach  der 
ersten  oder  zweiten  Niederkunft  ihre  Schönheit  verlieren, 
eine  alte ,  runzliche  Haut  bekommen  und  sich  selbst  nicbt 
mehr  ähnlich  sehen»  Die  heifse,  drückende  Hitze  soll 
der  weiblichen  Schönheit  sehr  schadet ;  durch  die  eigene 
Luff  verwelkt  ihre  zarte  Haut,  und  Runzeln  zeigen  sieb 
überall,  wo  die  frühere  Fülle  schwindet. 

Wenn  die  Provinz  gehörig  bebaut  würde,  so  könnte 
sie  sehr  grofse  Einkünfte  liefern ;  Mascinderan  würde  alle 
edlen  Früchte  hervorzubringen  im  Stande  seyn;  normüfste 
man  sie  gehörig  cultivire;i$  von  der  Gultur  wissen  die 
Perser  durchaus  nichts.  Nächstdem  müfste  ein  vorzugli- 
cher Gegenstand  der  Cultur  Seidenzucht,  Baumwollen-^ 
Reifs«  und  Weinbau  seyn  —  Gegenstände,  auf  die  hier  zn 
wenig  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  wird.  Das  Zucker- 
rohr^ müfste  endlich  hier  einen  ausgebreiteten  Handels- 
zweig bilden.  Es  kommt  hier  sehr  gut  fort^  doch  sucbt 
man  das  Land  gar  nicht  aufzuackern  und  zur  gröfsem 
Fruchtbarkeit  zu  erheben;  bis  jetzt  bereitet  man  t0 
einen  sehr  schlechten ,  widerlich  süfs  schmeckenden,  ganz 
braunen  Lumpenzucker ,  in  Masenderan,  bei  gehöriger 
Cultur  des  Zuckerrohrs  und  einer  besonderen  Raffina^i^" 
desselben,  die  man  etwa  in  Astrachan  im  Grofsen  anlegen 

"koPB' 


•      »      r 


f^.«r«<  •*♦*  ** 


\fieise  nach  Masenderan..  353 

kdnhte  ^müfste  dife  PrdTiiix  ^anehr  Teiche* £iiihünfte  tragen, 
davoib  abgesehen-^  daEfs  ^an  dort^Indigocultur  einfQhren 
könnte,  die  hier  eben  so  gut  gedeihen  müfste  als  das 
Zttcftei'roiir,  Öder  Cassia-ohd  Galbaimni,i<die  hier  vortteff- 
lieh  fortkommen.'  Doeli  dann  mfiftte  das  Land  unter  rusi 
iis(/hem'Schuts:e  stehen 'und  europiaisehe  Ansiedler  er- 
kalten. "         "^     :/.!     •:-  r     ,  s     ^.^ 

Za  den  Vorzfiglicfaeti  Fflaneen,  die. damals  blühten, 
gehöreil;  'Cypems^  fuscusj  h.\  'Mioi^ti,  Lt>\  flavescens,  L««> 
Cifrei  nemorösa,  iLumnry  Sorghum  saceharatu'm ,  Pers.^ 
SaccÄ2»rkim 'cylindricam;  Ltfmi^*  and  Tiele  Panica,  so  Pa- 
'  niewn  sitfiguinale  L.  (rar.  *P.  ciliare,'  Betz)^  glabrum,  Gand, 
(rar.  facemis'gfacilioribus,  gluma /inf)eriore  nulla),  erus 
galli,  L;  (muticum  et  sttbmutidüm),  gtaucum,  L,^  milia* 
ccumV  'L.  ( verwildert),'  ferner  Tamar/a:  hispida,  ^, 
Sambucüs  ßbiilos ,  h.p  Pimpinella  pecegrina ,  L.y  Smilaz 
excelsä;  li. ,'  P/a/iei*«  Hichwrdi«,  'Micha -.  Erigeroii  gra- 
veolens,  L'.,'  Inalq  dyschnterica,  Lt.^^  Centaarea'Caicitrapäf 
L.,  Amaranthur  pMiiusy  MB.  ^  yfctVo«  graveolens,  DCy 
^^gBsbeisfUä  ihericsi ,   TV,^  Hibiscus  cannabinusj  L,,  u.  a. 

Die  Hauptstädte  sind  Balfroscfa,  Steara,  Amul,  Korum- 
abad  /  aber  tlas  ganze  Land. ist  von  Dörfern  überfüllt. 

Masenderan  liefert  Torfliüglich^Baiini.wone ,  dann  Sei- 
^*;  Kerman  dagegefn  Wollei     •         i  v- :. 

Von  der'Bhede  Tor-Medsehed-^aisär  sieht  man  einen 
hohen^ Gebirgszug,  dbr  sich -icönW^stisn. nach  Osten  hin- 
zieht  und  eine  Kette  der  südlichen  kaukasischen  Gebirgb 
20  seyn  Scheint,  dls'dereti  HauptgipCel  der  Ararat  genannt 
^^den  mufs.  Die  hödiste  Kuppe^  bildet  in  Masenderan 
^et  Demyan  (oder  Dema^end,  -wie  ihn  Ol i  vier  nennt), 
iesien  Gipfel  aus  ewigem  Schnee  besteht.  0 1  i  v  i  e  r  *) 
^i^^Shli,  dafs  autf  ihm  mitunter  Rauch  hervorsteige;  er 
fand  Ton  Teheran  bis  zum  Berge  Lavastücke,  und  auf  dem 
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)  OlwieTy  voyage  etiPerse,  lll.'p»  i«6.  —  v.  Buch,  in  der 
Hertha  III.  S-  (Geographie  der  Vttloane.) 
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dritten  Theile  teWr  äfolie  sah  eir  einm  im|e^^^^ 
^en  Ton  Batalt  in  kiemlicli  regeYmafs^en  JW^^lig^ 
Ijtn^    dann  folgten  granitisclie  Gesteine;   den  Gipiel  er- 
reichte er  niiclit    lE^  ist  aus  Allein  sehV  wa&r$%Kem^, 
dafs  diese  Sclmeeliuppe  eben'  so  ein  I^brpijrfelsi&t,  Sne 
der  Kasbek,  Elbrus  nnd'Ararat/und  äafi  sieiäle 
zeitiger  und  abnlicber  Entstehung  sind. 

Ich  selbsf  ham  liickt  auf  die  näfigelegenen  'ierp^ 
trots  meiner  eifrigen  Bemühungen;  in  B'alJPrüsch  Iah  idi 
aber  häufig  einen  Kalkstein,  den  man  zum  IBaüln  ^ei^^ä- 
•er  anwendet;  iein  Gefiäge  ist  fest  und  dilät',  seiii^irilDib 
sp^ittrig  und  seine  f^ärbe  grau;  erl^ild^  dortHrahrsctetn- 
lidi  ein  Flötzgebirge  am  TuTse  desiPoiphyrfelsens  t)emo- 
Tan,  iö  dafs  er  (dadurch  dem  um  ftrasnbwbäsk  bäd^actte- 
ten  Kalkstein  nahe  käme.  Man  bricht  äenttalkstem  ei%e 
Tagreisen  Ton  Bal^rusch  nach  dem'  Gebirge  hin.  Aber 
auch  ein  Harmorkalh  scheint  dort  jgelbrbcAen  zu  wer%n; 
denn  G  m eli n  *)  sah  in  AschrafF  die  Wände,  so  wie  £e 
Fufsböden  daraua  bestefien  /  mithin  .mmsien  Vie  iQ 
der  Nahe  irgendwo  gebrochen' werden.  Jetzt'soifen^ebi 
Spuren  mehr  yon  dergleicliien  scKonW  *^'el>äu3en  u 
Aschraff  gefunden  werden. 

Fräser^  fand  um  Ssari  und  A  schraff  ebenfalls  KaU- 
ftein,  Sandstein  und  eine  Kalkbreccia'bäqr^eiii*ftaUi>t(^' 
Konglomerat ,  gerade  wie  ich  ähnliche  Massen  an^Uer  Ott- 
küste bei  Krasnowodsk,  beobachtete;  auch  er  kam  nicht 
hoher  ins  Gebirge  hinein.  --     --^. 

So  wie  im  Kaukasus  im  Augememen  die' W^n^ 
lluppen  jüngerer  Biläung'Vom  !KaItftein>  die  nohern'S^^^^ 


•)  G  m  e  I  i  n  Reise.,  ilL  p.  465.  Dieter'  Marmor  erinnert  is 
einen  ähnlichen  Marihorkalk  der  Intel  Tseheldian,  auf'^^ 
ticb  aber  nur  lose  Blöcke  Ton  ihm  Enden. 

««)  JamM  B,  proier^  Trayela  and  adTenturas  in  tke  penUa 
pitnrinees  on  tkesomhfr»  banka  of  tke  caspfiin  ten^^.vvitii  •> . 
appendiz  containing  Ihort  »olicea  pn^ike  geologj  and  co» 
meree  of  Pertia.    London,  1836,  p.  3S6. 
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cer  Bflduiig  dngegen  ron  Porpliyrmasften ,  oft  zu  erstau* 
MoaUrfif^goi  kohe«  Felsenkappen  aufgethünnt,  gebildet 
werden,  so  iviederhoilt  tich  dasselbe  auch  hier.  Fra« 
•ers  Beobsicbtnngen  bestätigen  diefs  aach  fOr  den  andern 
Theil  Persites.  £r  fand  so  den  persischen  Golf  snnackst 
Toa  Kalkgebirgen  in  den  Niedrigangen  umgeben ;  dann 
fslgten  anf  sie  Conglomerate  Ton  Kieselsteinen,  .durch 
eia  mUgea  Btndeaittel  rerbnnden,  wie  etwa  die  ahnlicbe 
HdUireecid  hei  Ssari.  Dort  wurden  die  Breccien  niehst- 
dem  Ton  <^aarZ)  grünem  Serpentin  and^Kalkstein  gebildet. 
Um  Iipahan  zeigten  afch  wieder  Halkberge. 

Kaum  kam  er  jenseits  Ispahai|  auf  den  Weg  nach  Te- 
kenn,  so  reriieCien  ihn  die  Kalkberge,  und  eine  hohe  Kette 
Ton  Urgebirgen  zeigte  #ich.  Spaterhin  aber  fing  wieder 
Hilkitein  an  und  wurde  ron  einem  Trappgesiein  durchs 
leut. 

Nach  Cdimt  hin  nahm  disr  Kalkstein  die  höchsten 
Mappen  ein,  die  niederen  dagegen  ein  sonderbarer  Con- 
^meratkalkHein  mit  Nummniitenrersteinerungen  oder 
andern  achatähnlichen  Geschieben*  Niedriger  da  er  lag 
^ae  ThonachichC  und  Porphjr  in  einem  sehr  Tcrwitterten 
ZuHande.  Udberhaupt  traf  man  6ftera  auf  Thonporphjr- 
^  Gmnitbldcke ;  doch  wurde  ihr  gegenaeitiges  Verbal-  ^ 
ten  aioht  beatimmt.  Je  hoher  er  nnn  kam,  desto  mehr 
^  er  den  Granit  anstehen ,  femer  grobkdmiger  Quata 
oat  Obilorit , .  Giimmerlager  und  Trapp  -  Porphyr ,  in  weU 
dieni  bald  ^ara ,  bald  Glimmer  rorherrschte.  Um  dM 
I^rf  Cohmt  selbst  fand  er  einen  Feldspathporphyr  toh 
^•en  g^rbt  anstehen.  Nachher  stand  dieaer  und  der 
Granit  auf^eich  an;  der  Feldspathporphyr  ging  bald  in 
Ikonlager,  bald  in  einen  Qnarafels  über.  Massen  yon 
IVapp.perphyr  traf  man  zwischen  dem  Granit. 

Um  Teheran  finden  sich  am  Fufse  der  Gebirge  Ab- 
iidemngen  ron  Porphyr,  häufig  mit  Chlorit  gefärbt  und 
rsti  dichtem  Feldspath  mit  Grflnerdej  auch  Granit  und 
^en  altem  Kalkstein  sieht  man  da.  / 

23  * 
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Drei  Tagreisen  weiter  besteht  ein  4  bis  5  eftglU 
sehe  Meilen  langer  Gebirgspafs  ans  Kalkslein  und  Gyps; 
und  120  engl.  Heilen  ron  Teheran  entfernt  triffi  mtn 
um  die  Stadt  Semnun  verschieden- gefürbte  Kalksteine  an, 
Grfintteine  in  grofsen  gestalllosen  Massen  und  hächstdem 
Sandstein  und  Conglomferatsandsteine. 

Aus  einem  Conglomeratsandsteine  mit  Granit,  Grfin- 
stein,  Porphyr,  Kalkstein  und  Sandstein  in  Tersehiedenen 
Abänderungen  bestehen  die  niedern  Hfi'gel  um  Abbasabad. 

Bei  Sobsawar  findet  sich  aufs  Neue  Sandstein  and 
Grflnstein  mit  einer  Art  Trappgestein  in  grofsen  Blöcken, 
Nach  4  engl.  Meilen  Ton  da  ist  der  VVeg  längs  den  6e* 
birgen  Ton  einem  Sandstein  eingenommen.  Einreiher 
splittriger  Kalkstein  bildet  den  niedern  Theil  dieses  Pas. 
ses^  Serpentin,  der  zufällig  schiefrig  ist  und  in  grofser 
Menge  Torkommt,  folgt  auf  ihn  und  Quarz  und  Feld* 
spath  findet  sich  in  den  höhern  Tb  eilen  des  Passet. 

Etwa  40  Meilen  westwärts  ron  Nishapor  sind  die 
berüKmten  Türkisgrnben ,  die  ao  lange  die  einzige  Onelle 
dieses  Edelsteins  waren. 

Das  Thal  häinlich ,  das  zu  den  Dörfern  Madan 
führt,  die  ron  den  Bergleuten  bewohnt 'werden,  wird 
mehrere  Meilen  weit  von  Bergen  aus  grauer,  rotfaer,  gel- 
ber, brauner  oder  weif ser  Porphyrerde  begrenzt;  Kalt* 
ateinlager  oder  Porphyroonglomerate  kommen  häufig  ziri- 
sehen  diesen  Hfigeln  Jfor;  in.  diesem  letztem  finden 
sich  häufige  PorphyiN*  und  Sandsteingeschiebe,  wie  äni 
dem  Wege  nach  Teheran.  Auch  Thonporphyr,  hiÜ 
im  zerfallenen,  bald  im  dichten  Zustande,  wird  id»<^ 
unter  diesen  Conglomei*aten  gefunden.  Die  Türkis* 
gruben ,  6  an  der  Zähl,  liegten  auf  einer  ziemlichen  Höh? 
über  jenen  Dörfern  in  den  Porphyrbergen.  Die  Tör- 
kisse  hängen  bald  Porphyr- ,  bald  Jaspisstfieken  an. 

Tön  Nishapore  nach  Derrud  zeigten  sich  (fuarzMif^ 
mit  grofsen  Chloritlagem  wechselnd,  und  diese  beiden 
Felsmassen  bildeten  bald  den  ganzen  Gipfel  dieserBerg« 
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Das  Gebivge,  worfiber  dieser  Gebirgspafs  fahrt,  kann 
oichl  weniger  als  3000  Fufs  fiber  der  Ebene  erhoben  seyn, 
and  zwischen  6  und  7000  Fufs  Ober  dem  caspischen  Meere 
liegen. 

An  der  Südseite  erheben  sich  Kalkgebirge;  auf  sie 
folgen  Sdiieferf eisen ;  Thon  mit  Qnarz  gemischt,  nimmt 
die  höhern'  Gegenden  ein  und  Granit  die  Nordseite  und 
siedern  Tfaeile;  eine  Anordnung,  wie  man  sie  auch  zwi- 
schen Ispahan  und  Cashan  findet: 

Ostwärts  kllm  Fräser  nicht  weiter  als  bis  Hesche  d, 
das  etwa  12  bis  14  engh- Meilen  von  dem  Fufse  des 
eben  genannten  Passes  entfernt  ist.  Von  da  ging  er 
nach  Astrabat*  Als  er  ziemlich  nah<e  von  Shirvan  in 
Chorasan,  etwa  140  Meilen. VVNVV  von  Mesched  ge- 
kommen  war,  traf  er  auf  eine  schmale  Qebirgsreibo 
von  sonderbarer  Bfldtmg.  Sie  bestand  aus.  einem  rothen 
und  weifsen  dichten*  Kalksteine  mit  Breccia,  welche 
Bruchstücke  desselben  in  einem  Kalkcamente  enthielt,  die 
Zufällig  zwischen  den  Schichten  lagen.  Bald  trat  er  in 
eine  Berggegend,  die  aus  Sandstein  und  den  so  eben  be- . 
schridbenen  Felsmassen  bestanden  ^  und  stieg  darauf  auf 
die  AbdachvBg  zum  caspischen  Meere  herab ;  hiör  zeigte 
sich  aber  nur  ein  dichter  Kalkstein,  wie  aucfK^  von  da  bis 
Aschraff,  Ssariund  Räscht,  wo  jedoch  alle  Felsmassen 
Granit  wurden.  ^  ^       ^  ^ 

•  Die  BruchstOoke  und  Kieselgeschiebe  in  dem  I'lüfs.- 
bette  und  an  ddr  Se^seite  wat*en  von  derselben  Art,  wiö 
jene,  die  ron  den  Bergen  herabgeworfeit' waren,  gelber 
und  grauer  splittriger  Kalkslein  im  Ueberflufs ,  auch  eine 
schwarze  iV^änderung  desselben,  die  sich  in  allen  Ebenen 
Persiens  zeigte.  Granitabänderungen,  Chlorite  und  Con« 
glomerate  aller  j^er  oben  erwähnten  Arten  fanden  sich 
liier  häufig  in  srofsen  Massen. 

Die  Bergpässe  der  höher  gelegenen  Gebirge  yön  Ad-« 
serbishtin  nach  Gkilan  hih^  sind  alle  sehr  steil ,  oft  7000 
Fufs  Qber  dem  I^iyeau.des  caspischen  Meers.  Zuerst  stöfst 
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mm  auf  «inen  ge&en  qpUltrigen  KaUutmii  anf  4ib  bttd 
ein  anderer  diditer  Halkttein  folge;  fiarner  anf  tiiiiii 
braunen  Peqphyr,  der  Iricht  serttdrbav  itt.  Dnd  daaii 
folgte  ein  Kalksteinconglomerat. 

Um  Ardebil  findet  aieh  ein  weifaer  KaUiat^ia,  der 
aber  bald  auf  dem  Wege  naiA  Tanm  ipit  Boqphjr  wedi* 
aelt,  welcher  wahracheinlich  Homblen4e  enÜiUt.  Auf 
ihn  folgte  ein  dunUea  Trappgeatein,  das  die  hödutiii 
Kuppen  bildete.  Bald'  wiffde-eip  hell  und  durduiehdg. 
Aber  auch  weifser  dichter  Halhstein  jfindet  aid  um  Taaris 
sehr  hanfig.  Etwa  40  engL.  Meilen  aüd^tftljdi  roa  hier 
xeigen  sidi  Conglomerate  von  Kieaelateinen,  out  iüdktgen 
Bindemaisen,  die  auf  Granit  ruhen«  In  Am  Spdten 
findet  man  Porphyrstfiche* 

Eine  Bergkette,  die  steh  Ton  Tuschwiah,  einem 
Dor£e  an  dem  bei  Tauria  gcdegenan  SalzaeeUroniü)  \a% 
zur  Ebene  von  Morand  eratreokt«  beatand  aus  eiuem  leh- 
michten  Sandatelm«  einem  dichten  Kalhaiteine  und  etneo 
Huschelkalksteine  9  mit  Pectine»  angefßUt,  dia  auch  tun 
den  SeiB  selbst  an  vielen  Stellen  häufig  Torhouuiieu  sollen. 
(Vielleicht  siad.diefs  CardienrersteinMvngen,  and  der 
Kaikstei^n  ein  Tertiä^kalk,  wie  an  der  Oat«  und  Südküite 
deia  caspischen  Meeres.)     / 

Uebrigens  geht  aus  diesen  Bemerkiivgen  ä>er  dieGe- 
birgsbildung  der  Südbüste  des  caspis^e^  M eerii  vorzug- 
lich um  Aschra£Fui|d  Ssari,  eine  aufiiyskltende  UebereiauDt 
mung  mit  dem  Bau  d^r  Osdtüste  um  Kitesnowodsk  herror. 


^'.Jj w äWtes   C! a p i t e L 

Reife  nach  Ghilan. 


I      ■  1 


Wir'  ha^en  den  ^6  October  Abends  die  AnkjBrgelichtett 
um  niach Ghilan  zusteuern,  obgleich  uns  4frCban  vn9>l- 
fiMii^ch  »«geil  liefs,  dafs  ^]p  heute  4I^end  bef^tiiiimt  i«  Ä« 
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eintreffen  iffirde,  theiU  am  unsere  CorTCtte 
itt  hetnchen,  theiU  am  sich  selbst  tod  der  Unmöglichkeit 
za  fiberseojgpn ,  die  rersonkenen  Kupferplatten  heraoszu- 
ziehen.  .Q*  ^^  aI^w  schon  gestern  Mf  ihn  Tergebens 
gewar{^t  hatten«  ich  übrigens  anch  von  ihm  keine  weitere 
Hülfe  hoffen  darfte,  so  liefs  ich  bei  einem  frisch  sich 
elnstellendeii  Winde 'iron  NO  weiter  steuern,  um  nicht 
die  hostbare  Zeit  mit  unnützen  persischen  Gesprächen 
hinzubringen  und  lastige  Gäste  zu  bewirtlien. 

Vyir  richteten  unsern*  Lauf  nach  finselli,  der  aller- 
gefahrrollsten  Bhede  des  caspi^chen  iMeeres«  von  wo 
ich  nach  Bäscht  reiten  wollte  \  der  Hauptniederlage  der 
pertischen  VVaaren  für  Rufsland,  wodurch  Elkelli  als 
Hafen  ypn  Aäscht  ungemein  belebt  wird;  Kaufmanns- 
schiffe  mM  Astrachan  besuchen  es  daher  jahrlich  sehr 
stark. 

TTir  wären  bis  cum  21  October  immerfort  unter 
Segel,  die  wir  nie  einziehen  durften,  obgleich  der  Wind 
ziemlich  nachliefs ,  weff  wir  meist  übei^  eine  Tiefe  yon 
mehr  als  100  Faden  fuhren ;  oft  trieb  uns  der  Wind  zu- 
rfich,  und  wir  mufsten  ihm  nachgeben,  da  wir  nirgends 
Anker  werfen  konnten.  Ein  Glück  für  ans  war  es ,  dafs 
der  Wind  nicht  ganz  contrfir  wurde;  er  hätte  uns,  Gott 
weiTs  wohin ,  treiben  können.  Es  waren  ganze  Tage, 
wo  wir  in  der  Stunde  kaum  einen  Knoten  machten.  6ei 
Lesern  langsamen  Gange  ha}l  «ns  jedoch  auch  die  Stro« 
«uag  etwas ,  die  ton  CKs|en  kam  und  westwärts  dem  Ufer 
entlang  geht.  '  pie  Tiefe  nahm  allmählich  ab ,  sie  wurde 
100,  dann  70  bis  50  Faden  und  immer  niedriger,  bis 
wir  endlich.  EnselU  weit  Tor  uns  am  äufsersten  Horizonte 

bemerkteo; 

•  ' '      '  ■ 

D^  2ß  October  warfen  wir  die  Anker  bei  einer  Ent. 
fern^m^  TOn  mejir  als  6  Wei*st  vom  Ufer  und  einer  Tiefe 
von  15 y.  Faden:  denn  näher  durften  wir  uns  nicht  heran, 
wajj^en,  um  nijeht  top  ddn  hier  so  häufig  wüthenden  Stür- 
me?^ {Ei|ilefd^9l,    Per  Anker||ninc|  ift  dabei  sehr  schlecht, 


360  Zwölftes   Capiiel. 

und  von  vielen  Kieselsteinen  bedeckt ,  dabei  so  löse,  dafs 
kein  Anker  bält.  Ceberdiefs  ist  die  Brandung  entsetzlich 
stark,  selbst  beim  geringsten  Winde  der  W^IenscUag 
so  heftig ,  dafs  er  nicht  genng  feste  Schiffe  äufserst  leicht 
beschädigt,  dah^^i: 'mufi^  ^ich  j[edes.Sqh|fraijif  dieser  ganz 
offenen,  dem  Wi/idje  mithin  yon  a^l^  ß^.^^i^  p^ei^jg^g^be- 
nen  Rhede  sehr  in  Acht  nehmen.  Selten  kommt  eines 
davon  ohne  einc^i;!  sei|i0r -Anker  ein2id>üfsen ,  deren  hier 
im  Meeresgrund^  i^o  viele  liegen,  ^afs  eiii  Schiff,  das 
seine  Anker  wirft^  diese  meist  mit  frpn^den^.  in  die  sei- 
nigen verwickelt,  hervorzieht.  {Entsteht  ein  Sturm,  so  , 
mufs  das  Schiff  sofort  w^it^r  ins  Meer  hinsein  steuern, 
und  bei  der  groCsten  Eile  ^h^Jt^  6B  kaum^eit  die  Ankei  zu 
lichten  ,  sondern  mufs  sie  piei^t  eiligst  kappen ,  um  nicht  , 
an  die  Küste  geworfen  .oder '.in  den,  Grmud.  gä>ohrl;  zu 
werden.  ■  , 

Kleinere  Sc];kiffe.,  .vorzüglich  ^iß  Astrachanisphen 
Kaufmaunsschouljen^  können  dagegen  in  den  ^afe^  ein- . 
laufen,  wo  sie  sehr  sicher  in  einem  Meerbusen  vor  Anker 
liegen.  Auch  jetzt  Uigen  dort  eine  Menge  Fahrzeuge  der 
Art  vor  Anljer,  andej^e  ware^  eben  mit  Waare^  aus  Astra- 
chan  gekommen  und  hatten  sich  zwei  Werst  von  der 
Küste  vor  Ank^r.g^legt^  urn  sie  erst  ^um  Their  auszula- 
den  und  dann  desto  leichter  über  die  seichte  Stelle  vor 
der  Einfahrt  in  den  Meerbusen  hhiAi  steuern  zu  können 
Selbst  diese  Fahrzeuge  lägen^W«  8  Faden  vor  Ankei  and 
wagen  sich  nie.  mehr  als  zwei  Werst  an  dife'Kuslei  so 
grofs  ist  die  Furcht  der  Seefahrer  auf  dieser  Äncde. 

Es  wurde  heute  den  gdnicen  Tag  nicht  heiter»,  daher 
fürchtete  ich  die  bald  eifiti^etende  Dunkelheit  und  fuhr 
nicht  selbst  ans  xLan^ )  sondetii  einf  tatarischer  Unteroffi- 
cier  wurde  dorthiti  gesandt ,  um  zii  sehen ,  wie  man  ihn 
empfangen  würde'.  Die  Tage  sind  in  dieser  ^Jiahreszeit 
hier  sehr  kurz,  schon  um  4  oder  spätestens  halb5  Uhr  geht 
die  Sonue  unter,  und  bald  darauf  wird  es  so  dunkel,  dafs 
alsdann  die  C  rvette  aus  eine^^  kleinen  Entfernung  nicht 


'  1 1    • ,  I 
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mehr  bemerkt  ^rd.  Der  Utiterölficier  war  auf -äeiri 
Boote  eines  MailfmMlnssifehiffil  äas  Ufer  gefiihrenf  kaani 
zeigte  er  sich'  im  'Hafen,  so  wuHe  er  gleicK  ^ft  dem 
gröfsten  Geschrei  Von<  Volke  empfangen;    sie  echrien 

ihm  2u  (denn  seine  CJVilfotm  machte  ihn  |;leidi  als'  Söldlat^     

kenntlich)  sarGfcbzoliehTen  and  Hicdit  anft  E^nd  zu kom«     '  ' 
mett!    Si<$  *  verwehrten  ihm  sogar  das  Anlanden -«uf  alle  - 
nur  mögliche  A,rt,  so  dafs;  er  ^seinen  Fafrättrehansmeht 
aus  dem  Boote  setzen  durfte^  er  sagte  z^ar,  ersef  l^mder      -  - 
Corvette  znm  Chaii  gesandt,  um  roi^  ihm'  die-Erhidmils 
zum  Anlanden  fQr  nrieh  zu  erbitten;  doüih  half  das 'Alles    ^    - 
nichts;  man  iing  zuletzt  ah,    auf  ihn  ihit  Erdstücken' zu 
werfen;  da  hielt  er 'es  natürlich  für  rathsamer,  zurück- 
zukehren.  ■     •     '       \ 

Dessen  ui^geachtet  fuhr  ich  den  21  October  in  der     '  ^' 
Frühe  selbst  ans  Land,  um  doch  wenigstes  einen'  neueiii    "      « 
Versuch  zu  machen;    der  Anblick  des  Meerbul(eiis  war' 
sehr  schön,    man   sah   überall  ein  schönes   Gehölz   am 
Ufer,  selbst  auf  den  rielen  Inseln  des  Meerbusens,    die'     * 
mdst  nur  Sandhügel  waren,  wudhsen  hohe  Bäume;' itn 
Meerbusen  lagen  aufser  vielen  Astrachanischen  Kaufmanils- 
schiffen  eine  ganze  Menge  Baku*scher  Boote  und  persischer 
zweimastiger  Sandalen  vor  Anker  ^  mit  tfehr*  vielen  hlei-' 
nen  Kirdshimen.    Dadurch  gewann  der  Hafen  ein  sehr  b^ 
lebtes  Ansehen;,  dieis  wurde-  noch  durch  ^das  herrliche 
Hochgebirge  gehoben,  das  sich  im  Hintergrunde  mannich* 
fach  gruppirte.     Die  Häuser  dagegen  erschienen  nur  als 
kleine,     unansehnliche    Hütten   von  Schilfrohr,    Lehpd. 
oder  Holz  erbaut;   die  Dächer  waren  bei  allen  Häusern 
von  Schilf.'    Rechts    vom  Eingange   in   den  Meerbuseti 
befindet  sich  die  gröiste  Anzahl  'Häuser  auf  einer  Läiid«  ' 
zunge,    die  ganz/aus  Flugsand'  besteht  und  nur  wenige 
Bäume  hat;    die  aber  da>    wo   die  Häuserreihe  aufhört, 
zahlreicher  werden  und   Gärten  bilden*   r  Diefs   ist  die 
eigentlich  Ensellische  Seite;    gegenüber  die  Kasjansche  ^"^     iz 
Seite ,     auf  einer   andern    links  gelegenen  '  lia^dzungCf 
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Ooer  Janen  Idraum.  W>Mm  erlief  tiel».  «ofjj^  ^  pfifan 
Gebäude  Toa  9[olii>  ^fHAijii  4«r  frftlmfi  (9>¥lf  ^^  ^ 
Sdiaoh  TOT  eiaigeif  Zcafc  «tisiit^^,  fehl ;  i^s  kpft  eipe  ftf^Qe 
Lage  und  idr^  riiigtkif i:  Tom  Bjlpnien  nnpigel^fn. 

AU.  iok MP  «Hl BlUt^  )w4/?l!l ^ivpUM<t  sf^bi^nV^ nnr 

;  >iyeinfir  m»  wo  skli  ein?  Ums«  P^i'*«^  ¥feirsimn^t.)t!^cn, 

um  et.  ea  TeAiiidern  ;  sej^j^ jciq  H«nfim«siinc|iiff  «a  battei- 

Mp»twolke  JMo»  HO»  nlcijk^ ei;jaiiben;  ichninlatp  mic^ alio, 

in  UBMim  Boqle  Ueibwd.,  qiU.p^e^  un^erred^f  die 

in  einem  fUffdsbiei  ▼om  ChftO  f i|,  mMdi.  Jibgemmdt  waten. 

Br  Melk  nnt  vmgS'^  yn^^  et  ^e.  persisch^  Ari)gfceit  erfcor- 

dert,  sa  «nserev  Ankmift.  QlOoI^  if .^cjten ,  alier  zugleich 

>«d«iem,    deft  .er  eihne  VVißti^n.un4  YViQen  des  Scbab 

$adek    voi^    Ghilan ,    .  einem   sechsiahrigen    Sohne  i^ 

8du«ht  in  .Rltelitf  «n»  4a|  A^land^ft  ni^l^t  geffatten 

kenne.    JkJi  lieiSi  Mma  den  ^wei^jl^  roeiK^r  |(eite  sitg^i  ^ 

£§gte  kinen ,  defs  der  Stflie^  selbig  dit  Krl«iiboi&  sein 

Land  au  besooken,  gegeben  habe;  •-*  4ocJb  va(ftteer 

daron  niehta  und  aa|pte  nor,  er  wolle  aofort  einen  Boten 

nach  nxadit  ablertigen»  nim  aiqli  di^  y^ritiahnngiuregeln 

,  »I  erbitten«     In  «wei  Tug^n  wür^e  iph  nnfeUblir  AnU 

wort  erhalten. 

<  1^  .aker  Peraer  9  der  isiemlich  g|i^  ^aaisch  spracbt 
dal>ei  aber  blondet  Haar  belt®»  iraa^man  nur  selten  bei 
.  Petraem  iMUnfft  t  nnd  danfv*  gleich  j^,,. einen  rot 
Läufling  aeUieftf]i|^  Jiaim,  seU||(i^  mv  di^f  AUes  ans  einan- 
der-, und  icli  konnte  woU  mit  Rech^  daraus  schlielsen, 
dals  diels*nictea  weiter  ala  ein  peratc}ier  Kunstgriff  war, 
man.  nils.nnr  von  Atm  Baien  entfernt  zu  ^lalten^  nnd  uns 
ani*  der  gefahrvollen  Qhede  d^s  Warten  auf  eine  -Antwort 
an  verargen.  Schon  wix  niqbrerctn  ^jübrei|  ^»ttatten  die 
Peraer ,  wiewohl  der  Sdiacb .,  in  gntepn ,  Vernfbaien  mit 
dem  mssiaoiien  Hofe  lebt ,  kein  Anla^dep  ai|  ^e  j^e 

▼onEnseUi;  sie  haben  sehonoftei^Jtlilitarsiphi^o^^^^?^^ 
htiifen  gewehrt,  was  aber  nicht  mi)  rilsaisehen  |hnfi!iiana§- 
^cOUSeii  der  Fall  ist :  dieii?  flj|urefi  ib^^Wi^^«^  «^»•A«^f|. 
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dttn  wa,  nni  «of  ihnm  üiidM  Mek  hei«  HOitir,  mit. 
hiB  ^pek  keine  H aaoai^,  4ereft  wir  dagegen  viele  an  Bord 
liatieii.  Nock  im  rorigen  )akre  hallen  sie  ^bn  nüaitcken 
Consol  aas  Enselli  Teitrieben,  so  dafs,  er  erst  mit  hui 
ds$  Q|er  ov^eidlif n  konnte  t  dann  al^ec  kiJd  inf^^^  den 
Bsfen  i«rlaasen  upd  endliick  naeh  Bukn  sKwc^kwof/B^ 
nnlsie,  da  aiekder  ^k#ch  selbst  a^iqte  Qegenwart  in  1^ 
selU  verbat,  o|>^eick  er  ikm  da&r  einqi  Ai^feptbalt-in 
Tekf  ini9  wbot. 

Kor« ,  dieCft  AUess  kewog  mif^^  picht  lapger  ^uf  ^9 
([S&hrTollen  Rhode  ;^,^  karren  wifi  ^f^dlick  d^cb  nmr 
meine  HoiBfinng  gelaascht.  za  %ehen,  da  ich  nicht  leicht 
Begleiter  nach  dem  Gebirge  vom  Chan  zu  erwarten  hatte. 

Ehemalf  mafa  die  Tiefe  des  Heerbusefis  viel  bedeu- 
tender gewesen,  sejm.  2u  Peters  des  Grofsen  Zeiten 
obd  auch  späterhio ,  als  die  Engländer  ihre  Handelsver* 
suche  in  d^q^nördliclieii  Persien  machten,  konnten  grofse 
HaaQahrteischiffo  dnrch^die  tlurchfahrt  in  den  Meerbusen 
Mneiasteuem  und  vor  Peribasar,  einem  Dorfe»  das 
unweit  de^  MQndong  des  Flusses  gleichen  Namens  am 
Meerbusen  zur  Beförderung  de^  Waarentransports  ange- 
legt wurde,  Anker  werfen';  ja  damals  segelten  die  Schiffs* 
boote  BXit  dem  Flusse  Siarnfbar  bis  vor  Bäschtj  dieser 
ergiefst  sich  nämlich  in  den  Flufs  von  Peribasar. 

Mir  verhinderte  man  den  Zutritt  zur  Ghilanischen 
Küae;  anders  wurde  dagegen  8.  G.  Gmelin  vom  Chan 
empfangen«  fiedaet  Chan,  damaliger  Bdierrscher  von 
Ghilan,  bewillkommnete  ihn  sehr  frenndschaftiieh  und 
tandte  ihm  eine  Menge  schöner  Geschenke  entgegen ,  als 
Confitnren,  Reifs,  Schale,  Hfihner,  Enten,  Gänse, 
I'^rfidite  njH^r  Art;  aber  wahrscheinlich  nur  aus  Politik; 
dehn  nackh^fr  fiel  der  nnglüeklicke  Gmelin  meist  wohl 
«hiveh  Ranke  diäies.  Ckans  in  ^S&nde  von  Kefh  Ali 
Chan.  ...  - 


'H 


Na«)i  p|ei|bet  Chan  ijrar  C3(ar«  Chan  Hascher  von 
GhOan,    unter  dfr  Regierung  des  Schachs   von.Persi^P 


SM  Zfoölfies  CapiM.     Heise  nOch  ChUm. 

Aga  -  Maboaied  Chan.  Ihtmt  ist  .  ein  minderjähriger 
Seim  de»  Schachs  ]Fetk  AU«  Jabija  Myrsa,  Obezhaapt 
in  Hascht  9  ohne  dessen 'Erlaobnifs  der  Chan  TonfiiiseiU 
nichts  zu  thon  TCrmag,  .....•>. 

Einen  Monafspätef^fiMd  Qmelin'im'Decemfafef  drei 
Wochen  lang  2  hü  3  Ftffs  hotren^Schtiee.  Bie  Orangen- 
und  Badrankenbättnfe'i&rfrorto.'tihd  yfÜiveioA  HieserWitte' 
mng  entstanden  beständig  Stürmb^  anfe  Osten;  diese  lock- 
ten unglaubliche  Heefden  Tt>nFiamingo^s  Ton  decOstkastc 
her»  Zu  Anfang  ^esJahtiars  horte  di^seWilterimg  auf, 
und  sogleich  stellte  sich dei^  FrühKng  ein.*  *  ' 

^ufser  Ehselli  sind  andere  Hauptmarhte  Räscbt, 
Lahajan  und  Fomen,  doch  ist  ganz  Ghilan  gleich  Ma- 
senderan  toU  Dörfer,  welche  alle  ihre  Wa^r^en  dprt- 
hin  bangen.  Unter  die  rohen  Producte  gehören  vorzug- 
lich Seide,  Reifs,  Orangen  u.  a.  Früchte,  Hanf,  Scfaifis- 
und  Bauholz  in  girofser  Menge,^  Fische  aller  Art.  Zu  den 
Manufacturwaaren  gehören  yomehmlich  seidene  Stoffe 
raannichfacher  Art,  baumwollene  und  wollene  Zeuge^  fer- 
ner Messer  und  andere  Waffen  aus  Easen  und  Stahl. 

Hohe  S^ide  wird  yorzü|^h.  aus  Masenderan  und 
Ghilan  in  grofier  |iienge  ausgeffihrt^aus  Ghilan  allein  jähr- 
lich an  9OO9OOO  englische  If und ,  wovon  drei  Zehntheile 
nach  Astrachan  gebracht  werden,  eine  ähnliche  Mettge 
nach  Bagdad,' .  %  nach  Constantinopel ,  Aleppo  jind  den 
anderen  Städten  Asiens,  der  Re^t,  Ys  des  Ganzen «  geht 
nach  Ispahan,  Y$sd  und  Cashan. 

Da  ich  nicht  ans  Land  kam ,  so  honnte  ick  auch  nicht 
über  seine  Vegetation  ^irtheilen«  .Von  Fischen  bniditc 
Inan  mir  nur  eine  t^erca  Incioperca.  Der  Cyprimdf  ha* 
latm'aij  der  nachGmelin  hier  sehr  häufig  sejn  soll,  warde 
nielit  gefangen.  Syngnaihus.  pelagicus  soll  eben  so  nicht 
selten  im  Meerbusen  gefangen  werden;  eben  so  auch  Fe- 
tromj2ones ,  d^ren^-ainen  X^me  1  i  n  im  Magen  ^iäe$  Wei- 
ses fand.  '    ' 
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Yon  Amphibien  ftind  er  am  biafigiten  /boia  ten^* 
raria  und  ridibnnda  •  Aichstdem  eine  Menge  Schlangen  und 
Eidechsen.  -        ^    .       .  ' 


Dreizehntes  C  a  o  i  t  e  L 

RVLchYtis^  n\ich  Bahii. 
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Bei  diesem-  tfeksamen^Empfenge'  in  finseUi  blieb  mir 
nichts  mehr  übrige  alynach  Bafan  «niiieksukehren;  ich 
wäre  genf  erst-mdi  den  i^asiOsaei»  «des  Kur  gefahren; 
allein  dar  Ufer  ist  hier  ao'flaoh^^.dalb  man  hanm  mit 
einem  -Hauer  T  in  ihn^  hineinkommea  ^emi.  Ssatlian  liegt 
dabei  sehr  weit  irom' Gftr.^  Nidhstdemi'War  aach  schon 
die  schlechte  JahreeEeit  da^-die  fftr 'ftaSerhis torische  Un- 
tersochoogen  '  immer  weniger  ;Aasi>eQte  versprach ,  and 
ich'  muftte  x«m  Deberwintern^'näch'fialui  die  Segel  .spiaii- 
Ben  lassen.  *' Anfangs*  halte»  iAt  «eittta  Ostwiind,  .als 
wir  am  32  October  frakMorgenS'.nm  4Uhr  dieEnseUib 
lohe  ühode ;  Terliefsen ;  ^  wir  macktei^^etlm  80  Werst^ 
dann  ftoderte  er  sich  und  wurde  SO»  und  endlich  blies 
er  ^^Ukslicb  gegen  Abend,  aus  W-'Uttd  wurde  WSW,  r  so 
dafs  wir  bei  eiiier  gümdlosen  »Tiefe  nicht  Anker  wesfen» 
«onderift  aein^m  Wehen  folgen  und  ao»^s  Meer  hineiiK- 
tteüei^ -mn&ten«  '■•'*■      \  ..«'•' 

'  Naphmitlags  änderte  aieh  der  Wind  plötzlich  und 
worde  NW,  und  «war ^  so  heftig,  «kafs  wir  kaum  die  Se- 
gel umlegen  und^iiis  Meer  -  hineinsteOem  konnten.  Die 
gHindioseTieffe^aubte^ütis  immer  noch  nicht,  die  An- 
ker zu  werfen:  der  Sturm  heulte  ffirch^lioh  und  trieb 
tina  mit  Gewalt  südostwärts  fort,  und  wir  waren  der,Mei*> 
nung,  morgen  früh  vor  Astrabat  Anker  werfen  zu  käu- 
ten, wenn  er  die  Nacht  so  dnrchwfithete.  . 


/ 
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BSm  Hut  dtttcv  Stnnii  auf  dir  ;EaialHsdieii  Bhede 
eggfiffeu  (anA  TPiAJÜbke  dariaii  iiicht)^  ao  wfivden  wir 
nidit  so  got  daron  gekommen  aeyn,  Diefa  war  andi.alme 
Zweifel  der  grdfate'ätarin,  dem  wir  bei  unaerer Fahrt 
auf  dem  Meere  preisgegebMi  waren ;  doch  fing  grade  jetzt 
die  at&rmiache  Heribat-  and  Winterseit  an,  ao  daft  et 
achon  darom  Zeit  war,  d^m  Se|;)»ln  .tvß^  Ende  m  mj^fhen. 

iDea  Naclita  legte  aieh  in  «naerm  Glficke  d^  Sturm, 
und  ein  leichter  Oatwind  baaehie  naa  wieder  auf  den  rori- 
gen  Weg  rarflck. 

Den  i23  October  hielten  wir  Anfange  bei  einem  Mof- 
len  O  md  80  «naem  Laof  nach  derWealtaatedea  Meofs 
ih,  naeh  derl^eri  Saama,  wo  die  itaaaiaehe  Fietaie  ror 
Anker  liegt,  mn  ali  der  perBildie»Grlnxe  im  kneoEen,  da 
ein  reiner  Oat  in  aaere-Segdi  Miea ,  and  ea  an«id{^l 
umr, mit Uma  noriwirtsman  AnafloiTä  dea Har  m gebngeiL 
Der  Wind  war  aa  heMg,  wir  aegelleit  TU  Knoten  in  eio0r 
Stande,  iaat  swei  de««ache  Mrflen;  dm  Tiefe  wiir  strar 
bedeatend,  doch  nahm  aie  AHmlhlirii  ab,  weil  wir  m»  iub- 
mer  mehr  der  KOaie  ntherten.  Ge^'  i  Uhr  aahen  irir 
liend  and  eiftige  Baka*aiäie  Boote ,  die  rör  der.  Landkaoge 
dea  Kar  Ter  Anker  lageD. 

^  Der  Wind  trieb  4na  an  atarkiweätwina,  daher  wtf- 
iin  ^Hr  Anher,  bei  einer  Tieft  ¥on  7  i^den,  am  aiek 
amf  eine  Untiefe  ta  gcmadwn.  Jetetfing  wieder  aia« 
angenehme,  warme  Wittemag  an;  am.HBttage  war  ^ 
liA  telbat  aa  hdtfa,  abmr  NochoHtuga  le^le  sieh  di« 
Hitae  und  wnrde  aehr  angenehm«  Abendä  .rnnj^uM^ 
Mr  dagiegen  eine  itoangenehme  Külle. 

•Den  84  Ootober  trat  aaii  Heoe  ein  gOnaiigerWiM 
ein,  ein'  8W,  bei  dem  wir  die  Anker  Kehlen  «mid  ms 
die  nmer  dem  Waaaer  befialliahe  Landoonge  hemm- 
#teaei%i  konnten.  Dort  Hegen  eine  Menge  Inseln,  >!• 
Saarafehol,  Chonmalitohol,  Hasaachol,  Hart* 
chol^  aie  trennen  den  Hiailag^tochkiachen  Meerbii»eB 
yom  offenen  Meere.     Die  Inael  Saara,  wo  meitt  der 
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IbhMilcft ,  *e(iri|e^'!Ki(|gtf  iftd  !ftratili^«iUdiKfe  Mbi%i«^ 

niekiBiitegelii,  K^^  tor  deift  Ei«g«ii|[0  in  diesen  MbfeK. 
bttieii;  tfItdwiitHch  Ton-  Hir  LaiikeirMi  Imf  «tnin'.'bliMU 
ijpttse  der  'WesAflst«,  iän  Altt  M«ii  mi4fHM«>  «MtA idfaii 

Inseln  befinden«  •^'     •;*;.- 

BerVeeMillin^  tön 'iKftiligiitich  in  lä^  kdir  «itk, 
imd  rWitiinaert  d6h  selt'^kii^Mjabrerf  «^  A» 

liar  ei%i^t  itäi'^te  Am  nüt  dü^i  AimeA,  der  Mdlkhe 
Übait  den  'Hatten  ftbrr'die  beflien  ende»  AE|e||eh 
heifsen  Arminka  und  Alintcba;  Ifan  ttifik  d^idMi 
eine  gritfli^re  Tiefe  dt '4*  bis  9  t^nft,  ikieiit/3  Fvfa»  «0 
dafs  uttier  Barkäs  nibbt  eftimal  tiA^all  dinrclibAniite,  die 
Corrette  dü^^eh  Bei  cSner  Entfemuhg  iro»(30  kte  40 
Weri^en  ton  dt^rHinteÄiJker  werfen  mOftte. 

Wir  steiieityn  di^i^  bei  dem  tidfdlicibeii  and  8el^ 
licken  Atti^AiAr  dea  Kur  Vorbei,  kamen  aber  nickt  yiel 
wettbr,  ireil  derfV^nd  ÜcJh  flnd^e^wid  ana^Ifordta  jM 
blasen  ati^iig,  und  nmTaten  aufa  Nene  ror  d«r  Bank» 
Pögmlaja  plita,  uM  der  ftaid  ObUtnoi  Anker  <i«fav 
fen ,  bei^iner  firfe  röh  «^PWen. 

im  JbHre  It^ö, ^hG^ld^natrfidt  'ittbie€blMs  dea 
cttpiidien  Keerea  beransgab,  befanden  sich  dannrUip^ 
pen  unrer  Sem  Vl^i/ater,  vor  denen '  Hieb  Jedöeb  die  Sehif. 
^er  lehr  in'Acbt'liebnieh^maraten;  näc^  nnd  nee^txla. 
ten  sie  'als  Ittseln  "ifber  dka  NNean  df^s  WekttH^rnfW 
und  aeben  jetzt  'daräb  ftre  GvBBse  ans  der  Feme  me 
«in  Scbiff  unter  Siegel  ans.  Tor  16  Hbntetk  a<ril  irneb 
8  Fnfs  'Waaser  iflier  jener  Bank  gewesen  aejn. 

Unter  dblitnoi^  laj^en  attdwfirta  ne^b  mehr«!«*  an* 
^eire KUine  Inseln;  als  die S elil än^e »ins elf  die« «^4. 
iiitelünd  die  hisel  Margalin,  ^«lle  imKeerboaen  ynm 
Itargaiin. 

Tör  'ima  Aor^arta  Idg  die  Inaäl  ftswinoi«  Lo^sa* 
^d  Yisir>  tof  dem  Pnmsagaücbfen  Meeilmien;    eben 
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•o.  briete  -  ktcfiae  ^uelii  •  4ieg^'  im  liisUagatochen  Mee]> 
hpseo^iJ&I^ieliaiLdyki  Taliji^Slial,^  din^Alibugahf 
Yelagi  Gardog^Ia  u.  p.  w.  .  ^ja  nächste^  waren  uns 
ObliUMiitiind  .yttir;  jenp  >  Ut  «höhev  und  gröfter  und 
acheitftiiMir.  emen  Halkfels  xa  bildep,  ohne  alle  TegeU- 
tioiü..  .£bei^^  SO-  aach  Yiw«  eine  In&elt  die  aek  einigen 
Jahren-  sehr  zägenommen  hat. 

uDeo  2&October  erhob  &ich  e,in  Sturm  aus  Norden, 
der  iwser  Schiff  so  füjrchterlidi-  sphaukelte ,    dafs  wir 
iiM.ffiov  Kopfsehmersen  nirgends.  2sa  lassen  wufsten.  End* 
'^  Itch  hdrt^'-er  ai^f;  aber  es  trat'  eine  Windstille  ein,  die 
mehrere  Tage  anhielt« 

^1*    lErst  ,den  28  Octofaer  konnten- wir.  die  Anker  lieh- 

>  IM  und  hei  eijaem  .leichten  Sfidwinde  weiter  nach  Baku 

.  hfciauf  steuerm     Wir  kamen  bei  der.  Insel  Bulla  Torbei, 

<  und  <da   der  Wind   immer  heftiger  -^rtle»    so  -  konnten 

Tfir  iiersidieit.seyn,  morgen' fr&hjn  Baku  einzutreffen. 

Allein  unsere  Seeleute  hattei^^  sich,  ^ie  oft,  in  ihren 

•  ^   SehMbceehnunge»  versehen;  sie  hatten  ^swar  ihren  Lach 

alle  Tiertelstnnden .  ge.iYorfe];i  und.ih|:e  Sanduhren  beob- 

.  .  adMet ,    halten .  dabei  ^  a«f  den  Fehler  des  Schiffs ,   auf 

•ein  Seitwärtsweichen  Bücksich^t   g^ioiym^en  und  waren 

i-  ftmiKHdi  in  derPuhkeU^eit  der  Nacht  2U  weit  nordwärts 

Mnoathen.« 

1  .?..     vfite  mufsten  daher' zu  unserm  allgemeiinen  Yerdrufs 

Morgeua  um  .4.  Ohr  den  29  October  noch  einmal  Anker 

<we^HEan  4UMl^rst  den  Aufgantg  der  Sonne  abw^arten,  um  zu 

>.    sehen ^   ifoUn  sie  Acolus  neckend  vertrieben  hatte;  da 

land  es*  sich  den^ ,  «dafs  sie  weit  nordwärts  von  den  Inseln 

Nargin  und  Wulf  hinaufgeaegelt  waren  und  mithin  aufs 

/  '  KeuiefAurücksteuem  muTsten.     Dazu  war  aber  der  Wind 

>t  •''iMi^'üik^nstig,  daher-  q^lten  sie  «ich  den  ganzen  Tag 

durchs  Lavir^i  ab,  und  erst  Abends  erschienen  sie,  docb 

wieder  in  der  Dämmerung,  vor  den  Baku'sphen  Ohren, 

von;  wo  sie  durch  bbermaligcis  Layiren  lillmählich  in  die 

Bucht  einlaufen hoqnten;  so  war  es. abe»  leider  wiederum 

»acbt 
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Nackt  gewordeD ,  als  wir  die  Anker  warfen,  und  ich  hatte 
noch  die  letzte  nnangenehme  Nacht  auf  dem  Schiffe  zu 
überstehen ;  war  aber  dabei  überaus  yergnügt,  eine  solche 
mit  so  rlelen  Schwierigkeiten  rerknupfte  Reise  gificklich 
zarfickgelegt  zu  haben.  ' 

Den  30  October  früh  um  8  Uhr  spannten  wir  die  Se- 
gel und  begrüfsten  mit  sieben  Kanonenschüssen  die  Fe- 
stung; gleich  darauf  wurde  in  der  Festung  die  Elagge  auf* 
gesteckt  und  der  Grufs  unsers  Hercules  mit  eben  so  vielen 
Kanonenschüssen  beantwortet. 

Gegen  Mittag  fuhr  ich  mit  den  Meinigen[ans  Land, 
die  noch  glücklicher  als  ich  über  das  Ende  der  Beise 
waren. 

Aber  auch  unsere  Ankunft  in  Baku  war  mit  einigen 
Unannehmlichkeiten  verbunden ;  der  stellvertretende  Com- 
mandant,  der  bei  unserer  ersten  Anwesenheit  so  viele 
Artigkeit  für  mich  gezeigt  hatte ,  wollte  mir  sofort  eine 
gate  Wohnung  bei  einem  der  angesehensten  Bewohner 
der  Stadt  geben,  da  er  mir  die  ?on  mir  früher  einge* 
nommene,  sehr  bequeme  Wohnung  gegenwärtig  versa- 
gen mufste,  weil  er  sie  für  seinen  bald  aus  Kuba  zu 
erwartenden  Chef  aufbewahrte. 

Das  Haus  also,  welches  der  Commandant  mir  jetzt 
anzuweisen  befohlen  hatte ,  gehörte  einem  bejahrten  rei» 
eben  Perser,  Hadshi  Myr  Hadi,  der  anfangs  durch. 
8QS  keiner  freundlichen  Ueberredung  nachgeben  wollte, 
Qm  den  Befehl  des  Commandanten  zu  erfüllen;  doch 
Uieb  mir  anfangs  diese  hartnäckige  Weigerung  des  Per- 
sers ,  mir  seine  Wohnung  einzuräumen,  völlig  unbekannt. 

Als  man  mich  endlich  nach  langem  Harren  in  die- 
ses Haus  führte,  fand  ich  die  beiden  mir  angewiesenen 
Zimmer  sehr  unbe^em  und  zum  Ueberwintern  gänzlich 
antauglich;  überall  in  den  Wänden  und  im  Fufsboden 
t)efanden  sich  Spalten,  durch  welche  der  Wind  von  al- 
en  Seiten  unaufhörlich  blies.  Ein  noch  gröfserer  UebeU 
itand  war  der  Mangel  eines  Ofens  9  der  hier  überhaupt 
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in  den  persischen  Wohnungen  fehlt ,  wodurch  diese  im 
Winter  oder  in  der  feuchten  Jahreszeit  überhaupt,  ive- 
gen  der  grofsen  durch  die  Mauern  eindringenden  Fesch- 
tigheit,  für  Europäer  unbewohnbar  werden. 

Es  blieb  mir  jedoch  nichts  weiter  übrig,  als  jene 
Perserwohnung  einzunehmen,  da  wieder  einige  warme 
Tage  einzutreten  schienen.  ^Raum  war^  ich  in  sie  getre- 
ten ;  so  empfing  mich  ein  fürchterliches  Geheul  der  bei- 
den Weiber  des  alten  Hadshi  Myr  Hadi,  der  iben 
entrissen  und  endlich  eingesperrt  worden  war,  um  ihn 
seines  Ungehorsams  wegen  zu  strafen.  Diefs  schien  aher 
den  Persem  eine  unaustilgbare  Schande  für  einen  an- 
geblichen Nachkommen  der  Hüssein'schen  Familie;  er 
war  überdiefs  ein  .Hadshi,  ein  fast  als  Heiliger  Ter- 
ehrter  Mann ,  der  das  Grab  des  Propheten  in  Mekka  be- 
sucht und  sich  diesen  Zunamen  dadurch  yerschafit  batte, 
und  den  daher  selbst  der  Schach  nicht  körperlicb  za 
strafen  vermag. 

D£^s  Geheul  der  Weiber  nahm  immer  mehr  za,  so 
dafs  ich  mich  entschliefsen  mufste,  selbst  zum  Comman- 
danten  zu  gehen  und  um  die  Freilassung  des  Hadsbi  za 
bitten;  es  gelang  mir  auch,  sie  zu  erhalten.  Und  unbe- 
schreiblich grofs  war  die  Freude  der  Weibei*,  als  sieili- 
ren  alten  Mann  ankommen  sahen ,  unbeschreiblich  grofs 
auch  sein  Dank  gegen  mich. 

Er  räumte  mir  sogleich  noch  ein  Zimmer  ein  ^i 

• 

sagte  mir,  er  habe  sich  keinen  Augenblick  geweigert,  vma 
•eine  Wohnung  abzutreten^  und  jetzt,  da  ich  mich  ihm 
so  sehr  yerbunden  hätte,  gehöre  mir  sein  ganzes  Haus 
und  Alles  ^  was  drinn  wäre.  Er  schenkte  es  mir  also  aui 
eine  acht  persiche  Art,  und  wiederholte  mir  dasselbe 
mehrere  Tage  hinter  einander;  dabei  blieb  aber  das  Haas 
immer  das  seinige,  und  ich  ihm  gewlfs  ein  sehr  unwAl- 
koitimener  Gast. 

Doch  war  es  auffallend^  wie  sehr  den  armen,  alten 
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Hadshi  Myr  *)  Hadi  die  Einsetzung  erschreckt  hatte ; 
er  sagte  mir  den  andern  Tag,  er  fühle  es  in  sich, 
dafs  er  einen  solchen  Schimpf  nicht  lange  werde  über- 
leben können,  er  müsse  aus  Scham  ror  einer  solchen 
schimpflichen  Behandlung  sterben ,  und  wirklich  hatte  er 
wahr  gesagt,  wie  wir  bald  hören  werden.  ^ 

Unser  alter  Wirth  besuchte  mich  täglich,  und  kam  nie 
mit  leeren  Händen ,  bald  brachte  er  uns  Granatäpfel,  bald 
gebratene  Kastanien ,  bald  Weintrauben ,  bald  andere 
Früchte ;. plötzlich  blieb  er  aus,  und  ich  horte,  dafs  er 
sehr  krank  sey;  er  hatte  yielleicht  zu  yiel  Arbusen  oder 
Weintrauben  gegessen:  kurz  der  arme  Schelm,  mit  na- 
gendem Gram  im  Herzen»  bekam  eine  fürchterliche  Dy- 
senterie,  rielleicht  mit  Hämorrhoidalzufallen  verbunden, 
da  er  daran  schon  früher  gelitten  hatte,  so  dafs  er  bei  sei- 
ner Anlage  zur  Lungenschwindsucht  bald  sehr  geschwächt 
wurde. 

Er  wollte  durchaus  keinen  russischen  Arzt  zu  Rath^ 
ziehen,  auch  meine  ihm  angebotenen  Arzneien  nicht  an- 
nehmen, was  ihm  gegen  Pflicht  und  Gewissen  war;  er 
w&rde  als  ein  Hadshi  seine  Religion  entweiht  haben, 
wenn  ersieh  eines  christlichen  Arztes  bedient  hätte.  Diese 
sterben  eher,  als  dafs  sie  Arzneien  aus  christlichen  Hän- 
den  entgegen  nehmen ;  nur  ärmere  Perser,  die  noch  nicht 
in  Mekka  waren ,  nehmen  wohl  den  Rath  eines  christli- 
chen Arztes  an. 

Mein  Wirth  hatte  aber  gleich  nach  einem  indischen 
Arzte,  Sseid  Myrsin  Labdin ,  der  aber  ebenfalls  Mahome- 
daner  yon  der  Schahischen  Secte  war,  geschickt,  um  sich 
▼on  ihm  behandeln  zu  lassen ;  meist  gab  er  ihm  grob  ge- 


*)  Myr  bedeutet  dasselbe,  was  Sseid;  ursprünglich  wurden 
damit  die  Verwandteh  Husseins  bezeichnet;  waren  sie  arm, 
so  nannte  man  sie  Sseid,  wurden  sie  reicher,  Mjr;  aber 
im  Allgemeinen  nennt  man  alle  Perser  so,  die  lesen  und 
schreiben  können;  daher  auch  Myrsa,  ein  Schreibec 

24* 
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pulrertes  Sandelholz,  das  der  Magen  eines  so  geschwäch- 
ten Schwindsüchtigen  kaum  zu  ertragen  im  Stande 
war.  Darcb  die  fernere,  sehr  unsweckmafsige  Behand- 
lung  dieses  mahomedanischen  Aeshulaps,  der  ihn  über- 
diefs  noch  mit  recht  Tielem  Theriak  fütterte,  mufste-er 
bald  uDterliegen.  Er  soll  in  einer  Woche  über  300  bin- 
tige  Stühle^)  gehabt  haben,  und  obgleich  er  immer  schlech- 
ter wnrde ,  so  nahm  er  dennoch  keinen  russischen  Arzt, 
nicht  einmal  meine  Arzneien;  nur  mit  Gewalt  flöfste  ich 
ihm  einige  Analeptica  ein,  doch  behielt  er  sie  nicht  lange 
im  Munde,  er  spie  sie  bald  wieder  aus;  LaTcndeldl  oder 
eine  wohlriechende  Pomade  dagegen  li^fs  er  sich  oft  tod 
mir  zum  Riechen  ausbitten ;  er  hatte  sie  einmal  hei  mir 
bemerkt,  und  glaubte,  es  sej  keine  Sünde,  sie  zu  rie- 
chen^ da  sie  doch  nicht  in  den  Magen  käme* 

Der  mahomedanische  Arzt  hatte  übrigens  so  ziemli- 
che Kenntniis  von  einzelnen  medicinischen  Schriften  in 
arabisch«[>ersisoher  Sprache,  kannte  auch  die  meisten  Arz- 
neimittel ,  Wulste  ihren  Gebrauch  -—  nur  was  die  Haupt- 
sache ist,  wufste  nichts  von  Erkenntnifs  der  Krankheit 
und  ihrer  Natur,  also  auch  flicht,  wefche  Mittel  angewandt 
werden  müfsten* 

Die  persischen  Aerzte  verordnen  oft  ächte  Perlen, 
die  sie  zum  Zerstofsen  auf  die  Seite  nehmen ,  hier  aber  in 
die  Tasche  stechen,  und  dafür  Perlmutter  zerstofsen,  die 
gewifs  in  den  meisten  Fällen  ganz  dieselben  Dienste  thut. 
Pie  Arzneimittel  kaafen  sie  roh  aus  den  Kaufläden  und 


*«*•■ 


*)  Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  dafs  sich  in  Baku. und  im  Kau- 
Ifa^sus  überhaupt  zvl  einer  fieberhaften  Krankheit  gicicb 
eine  fürchterliche  Diarrhöe  gesellt ,  wie  ich  diefs  auch  ao 
mir  und  meinen  Reisegefährten  erfahren  habe :  denn  in  je- 
der Krankheit  tritt  gleich  die  galliehte  Beimischung  heftig 
auf,  und  ohne  Zweifel  wäre  der  Tod  unseres  armen  Ha. 
dshi  damals  auf  Rechnung  der  Cholera  gekommen,  da  ihm 
ein  Erbrechen  überdiefs  nicht  fehke^und  seine  Haupthlag^i^ 
mxh  auf  die  Dysenterie  betogen. 
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bereiten  daraus  telbftt  in  Gegenwart  des  Kranken  ihre 
Pulver  oder  Tränke.  Sie  geben  oft  nnd  viel  Opium ,  das 
sie  für. ein  Universalmitte]  halten.  Ihre  Krankenbesuche 
lassen  sie  sich  theuer  bezahlen^  und  machen  dabei  immer 
vorher  ab,  wie  viel  sie  haben  wollen,  wenn  sie  den  Kran- 
ken herstellen»     Dabei  müssen  sie  aber  im  Verlaufe  der 

* 

Krankheit  für  zwei  bis  drei  Besuche  einen  Thoil  dieser 
Summe  erhalten ,  damit  ihre  Sorgfalt  in  der  Behandlung 
nicht  sinke.     Tout  comme  chez  nous ! 

Unser  armer  Hadshi  wurde  endlich  ganz  schlecht  5  er 
verlor  seine  Besinnung  und  bekam  ein  todtenbleiches  Aus- 
sehen; jetzt  liefsen  seine  Verwandten  «—  denn  er  war 
sehr  reich  —  nicht  zu,  dafs  ich  noch  meine  Arzneien  an 
ihm  versuchte;  stirbt  er,  meinte  einer  von  ihnen,  so  würde 
man  nicht  sagen 9  der  persische  Arzt,  sondern  ich  sey  an 
semem  Todo  Schuld.  Doch  plötzlich  ssonmelte  der  Kranke 
neue  Kräfte^  richtete,  sich  im  Bette  auf  und  fing  zu  spre* 
eben  an.  £r  unterhielt  sich  zum  Abschiede  mit  seinen 
Verwandten  und  verkündete  ihnen  seinep  1  etzten  Willen  — 
eine  sehr  rührende  Scene!  Um  sein  Lager,  auf  dem  er 
mit  seinem  bleichen,  eingefallenen  Todtengesichte  halb 
aufgerichtet  gehalten  wurde,  vertheilte  er  mit  leiser,  kaum 
vernehmbarer  Stimme  seinen  Frauen,  Kindern  und  andern 
Verwandten  sein  Vermögen;  dem  Einen  vermachte  er 
1000  R.  S.,  einem  Andern  200Ö  R*  u.  s.  w.,  aber  den 
gröfsten  Antheil  seines  Vermögens,  5000  Ducaten,  er-« 
hielt  sein  ältester  Sohn ,  seine  zwei  Frauen  und  zwei  an- 
dere Kinder;  er  befahl  auch  seineLeiche  nach  Kerbela,  bei 
Bagdad,  zu  bringen  und  sie  dort  der  heiligen  Erde,  in 
der  Hussein  läge ,  anzuvertrauen ,  und  erwählte  sich  ei- 
nen Anwesenden,  der  ihn  nach  dem.Tode  waschen  sollte; 
denn  auch  diefs  wird  als  grofse  Auszeichnung  betrachtet. 
£ben  so  bestimmte  er  anch  die  Mullahs ,  die  bei  seiner 
Leiche  den  Koran  lesen  sollten.  Kaum  hatte  er  seinen 
letzten  Willen  auszusagen  beendigt,  als  auch  schon  der 
Mullah  eintrat ,  um  den  Koran  zu  lesen ,  da  sich  der  Ster- 


N. 
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bende  ganz  erschöpft  zarückgelegt  hatte.  Der  älteste 
Sohn  setzte  mit  rielen  ThrXnen  im  Auge  äas  Lesen  fort. 
Unterdessen  hatten  sieh  die  Weiber  um  ihn  versammelt 
und  weinten  fürcbtörlich. 

Ganz  rahig  verschied  nun  der  Alte ,  uüd  seine  Augen 
schlössen  sich  ohne  bemerkbare  Yerziicliung  der  übrigen 
Glieder.  Kaum  war  er  verschieden,  so  liefen  alle  Weiber 
in  demselben  Augenblicke  ins  Vorzimmer,  warfen  ihre 
Schleier  vom  Kopfe  und  zerrissen  sich  das  in  unordent- 
lichen Flechten  herabhängende  Kopfhaar  unter  dem  laute. 
sten  Geheul;  sie  schlugen  sich  dabei  abwechselnd  Brost 
und  Schenkel  so  fürchterlich ,  dafs  man  es  beinahe  durcb 
die  ganze  Stadt  boren  konnte.  Ihr  schreckliches  Geheol 
bestand  nur  aus  den  Worten  Wakschai  •^—  Schak- 
schai,*)  das  verstümmelt  ist  ans  Wah  Hüssein.Schah 
Hussein!  O  weh,  Hussein,  Herrscher  Hüs. 
sein!  Wie  mit  einem  gewissen  Tacte  schlugen  sie  sich 
und  rissen  sich  das  Haar  aus.  Bald  war  die  Brust  blntig, 
und  viele  Haare ,  aus  dem  Kopfe  gerissen ,  lagen  am  Bo- 
den. Diese  Weibergruppe  war  fürchterlich  anzusehen^ 
und  schien  Erinnyen  zu  bilden;  mit  fliegenden,  lang  her- 
abhängen4en  schwarzen  Haaren,  in  breiten  blauen  Fan- 
talons und  blauen  rotheingekanteten  Jacken  suchte  eine  die 
andere  im  Heulen  zu  übertreffen,  und  sich  stärker  die 
Brust  zu  zerschlagen.  Die  Männer  hatten  sich  unterdes- 
sen mit  der  Leiche  )>eächäftigt ,  einige  heulten ,  nar  nicht 
SO' laut,  wie.  die  Weiber ,  andere  schienen  kalt  dabei  zu 
seyn ;  der  Sl teste  Sohn  wollte  vor  Gram  vergehen.  End- 
lich gingen  die  Männer  von  der  Leiche  weg  und  machten 
so  den  Weibera  Platz;  sie  gingen  unter  laut  schreiendem 
Geheul  (wakschai ,  schakschai)  zur  Leiche ,  sich  Brost 
und  Schenkel  schlagend.     Endlich  kamen  aufs  Nene  die 


*)  Ich  fragte  bei  mehreren  der  Leidtragenden  vergebens  um 
Bedeutung  dieser  Worte:  späterhin  erfuhr  ich  es  erst  durch 
einen  Mjrsa,  s«  o.  S.  i72* 
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« 

IRfiaer  hinein,  nnd  die  Weiber  gingen  in  dmt  kleine 
Voreimmer  zurück »  setzten  aber  dabei  ihre  laute  Weh- 
Wage  fort.  *) 


*)  Auch   bei    andern  mahomadani sehen  Völkern  des  Kau&a- 
sua  findet  eine  äbnliehe  laute  WehUage  beim  Verscheiden 
eines  ihrer  Verwandten  statt:  so  bei  den  Kurrtschai;  die 
Weiber  heulen  beim  Leichenzuge  fiürchterlich  (Klaproth 
I.  522).  Selbst  bei  christlichen  Völkern  des  Kaukasus  ivar 
diefs   ehemals  Sitte  und  eu   ihnen  wahrscheinlich  von  den 
Mahomedanem   übergegangen.     So  sagt  noch  6h ardin 
(votyage  an  Perse  I,  S25)  von  den  Mingreliern :  „Ihre  Trauer 
ist  eine  gans  vereweifelte.    Wenn   eine  Frau  ihren  Mann 
oder   einen   nahen  Verwandten   verliert,    SQ  serreifst  sie 
ihre  Kleider,   entblöfst  sich,  bis   sum   Gürtel,   reifst  ihre 
Haare  aus,  und  serritst  mit  den  Nageln  die  Haut  des  Kör- 
pers und  des  Gesichts,   schlägt  die  Brust,  schreit,  heult, 
fletscht  die  Zähne,  schäumt,    macht   die  Wüthende   und 
Besessene,    in    einem  furchtbarren  Grade.    Die  Männer 
zeigen  in  einer  ähnlichen  barbarischen  Art  ihren  Schmerz, 
zerreifsen  ihre  Kleider,  lassen  sich  Kopf  und  Gesicht  ab* 
scheren  und  schlagen  sich  die  Brust.     Die  Trauer  dauert 
40  Tage;  nachdem  sie  die  ersten  10  Tage  wüthend  gewe- 
sen ist,  vermindert  sie  sich  allmählich.  Während  jener  10 
Tage   kommen   eine  Menge  Verwandte   des  Todten    und 
^ine  Menge  Männer  und  Weiber   zusammen,   um  ihn  zu 
beweinen.    Man  stellt  sich  m  Ordnung  und  Reihe  um  den 
Todten,  schlägt  sich  die  Brust  und  schreit  wäh!  wäh!  Ge- 
schrei   uiid  Schläge    sind  abgemessen   und  geben   einen 
schauerlichen  Ton  von  sich.  Diefs  Alles  stellt  ein  jammerns. 
wertlies  Btlid  der  Verzweiflung  dar,    die  man  nicht  ohne 
Schaudern  ansehen  kann.   Mit  einemmal  hört  man  nichts. 
Die  Trauer  bleibt  ganz  still;  darauf  vernimmt  man  plötz. 
lieh  ein  ungeheures  Geschrei   von  Neuem,  und  es  nimmt 
die  frühere  Heftigkeit  an.    Am  Tage  der  Beerdigung  gibt 
man  ein  Fest  für  die  Verwandten ,   Freunde  und  Nachbarn 
des   Verstorbenen.      Die   Frauen    essen    besonders.    Der 
Bischof  hält  die  Messe  und  nimmt  darauf  mit  Recht  Alles, 
was   dem  Todten   angehörte,    sein  Pferd,  seine  Kleider, 
Waffen,   Geld.     Die  Trauer  zerstört  manche  l^amilie   in 
Mingrelien;   doch  ist  man  verbunden,   sie   öffentlich   zu 
machen.    Der  Bischof  hält  mit  Gewalt  eine  Sedlenmesse 
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Unterdfitssen  hatten  si<^  aber  eine  ^Mdnge  PerjB^r 
Tertammelt»  um  die  Leiche  zu  waschen  t  sie  hatten  ei- 
nen langen  Canal  zum  Abfliefaen  des  Wassers  im  Hofe 
gegraben  und  ein  grofses  brettemes  Gerüst  errichtet, 
über  welches  sie  weifse  Laken  ausbreiteten,  damit  man 
das  Waschen  der  Leiche  nicht  saBe.  Sie  Wurde  alsdann 
hieher  gebracht,  unter  dem  Gerüste  auf  ein  Paar  Bret- 
ter  gelegt^  und  jetzt  wusch  der' rem  Verstorbenen  Er- 
wählte  die  Leiche,  während  ihm  ein  anderer  Ferser 
das  Wasser  reichte.  Beide  werden  dafür  besonders  be- 
zahlt. 

Hierauf  zieht  man  der  Leiche  ein  weifses  Hemd 
und  weÜse  Strümpfe  an,  demi  nur  weifses  Zeug  darf 
um  die  Leiche  gelegt  werden ;  man  stopft  ihr  Baumwolle 
in  Nase,  Mund,  Ohren  und  Augen,  und  wickelt  sie  so 
in  ein  weifs  baumwollenes  Tuch;  Darauf  legt  man  sie 
in  einen  Sarg  ohne  Deckel ,  der  für  alle  Todten  dient, 
in  einer  Medschcd  aufbewahrt  wird  und  nur  zum  Weg- 
tragen der  Leiche  bestimmt  ist,  denn  sie  wird  ohne 
Sarg  der  Erde  anvertraut. 

Unterdessen  war  es  aber  ziemlich  spät  geworden, 
und  die  Tschureks ,  die  man  am  Grabe  unter,  die  armen 
Mullahs  und  andere  Arme,  die  sich  dem  Leichenzuge 
anzuschliefsen  pflegen,  rertheilt,  waren  nicht  fertig 
geworden;  daher  mufste  man  die  Leiche  im  Hause  nber- 
nächtigen  lassen  ^  was  iswar  gegen  die  Yo'rschrift  des 
**  Korans  ist,  doch  2  bis  3 9  ja  sogar  4  Tage  gescbeken 
darf,  wenn  nur  ein  Mullah  bei  der  Leiche  den  Koran 
unaufhörlich  liest.  Diels  geschah  auch  hier  die  ganze 
Nacht  hindurch.     Gegen  Abend  naiim  das  Geschi*ei  der 


Wegen  des  grofsen  Vortheils,- den  er  davon  hat."  —  E'" 
ähnliches  Klaggeschrci  erhoben  römische  Crauen  bei  den 
Leichenbegängnissen»  und  je  mehr  ihrer  geiniethet  waren, 
desto  mehr  ging  der  vornehme  Stand  und  der  Reichtbum 
dc3  Verschiedenen  hei*vor.  ' 
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Weiber  ein  wenig  ab,  da  sie  mit  Bareitnng  von  Ploff 
und  Hammelbraten  für  die  Gäste  zu  than  hatten.  Die 
meisten  der  beulenden  Weiber  werden  überdiefs  bezahlt 
und  lassen  sich  immer  von  Neuem  hören. 

,  Den  andern  .Morgen  fing  aber  das  Gebeul  desto 
früher  und  um  so  lauter  an,  Nund  erreichte  namentlich,  als 
man  sich  zum  Wegtragen  der  Leiche  rüstete,  den  höchsten 
Grad.  Ein  Mullah  stellte  sich  aufs  Dach  des  Hauses  und 
rief  den  Yorfibergehenden  auf  der  Strafse  zu,  dafs  hier 
ein  Todter  sey,  und  dals  man  sich  eben  cfiste  ihn  weg« 
zQtrsgen;  darauf  rersammelten  sich  allmählich  mehrere 
Perser,  um  sich  an  den  Leichenzug  anznschliefsen. 

Indem  jetzt,  sechs  Perser  den  Sarghasten  mit  der  Lei- 
che  aufhoben,  um  ihn  fortzutragen,  stürzten  die  Weiber 
mit  ihrem  lauten  Geheul  oben  auf  die  Galerie  des  Hau* 
ses  hinaus  9  um  ihm^  mit  fliegendem  Haare  und  blutig 
geschlagener  Brust,  zu  folgen.  Doch  zwang  man  sie  zu. 
i'ückzubleiben ,  wodurch  ihr  heu^endes  Wehhlagen  um 
so  lauter  wurde  ^  so  dafs  man  es  weit  und  breit  hören 
konnte* 

Man  trug  nun  die  Leiche  unter  Begleitung  einer 
Menge  Ferser  zum  Thore  hinaus;  da  es  regnete,  so> 
hatte  man  über  sie  einen  Baldachin  Ton  rothem  Seiden^ 
zeuge  gelegt;  er  aber  wurde  von  einem  hölzernen  Ge- 
rüste gehalten,  worin  der  Sarg  hineingeschoben  wird. 
Man  brachte  den  Sarg  so  schnell  wie  möglich  aus  dem 
Thore  der  Stadt,  ohne  dafs  dabei  irgend  eine  Ordnung 
beobachtet  wurde,  die  man  überhaupt  bei  den  Persem 
nicht  kennt;  die  Mullahs  gingen  keineswegs  dem  ZugC( 
Td'an ,  sondern  schleppten  sich  langsam  hinterdrein. 
Der  Zug   ging  an  den  Fufs  der  nahen  Halksteinkette,  A 

wo  in  einem  Felsen  eine  yon  Natur  Torhandene  Höhl,e 
künstlich  erweitert  und  so  zum  Todtenkeller  qingerich« 
tet  worden  war.  Zu  ihr  führte  ein  ganz  enger  schma- 
ler Eingang,  durch  den  man  nur  mit  Mühe  in  die  Höhle 
hinein  konnte.  In  dieser  unterirdischen  Höhle  sollte  die 
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Leidhe  übei*widtern ,  um  im  nächsten  Frfthjalir  die  w«ite 
und  kostspielige  Heise  nach  Bagdad  anzutreten.  Man  legt 
sie  dabei  auf  einen  Esel  und  bringt  sie  dorthin;  detTrans^ 
port  soll  über  100  Ducaten  hosten.  Aber  es  ist  eiüe  sehr 
grofsc  Frage ,  ob  tnan  noch  die  Leiche  in  einem  transpor- 
tabeln  Zustande  wieder  finden  wird;  denn  Ratteh  unj 
Mäuse,  so  wie  andere  Raub thiere  in  Menge,  halten  sich 
in  diesen  unterirdischen  Schlupfwinkeln  auf,  deren  früh- 
zeitige  Beute  gewifs  bald  die  sterblichen  Reste  des  alten 
Hadshi  werden  könnten,  wenn  sie  ohne  Sarg  in  der  Höhle 
aufbewahrt  werden  wird ,  wie  diefs  bei  Persern  Sitte  ist. 

Diefs  Todtengew5Ibe ,  das  fedocK  eirier  Rattenhöhle 
weit  ähnlicher  sah,  war  durch  die  Kunst  nach  Aufsen 
durchaus  nicht  ausgebaut,  so  dafs  es  ein  Fremder  iiicht 
leicht  bemerkt  hätte;  ich  selbst  konnte  es  einige  Tage 
darauf  nicht  wiederfinden;  vielleicht  thut  man  diefi  A- 
sichtlich,  damit  Niemand  die  Ruhe  des  Todten  stören 
könne ,  wenn  sein  Grab  unbekannt  bleibt 

Als  man  nun  die  Leiche  niedergelegt  hatte,  so  erwar- 
tete ich  hier  eine  neue  Wehklage;  aber  täuschte  mich  sehr 
darin ,  denn  die  Weiber  fehlteo ,  und  die  Männer  halten 
das  Weinen  um  einen  l'odten  vielleicht  für  eine  Entehrung; 
man  sah  daher  nur  den  ältesten  Sohn  Thränen  vergiefsen. 
Er  fühlte  wohl ,  welche  Stütze  ihm  in  seinem  zarten  Alter 
entrissen  worden  war;  o)bgleich  ihm  der  grafste  Theil  des 
Vermögens  nach  dem  Vei*mächtnifs  zukommen  sollte ,  so 
ist  es  mit  Gewifsheit  anzunehmen,  dafs  er  nicht  den  klein- 
sten bekommen  hat,  wie  diefs  in  Persien  in  der  Regel  der 
Fall  ist,  wo  sich  Verwandte  um  die  Theilung  des  Vermö- 
gens beschäftigen,  und  die  Beerdigung  übernehmen;  hier 
war  ein  einäugiger  Onkel  sehr  bemüht ,  Alles ,  was  nnr 
möglieh~war,  an  sich  zu  reifsen. 

Nachdem  nuii  der  heilige  Hadshi  seinem  Rattenloches 
das  er  sich  übrigens  selbst  bestimmt  hatte ,  ehe  er  nach 
Bagdad  gebracht  werden  sollte,  anvertraut  war,  schob 
man  die  Leiche  ohne  Sarg,  in  ein  Laken  gewickelt,  durch 
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äefk  engen  Eingang  in  die  Höhle,  vfo  ein  Perser  sie  em- 
pfing, darauf  lagerten  sich  die  Mnilafas  und  andere  Perser 
anf  Teppichen,  am  Fufse  der  ßerghette,  am  den  Koran 
za  lesen,  während  dabei  für  die  anwesenden  Gäste  die 
gestern  bereiteten  Brode  vertheilt  werden  sollten. 

Hierauf  ging  Alles  aus  einander,  und  bei  meiner  Zu- 
rfickliunft  in  die  Wohnung  des  Verstorbenen  war  das 
Schreien  und  Lärmen  der  Weiber  immer  noch  dasselbe. 

Gegen  Abend  wurden  die  Gäste  bewirthet;  sie  trän- 
ken  Thee  aus  vergoldeten  Porcelläntassen,  die  der  Seflige 
immer  sorgfaltig  aufbewahrt  hatte ,  wurden  mit  Hammel- 
braten auf  kleinen  Porcellantellfei*n  bewirthet  und  lebten 
anf  (seine  Kosten  ganx  gemüthlich.  Alles  diefs  war  von 
dem  einäugigen  Onliel  fveranstaltet ,  der  die  Schlüssel 
zar  Geldkiste  führte  und  weder  sich  nocn  Andere  dabei 
vergafs. 

Doch  erfordeit  es  auch  die  hiesige  Sitte,  dafs  4  Tage 
hinter  einander  Pilaw  und  Hammel  -  oder  Hühnerbraten 
für  die  nächsten  FVeundeund  Verwandten  des  Verstorbe- 
nen zum  Mittag  -  und  Abendessen  bereitet  werden ;  es 
stellten  sich  daher  Abends  die  Gäste  zahlreich  eip,  so  dafs 
<iie  ganze  Bewirthung  eher  einem  fröhlichen  Gastgebote 
als  einer  Todtenfeier  ähnlich  sah.  Dabei  las  ein  Mullah 
beständig  den  Koran  für  die  Seligkeit  des  Verstorbenen. 
£s  Waren  meist  an  50  bis  80  Gäste  da,  denen  die  Schmati* 
sereien  und  der  Kallian  sehr  wohl  behagten.  Der  ganze 
Hof  war  Ton  dem  Blute  vder  geschlachteten  Hühner  be- 
spritzt, und  aus  den  grofsen  Kesseln,  in  denen  man  mitten 
un  Hofe  Ploff* kochte,  stieg  der  dicke  Bauch  in  die  Höhe, 
80  dafs  entfernte  Bewohner  hier  eine  Feuersbrunst  tct- 
nteinten,  und  die  nächsten  Nachbarn  sich  über  die  dicken 
Rauchwolken ,  die  überall  in  ihre  Zimmer  drangen ,  beim 
Commandanten  mit  einer  Klage  beschwerten. 

So  schien  man  also  den  alten  Hadshi  bald  zu  verges- 
sen; nur  die  Weiber  trauerten  um  ihn,  die  yielleicht  auch 
da»  Meiste  durch  seinen  Tod  yerloren.     Jeden  Morgen  er-. 
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Heuerten  sie  ihr  Wehklagemfeii^  schlagen  sich  die  Bmt, 
und  rissen  sich  das  Haar  aus.  Unterdessen  fanden  sich 
andere  Yerwandte  und  Freundinnen  des  Seligen  ein,  und 
lagerten  sich  mit  seinen  beiden  Frauen  um  seine  hinter. 
lassenen  Kleidungsstücke;  dabei  erhoben  sie  eine  neue 
Wehklage  und  zerrissen  sich  ihr  Hemd. 

Kaum  ^urde  es  aber  Mittag,  mit  dem  die  eigentliche 
Sterbestunde  des  Seligen  herankam,  so  wurde  das  Ge- 
schrei so  fürchterlich,  dafs  ich  nicht  im  Hanse  bleiben 
konnte«  denn  alle  versammelten  Weiber,  deren  oft  vier- 
zig waren,  nahmen  nun  ai^  dem,  Geheul  Theil.  Sie  schrien 
mit  abgemessenen  Tönen  ihr  lautes  Wakschai,  Schak- 
schal ;  andere  Weiber  riefen  mit  gellender,  darchdrin. 
gender  Stimme  dazwischen  Aga^  Agar^  Aga  (Herr,  Herr, 
Herr),  Ali»  Imam^  Hussein,  Alles  aber  nach  einem  ge- 
wissen TactCf  obgleich  aufserst  verworren  unter  ein- 
ander. 

Plötzlich  hörte  darauf  das  Geschrei  wie  abgebrochen 
auf,  und  eine  Perserin  sang  mit  einer  fein  durchdringen- 
den Stimme  ein  tatarisches  Lied ,  worin  sie  die  Tugenden 
des  Hingeschiedenen  pries,  seine  schönen,  schwarzen 
Augen  lobte  und  die  Zahl  der  Kinder  und  hinterlassenen 
Weiber  nannte.  Aber  auch  diesem  Trauerliede  fehlte 
nicht  musikalischer  Tact ;  die  Sängerin  dehnte  die  Worte 
meist  aus,  so  dafs  das  Lied  wie ^die  Wogen  eines ^anft- 
bewegten  Meeres  dahinwallte. 

Da  die  Weiber  sich  di^  beiden  ersten  Tage  mattge- 
sohrien  hatten ,  so  konnten  sie  die  folgenden  Tage  nicht 
mehr  so  laut  schreien,  und  gegen  den  sechsten  Tag  liefs 
etwa  die  Wehklage  nach.  Es  wurde  nur  jede  Woche  ein- 
mal Ploff  und  Hammelbraten  gereicht,  der  Koran  gelesen 
und  Vormittags  gewehklagt «  was  überhaupt  ganz  von  der 
Liebe  der  Weiber  abhängt,  wie  lange  es  fortgesetzt  wird. 
Meist  dauert  es  40  Tage  lang,  in  denen  jede  Woche  ein- 
mal,  zum  Schwelgen  die  Männer,  die  Weiber  zum  Weh- 
klagen  zusammen  kommen.    Nach  einem  Jahre  geschieht*» 
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dann  am  Sterbetage  zum  letzten  Male ,  und  damit  hat  die 
ganze  Trauer  ein  Ende. 

Eben  so  gleichgültig ,  wie  man  den  alten  Hadshi  in 
seine  Kalksteinhöhle  schob,  sah  ich  einige  Tage  darauf  i^in 
Kind  bestatten ;  es  mochte  yielleicht  nicht  riel  über  zwei 
Jahre  alt  gewesen  seyn.  Man  grub  auf  dem  Gottesacker 
der  Perser  ein  Grab,  nicht  über  2  Fufs  tief,  füllte  es 
mit  Steinen  aus ,  die  der  Täter  des  rerstorbenen  Kindes 
mit  dem  Todtengraber  ganz  gleichgültig  yon  den  nahe- 
gelegenen Gräbern  herbeiwälzte  ^  und  dabei  so  munter 
amberlief^  dafs  man  gar  nicht  in  seinen  Augen  den  Ver« 
lust  eines  Kindes  las. 

Jetzt  brachte  auch  ein  anderer  Perser  ganz  allein  das 
Kind,  das  in  Leinwand  gewickelt,  über  den  Hopf  und 
am  die  Füfse  zugebunden  und  in  eine  Decke  geschlagen 
war,  hieher,  und  legte  es  neben  dem  Grabe  nieder.  Alle 
yier  Perser  waren  frohen  Muthes  und  scherzten  unter  ein- 
ander. Als  die  Gruft  mit  den  Steinen  ausgefüllt  war,  mJbm 
der  Todtengraber  das  Kind  beim  Kopf  und  den  Füfsen  und 
schob  es  in  die  Grube  hinein,  legte  es^  wie  natürlich  ohne 
Sarg  und  nur  inLeinwand  gerekelt,  auf  die  Steine,  und 
warf  dann  Sand  auf  dasselbe.  Die  Grube  wurde  zunächst 
mit  Steinen  zugedeckt  und  mit  Erde  beworfen.  Der  Kopf 
des  Kindes  lag  dabei  nach  Morgen.  Die  Decke,  womit 
das  Kind  zugedeckt  war,  und  ein  Kissen ,  worauf  es  lag, 
wurden  zurückgetragen.  Hierauf  ging  der  Vater  mit  den 
andern  Persern  zur  Stadt  zurück^  und  sie  vertieften  sich  in 
andere  Gespräche,  als  ob  sie  gar  keine  Leichenbestattung 
gehabt  hätten ! ! 

Baku  ist  übrigens  ein  sehr  gesunder  Ort,  doch  gibt 
es  im  Winter,  wo  selten  ein  höherer  Frost,  als^  6  bis  8* 
Reaum.  herrscht,  eine  grofse  Zahl  Kranker;  die  Wohnun- 
gen sind  ohne  Oefen ,  daher  die  Luft  in  den  Zimmeite 
meist  feucht  und  nafskalt;  ein  Zug%rind  findet  nächstdem 
in  allen  Häusern  statt,  da  sie  sehr  lose  gebaut  sind  und 
sich  überall  in  den  Wänden  Spalten  finden. 
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Auch  ich  hatte  yiel  zu  leiden ;  meine  frühere  Woh- 
nung war  mir  vorenthalten,  und  ich  erhielt  diese,  in  der 
ich  erst  jene  oben  erwähnten  Todesacenen  des  ^ad8hi  Myr 
Hadi  anhören  und  dann  meine  Frau  in  eine  schwere  Krank- 
heit verfallen  sehen  mufste.  Der  stellvertretende  Com- 
mandant  weigerte  sich  hartnäckig,  mir  eine  andere  Woh- 
nung mit  einem  Ofen  zu  besorgen ,  bis  ich  ihn  endlich  da- 
2U  zwang,  doch  war  sie  nicht  viel  besser,  nur  etwas  wär- 
mer, weil  sie  einen  Ofen  hatte,  statt  dessen  die  Perser 
gewöhnlich  ihren  Mangal  in  der  Mitte  des  Zimmers  haben, 
wie  diefs  schon  oben  bemerkt  wurde. 

Durch  die  Krankheit  meiner  Frau,  die,  durch  Erkäl- 
tung entstanden,  bald  in  ein  bösartiges  Gallenfieber  über- 
ging, hatte  ich  viel  zu  leiden,  da  hier  so  wenig  Hülfe  von 
einer  andern  Familie  zu  erwarten  ist ;  ich  war  ihr  der  Ein- 
zige 9  der  sie  pflegen  konnte,  und  hatte  mithin  Gelegen- 
heit, sie  für  die  seltene  treue  Anhänglichkeit,  mit  der  sie 
mir  überall  gefolgt  war,  zu  belohnen^  als  ich  sie  wieder 
hergestellt  sah,  fehlten  alte  Erquickungen  für  sie ;  selbst 
gewöhnliche  Hrankensuppen  oder  leichte  Fleischspeisen 
mufste  sie  entbehren,  da  hier  für  einen  Kranken  gar  nichts 
zu  bekommen  ist.  Nur  die  Familie  des  alten  Consuls  be- 
suchte sie  mitunter  und  interessirte  sich  für  sie.  Doch 
Gott  errettete,  sie  und  erhielt  sie  mir;  wir  konnten  dem 
allmächtigen  weisen  Lenker  des  menschlichen  Geschickes 
nicht  wenig  dafür  danken ;  er  hatte  sich  mir  auf  der  be- 
tchwerlicben  Reise  zur  See,  eben  so  gnädig  bewiesen,  so 
dafs  ich  alles  Ungemach  mit  Gleichheit  und  Ruhe  über- 
stehen konnte.  Dadurch  hatte  ich  und  meine  Frau  eine 
Prüfung  überstanden,  die  wohl  nicht  schwerer  seyn  konnte 
und  uns  im  Voraus  für  alle  künftigen  weniger  empfindlich 
machen  mufste. 

In  der  Weihnachtswoche  hatten  wir  den  Anblick  eines 
hiesigen  Winters.  Btwa  den  12  December  fiel  der  erste 
Schnee  in  kleinen  sparsamen  Flocken ,  die  aber  bald  200^ 
den  nassen  Strafsen  schmolzen  >  und  des  Nachts  fror  es 
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^emUeh  ttark,  venigttens  des  Mprgeas.  Jeden,  Uorgea 
sah  man  Schnee  auf  den  Strafften  und  den  Dächern ,  doch 
schmolz  er  meiat  gegen  Mittag  wieder,  wo  zuweilen  die 
Sonne  reeKt  wärmt.  Nachn^ttags  wiir  e$  nieist  sehr  nebe-* 
licht,  trübe  u|id  feucht,  so  dafs  ein  Regen,  mit  Schnee  ge- 
milcht, fiel,  einige  Werst  Ton  der  Stadt  soll  aber  ein 
weit  tieferer  Schnee  von  mehrem  Fufs  die  ganze  Landstra« 
Tse  bedechen.  Diefs  iahr  fiog  der  Winter  etwas  früh 
an,  sonst  stellt  er  sich^  selten  vor  dem  Januar  ein. 

Der  grofste  Frost,    den  ich  beobachtete,   war  8%^ 
Reaum.,  meist  am  Tag^d  ]ns  6**,  nur  des  Morgens  7  bis  8^ ; 
aber  die  Kälte  war  ziemlich  empfindlich  in  den  feuchten, 
steinernen  Häusern^  wo  die  Oefen meist  schlecht  gebaut 
sind ,    so   dafs  die  Zimmer  nur  wenig  erwärmt  werden. 
Das  Holz  wird  zu  sehr  hohen  Preisen  aus  Lankeran  ge- 
bracht,  und  stückweise,    also  fast  ni^ch  dem  Gewichte, 
"Wie  in  Teheran  verkauft;    für  100  kleine  Stücke  zahlte 
man  6  bis  8  Rubel  Silber.  Die  Ferser  bedienen  sich  fast  nie 
des  Holzes,  nur  eii^ige  Reiche  aufgenommen;  die  meisten 
bereiten  ihr  Essen  mit  getrocknetem  Kuhmist  oder  eini- 
gen holzartigen  Anabasen  ,  Artemisien  oder  dem  Alhagi ; 
viele  nehmen   auch   den    von  Naphthi  durchdrungenen 
Lehm  oder  Kir ,   eine  Art  Erdpech ,   avis  dem  sie  Kugeln 
formen    und  sio   so  ins  Feuer  .werfen.      Dadurch   ent- 
steht eine    schnellere  und   gröfsere   Flamme    als  durdt) 
den  Kuhmist ,  ,den  %ie  überall  an  den  Wänden  ihres  Qo- 
fes  trocknen«     wodurch    beim  ersten. Eintritt  in  einen 
solchen      ofraum  sich  ein  ungewohnter  scheufslicher  An«« 
bück  darstellt. 

Die  Perser  feiern  in  Baku  nur  wenige  Haupt(estt|»ge 
im  Jahre,,  doch  .g€;bt  ihnen  das  ganze  Jahr  mit  Nicbtst^un 
bin;  nur, der  QandeUsinn  belebt  sie,  und  daher  Ifigen 
diejenigen,  welche  sich  etwas  Geld  erspart  haben,  gleich 
eine  Bade  an,  die, . meist  klein  und  eng,  nur  für  wenige 
Rubel  Waaren  in  sich  fafst;  aber  sie  wissen  ihren  Yor- 
theil  bald  gut  w^hnsunehmen,  betrügen  rorzüglich  Eus.«^ 
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gen  und  tanundn  sich  bald  ein  kleines  Yermogen.  Zum 
Kaufhof  strömen  nun  die  Mfifsiggänger,  und  da  sieht 
man  sie  den  ganzen  Tag  gehalt-  und  sinnk^ie  Gespracbe 
ffihren ;  selten  triflft  man  einige^  di^  lesen  und  schreiben 
können.  Sie  heifsen  alsdann  Mullah's  oder  Myrsa's, 
doch  letztere  mfissen  rorzfiglich  schön  schreiben;  erstere 
bilden  meist  Geistliche,  die,  meist  sehr  arm,  inMedscheds 
und  bei  Leichenbegängnissen  den  Koran  lesen  und  so 
ihr  Leben  fristen. 

Ejnige  der  bessern  Kaufleüte  können  jedoch  auch 
lesen,  und'  ihre  Kinder,  wenn  sie  heranwachsen  und 
guten  Unterricht  genossen  haben,  beschäftigen  sich  als- 
dann mit  dem  Lesen  persischer  Bücher.  Yorzüglich 
▼ersammeln  sich  Abends  mehrere,  beim  Schein  einer 
Lampe,  um  die  sich  die  leselustige  junge  Welt  im  Kreise 
ntederläfst  und  di^  Erzählungen  früherer  persischer 
Helden  oder  ausgezeichneter  Männer,  oft  mit  den  uniin- 
nigsten Mährchen  ausgeschmückt,  Torliest.  Der  Vor- 
leser beginnt  mit  einer  lauttönenden  Stimme^  die  er 
mehrfach  zu  moduliren  weifs,  hebt  sie  öder  läfst  sie 
sinken,  so  dafs  ein  Fremder^  der  den  Sinn  der  Worte 
nicht  genau  versteht,  einige  Zeit  bald  aus  Neugierde, 
bald  mit  einem  gewissen  Wohlgefallen  diese  abwechselnd 
dahin  rauschende  Declamation  anhört  5  nie  findet  man 
bei  Persern  ein  monotones^  alle  Aufmerksamkeit  unter- 
drückendes Yorlesen,  sondern  ihre  Art  zu  lesen  könnte 
man  eher  einem  Absingen  yergleichen,  wodurch  allein 
ein  Perser  bei  seinen  bunten  Fabeln  Geschmack  gewinnt. 
Beschreiben  sie  ihren  Helden,  so  wissen  sie  sehr  genan, 
was  für  eine  Nase,  was  für  einen  Mund,  was  für  Haare 
und  Finger  er  gehabt  hat:  so  isfs  mit  Abraham,  Sa- 
lomo,  David,  u.  a.,  die  sie  alle  sehr  genau  beschreiben 
können. 

Ich  zweifelte  anfangs  bei  einer  solchen  Schilderang 
deir  Gesichtsbildang  Abraham*s,  den  doch  Niemand  der 
Getehiehtschreiber  gesehen  hätte.     Das  nahm  man  mir 

sehr 
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mir  sehr  übel,  und  sie  antworteten:  Jtfahonied  selbst 
habe  ihn  genau  beschrieben)  und  er  Habe  es  geradeani 
Ton  Gott  yemommen!  Da  war  mitbin  aller  Streit  ge- 
endigt. Manche  haben  eineN  groTse  Menge  Bücher,  aber. 
sie  kennen  ihre  Titel  nicht  \  fragt  man  also  nach  einem 
bestimmten  Werke,  so  müssen  sie  erst  nachsehen,  ob  sie 
«s  haben. 

Die  eigentlichen  Festtage  der  Perser,  die  ihnen  der 
Koran  auferlegt,  sind  folgen4eTier:  der  Noo^-russ,  ihr 
Neujahr,  das  sie  auch  schon  vor  Mahomed  feierten ;  der 
Tag  fällt  etwa  .auf. den  9  oder  10  März,    doch  in  t«- 
schiedenen  Jahren  auch  selbst  auf  ver^hiedene  Monate. 
^is  auf  die  Flucht  Hahomeds  von  Mekka  nach  Medina 
^Qg  man  das  jah^  mit  diesem  Monate   an;   von   dieser 
Zeit  an  änderte  man   sowohl  Jahreszahl,  als   audi  den 
Anfang  des  neuen  Jahres,  den  man  in  den  Monat  Muhar- 
rem  versetzte,   in  welchem  seine  Flucht  vorfiel.     Doch 
leierte  man  Neu^hr  immer  noch  an  jenem,  ursprünglich 
^en  Anfang  des  neuen  Jahres  bezeichnenden  Tage,  und 
daher  heifst  er  noch  immer   Non-russ.     An  diesem 
Tage  schenkt  maxi  einander  Eier,   doch  n^^ist  nur  Kin- 
der;  ein  seltsamer  Gebranch,  denn  auch  hier  zeigt  das  ^ 
^^  ein  Sinnbild   der' Auferstehung,    des  neuen  Wieder- 
auflebens des  Jahres  aiL     Ifst  man  einen  Monat  vor  Nou- 
i'uss  Ta^x  und  fallen  Beerdigungen  in  diese  rZeit,  so  er- 
halten die  Weiber,  die  zum  J'age  der  Beerdigung  eingela- 
den sind,  und  die  man  also  den  Kindern  gleichstellt,  eben- 
falls Eier  zu  essen.  Die  Kinderspielen  nicht  nur  mit  Eiern, 
sondern  gehen  auch  am  Tage,  wochenlang  vor  dem  Nou- 
^"fts,  von  Haus  zu  Hans,  lesen  einige  Stellen  aus  dem  Koran 
yor  und  -wünschen  Glück;    zugleich  reicht  man  ihnen 
*^  eine  kleine  Schale',  die  auf  dem  Alkoran  steht,    ei- 
^ige  Groschen.  Abends  dagegen  gehen  Knaben,  mit  hohen, 
spitzen  Papiermützen    geschmückt,  von  fiaus  zu  Haus 
^'^d  tanzen  für  einige  Groschen  Tor  jeder  Tbüre,  jnitbren- 
'^nden  Naphthakerzen  in  der  einen,  und  mit  einorKlapper 
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in  d»r  andiBni  HailA;   disu   aingefi  tie  peraische  oder 
tiriAtiwphe  Lrader. 

Erwachsene  hallen  dagegen  mit  Lanzen  za  Pferde 
Dttbsngen  und  Ueine  Gefechte  oder  Turniere;  kän^fen 
sehr  gewandt  unter  ehiander,  und  machen  zogleich  aller- 
lei- g7inaaaliBoli4v^iiihr&Bti8che  Sprfilige;  andere  kalten 
ein  Weltrennen.  Da  um  diese  Zeit  das  Frühfak^  an- 
fingt, so  werden  diese  rersehiedenen  gyniHaatisclien 
Ueüungen  dareh  die  schone  Witterung  meist  sehr  begün- 
sligl,  und  viel  Yeik  versammelt  sich,  nm  sie  anzusehen, 
TOT  den  Therea  der  Stadt,  hn  etgentüchen  Persien 
sind  noch  4  Weehen  nach  dem  Nou^-russ  die  Baden  ge- 
schlossen« •  und  die  Feier  wird  in  dfier  ganzen  Zeit  fort- 
gesetzt; in  Baku  hingegen  schliefst  man  höchstens  1  bis 
2  Tage  die  Buden  und  setzt  alle  Arbeiten  aus.  ^) 


*).  Chardin  (voyage  en  Perse  IT.  p,  2G9)  macht  folgende 
Beschreibung  von  dem  Nou-ruas  in  Persicn :  „Man liüji- 
digt  das  neue  Jahr  durch  dretmafige  Kanonen  •>  uttd  Flinten- 
sohiiase  an.  Die  Astrologen,  ^sdidn  gekleidet,  begeben  ücli 
in  den  Pala|t  des  &ch^acbs  oder  si|i|)  Gou^vomeitf  dc^  OrUt 
i  bis  2  Stuaden  vor.  der  T,ag,.  un4  l^Tachtgleiche,  um  den 
Augenblick  su  beobachten,  wo  da«  Jahr  an£ängt.  Als/laon 
geben  ale  ein  Zeichen^  jind  man  achicfst  dreimal.  Musilia- 
liache  Inatrumente*,  Cymbeln,  Homer  und  Trompeten  las- 

.  aen  sich  in  daii  Lttften  vernehmen*  Bei*  allen  Reiehanfia- 
de<l  ni^  Q^aanga  ivad  Froudän  statt.  In  lapahap  wird 
&  Tage  l^ng  vor  dfinx  i!a)a«tfi  dea  Scha£ha  geapieUy  gj^' 
lanztf  Feucr^yerh  ab^brannt  und  Komödie  gemacht.  D«^ 
Perier  nennen  4a8  Fest  auch  daa  Feat  der  neuen  Kleider, 
weil  ea  keinen  ao  armen  Menacheu  gibt,    der  nicht  em 

•  neues  KleSd  aneiebt;  viele  eiehen  an  jedem  der  8  Feier- 
tage ein  anderea  neue^  Hie  vi  au ;  jeder  legi!  übeiia«^ 

All^a,  waa  Qir.nvr  ßf^nQs  und  ^eicheja•faeai4sr»  AB*  ^^^ 
8chic)it  dem  Afideru  Oeaphenke,  aj^r  vom  Abende. ange- 
malte Eier,  oA;  goldene,  die  3  Ducaten  das  Stück  an  Wertb 
haben.  Seit  den  alteaten  Zeiten  war  es  unter  Persern  Sitte« 
'  einander  Bier  sum  Neujahre  zU  abhenken,  denn  das  Et 
t  bedentes  den  Ursprung  und  Aefling  diar  lliage«  ^M^ 
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Nadi  den  grodea  Faaten  talffoiuit^pri],  dem  Ea« 
masaa  der  Persert*  die  30  Tage  lang  dauern  und  kn 
Kohm  sdir  strenge  befohlen  wenden,  folgen  einige  Feet^ 
tage  Sekah**bar  genannt»  wo  man  einander  bewirthet 
und  Besuche'  maeht  Der  Monat  Ramasan  ist  der  nennte 
des  arabischen  Jahres,  in  welchem  der  Alkoran  das  erste 
Mal  ganz  Yollstandig  Tom  Himmel  gekommen  und  durch 
den  Engel  Gabriel  dem  Propheten  Mahomed  übergeben 
worden  seyn  soll.  Mahomed  legte  darin  seinen  An- 
hängern die  Einigheit  Gottes,  die  Beschneidung,  ein 
fünfmaliges  Beten  an  jedem  Tage,  die  Reinigung  des 
Körpers,  die  Wallfahrt  nach  Mehha  und  jene  Fasten  als 
Grandlehren  seiner  neuen  Religion  auf. 

Den  Ghurban,  d.  h.  Opfer,  feiern  die  Perser  im 
Monate  Shelhedshäh ;  man  schlachtet  Hammel  zum  Gedächt- 
nisse des  Brandopfers  Ibrahims  (Abrahams),  der  auf  gött- 
Viches  Geheifs  seinen  Sohn  Isa/aik  opfern  wollte.  Meist  thun 
es  aber  nur  Reiche  und  Tertheile^  die  geschlachteten 
Hammel  alsdann  unter  Arme.  Endlich  gibt  es  in  dem- 
selben Monat  Shelhedshäh  ein  Fest: 

Gkadir,  an  dem  sie  an  Arme  Almosen  zu  geben 


spielt  das  Ei  der  Welt,  woraus  das  Chaos  hervorging» 
in  den  orientaliscben  Kosmogonien  eine  grofse  Rolle;  von 
Ptrtien  ging  es  nach  Griechenland  über.  Nach  den  Hin- 
dus ist  der  Brahmanda  oder  das  Welt-Ei  dasselbe,  was  das 
Chaos,  das  vom  Brahma  entwickelt  worden  war.)  Nach 
dem  Augenblicke  der  Tag.  und  Nachtgleiche  gehen  die  Gro- 
fsen  zum  Schach,  um  ihm  Glück  zu  wünschen,  in.  die 
schönsten  Gewänder  gekleidet,  mit  Geschenken  in  der 
Hand,  bald  mit  Edelsteinen,  bald  mit  seidenen  Zeugen 
and  Wohlgenichcn,  bald  mit  Pferden  und  Geld,  Jeder  nach 
seiner  Stelle  und  seinem  Vermdgen»  Man  gibt  ihm  gewöhn- 
lich von  500  bis  1000  Dncaten.  Auch  die  Grofsen  aus  den 
Provinzen  dürfen  nicht  fehlen;  diese  werden  beim  Schach» 
so  bewirthet,  wie  sie  selbst  bei  sich  ihre  Gäste  aufnehmen 
müssen,'  £e  ihnen  als  Untergebene  ebenftsills*  Gesiihenke 
überbringen/^ 

26  ♦ 
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veifbunden  sind,  wie.iluien.der  Koran  befiehlt;  natürlich 
tluin  dicis  meist  reiche  Kaafleute,  denen  der  Haadelim 
Laafe  des  Jahrs  vielen  Vorlheil  brachte.  Wie  yiele 
Monate  im' Jahre  sind  .und  y/ie  sie  heifsen,  \veifs  nicht 
jeder  Perser;  sie  sagen^  das  müsse  nur  ein  Mytsa  wissen. 

Sonst  haben  die  Perser  keine  Fe&ttage^  nur  im 
Mubarrem,  dem  ersten  Monate  ihres  arabischen  Jahres, 
das  nach  der  Flucht  Mahomeds  damit  anfangt  ^  begehen 
sie  noch  jenes  Hüsseinsfest ,  das  schon  oben  be- 
schrieben wurde ;  da  sie  '  aber  da  unaufhörlich  klagen, 
weinen  und  sich  die  Brust  blutig  schlagen,  so  nennen 
sie  es  keine  Ifeier,  sondern  sehen  es  eher  als  Leidens- 
zeit an,  wo  alle  Freuden  ruhen.  An  diesem  Tage  rei- 
chen sie  gern  Wasser  den  Armen,  und  Beiche  miethen 
sich  Wasserträger,  um  Wasser  unter  Aermere  zu  ver- 
,  theilen,  zum  Gedächtnifs  an  die  Leidenszeit  Husseins^ 
als  er  von  Yessid  mit  seinen  Weibern  und  Kindern 
nebst  seinem  ganzen  Gefolge  eingeschlossen  war  und  in 
zehn  Tagen  nichts  zu  trinken  bekommen  haben  so)],  i^ 
man  ihm  den  Zugang  zum  Brunnen  abgeschnitten  hatte. 
Den  zehnteh  Tag  liefs  Yessid,  erzählen  die  Baku  sehen 
Perser,  obwohl  der  Geschichte  nicht  ganz  treu,  die 
Söhne  und  Töchter  des  Hussein  vor  dessen  Augen  um- 
bringen, fesselte  seine  Weiber  und  liefs  ihn  darauf  seihst 
tödten  y  nur  sein  Sohn  Sseid  Labdin  entkam  nach  Da* 
m^sk,  wo  man  ihn  später  zum  Imam  erklärte. 

Den  Soijintag  feiern  die  Perser  wie  die  Tataren  am 
Freitage,  doch  stehen  sie  den  Tag  über  in  ihren  Buden 
und  verkaufen  Waaren  oder  verrichten  ihre  Arbeiten; 
die  Weiber  allein  besuchen  einander  an  diesem  Tag^ 
und  fi^em  ihn  nrit  Nicht^thun.  Im  eigentlichen  Persien 
ist's  dagegen^  wie  früher  auch  in  Baku  zu  den  Zeiten  der 
Chane,  streng  untersagt  und  wird  für  eine  grolse  Sünde  g^ 
halten,  am  Sonntag  in  den  Buden  zu  sitzen  und  Waaren 
zu*  yerkaufen.    Diefs  thut  man  in  Baku  auch  wahrschein- 
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lieh  nur^  weil  hier  so  viel  russisches  Militär  stobMidas 
doch  immerfort  einige  Bedürfnisse  hat. 

Die  Hochzeiten  der  Perser  in  Baku  sind  d^i^en  ifi 
Dagestan  ganz  gleich;  nur  scheint  der  Bräutigam  für  seine 
Braut  hier  nicht  so  viel  zu  zahlen.  Der  Yatei*  der  Braut 
gibt  sie  ihm  ab,  meist  ohne  alle  Mitgabe,  und  er,,  ids 
Mann,  mufs  sie  ernähren  und. kleiden.  Diefs  sind  n|i9isi 
die  ersten  EheTerbixidungen,  die;  für  viele  Perser*  von 
bessern  Sitten .  auch  die  einzigen  bleiben ;  sie  beifsen 
Nekah,  und  die  Frauep ,  Sann,  ynd  ihrer,  als  geS9tz. 
liehe,  stehen  den  Persern  nach  dem  Koran  vier  zu,^  auch 
ärmere  haben  selten  mehr  als;£line  Frau,  meist  nur  dar- 
um,  weil  sie  eine,  zweite  n^cbt  kaufen  und. ernähren  l^n- 
nen^  oder  weil  die  üble  Wirthschaft,  in^elche  die  Menge 
der  Weiber  im  Hau^e  bewirkt,^  macht»  dafs  jede  befeh- 
len will,  und.  ihre  gegenseitige  Eifersucht  das  Haus  im<« 
mer  in  Verwirrung  unterhält.^ 

Reiche  Perser  kaufen  ^ich  dagegen  noch  Sclavin^ 
nen,  und  ihre  Religion  erlaubt  ihnen  so  viele  zu  neh- 
men, als  sie  nur  ernähren  können;  kein  bürgerlicher 
oder  geistlicher  Richter  sieht  auf  ihre  Behandlung  von 
Seite  des  Mannes,  der  sie  zu  sich  nimmt.  Ein  .jeder 
Perser  hat  vollkomniene  Macht  über  seine  Sclavin« 
Bekommt  sie  Kinder,  so  wird  sie  von  ihrem  Herrn  bes- 
ser gehalten,  sie  erhält  selbst  Dienerinnen  und  wird 
dann  als  Mütter  eines  gesetzliehen  Erben  des  Hauses 
betrachtet;  aber' die  gesetzliche  Frau  bleibt  immer  die 
Herrscherin  des  Hauses. 

Sonderbarer  als  diese  Verbindungen  sind,  die  Ver- 
ehlichungen  auf  einige  Zeit  unter  den  Persern,  die  nichts 
desto  weniger  gesetzlich  sind  und  den  Weibern  keine 
Schande  oder  Unehre  verursachen.  So  heirathet  ein  Perser 
ein  Mädchen  auf  2  bis  3  Monate;  sie  wird  mit  ihm  durch 
den  Achon  oder  Öberpriester  getraut;  er  erhält  darüber 
einen  Trauungsschein  von  ihm,  und  die  Ehe  ist  gesetz- 
lich geknüpft.     Ist  die  Zeit,  für  die   man  überein  kam, 


S90  Dreizehntes  CapiteL 

y^tüOBsärtj  so  wird  äer  Trauungsschein  verniclitet,  und 
das  Band  der  Ehe  ist  gelöst.  Dadurch  verliert  die  junge 
Wittwe  gar  nichts  an  ihrer  Ehre,  und  sie  hanh  sich  gleich 
wieder  an  einen  zweiten  yerheirathen  ^  wenn  sie  der 
erste  Mann  nicht  aufs  Neue  miethet  Solche  Ehen, 
Mota-ah  genannt^  die  frfiher  in  Baku  unbehannt  waren, 
»ind  erst  seit  einigen  Jahren  hier  Mode  geworden,  als 
reiche  Bahuer  Perser  nach  dem  Innern  Persiens  *)  reis- 
ten, wo  sie  viel  häufiger  vorkommen  und  sie  von  da 
mitbrachten.  I>iese  ^Eheverbindungeh  entstanden  nnter 
dem  Chalifen  AI  Mamun,  **)  Harun  al  Rasch.id*s  Sohne; 
durch  ein  schriftliches  Versprechen,  das  der  Richter 
unterschreibt,  mächt  sich  der  Mann  gegen  die.  Frau, 
die  er  nahm,  verbindlich,  sie  eine  gewisse  Reihe  Jahre 
zu  halten  9  flir  eine  unter  beiden  abgemachte  Summe 
Geldes.  Die  Söhne  dieser  willkürlichen  Verbindung 
gehören  dem  Vater,  die  Töchter  der  Mutter;*  sie  führt 
sie  mit  sich  fort,  nach  abgelaufenem  Termini,  und  die 


*)  Diese  Verbindung  auf  einige  Zeit  ist  im  ganzen  Orient, 
selbst  unter  Christen ,  im  Gebrauch ;  diese  nennen  sie 
ikiatrimonio  alla  carta.  Man  fragte  einen  Araber,  ob 
iirobl  der  Mota*ah  den  Namen  einer  Bhe  führen  könne. 
„Wir  geben  wohl,^'  sagte  er,  „dem  Wolfe  denBeinamoa 
Vater  der  Schafe«^ 

«  * 

**)  B\^$ei  Art  Veil>iudttng  bat  früher  lebhafle  Streitiehciteii 
unter  den  Mahomedanern  verursach^,  hinßibhtlicn  ihrer 
Gesetzlichkeit,  die  der  Chalif  AI  Mamun  behauptete,  als 
sich  der  Gadhy  Yahhya  dagegen  mit  einer  seltenen  HraA 
setzte,  durch  Erklärung  einer  Stelle  des  Alkorans  und  durch 
Anführung  einer  wörtlitshen  Ueberlieferung  des  Prophe- 
ten, die  durch  Mi  erhalten  wurde :  „Der  Gesandte  Gottes 
hat  mir  befohlen,  tagte  Ali,  d^rch  den  öfTentlicben  Aus- 
rufer die  Verbietuug  des  Mota-ah  bekannt  zu  machen 
und  ihn  für  verabscheuungswerth  zu  erklären^  obgleich 
ich  ihn  anfangs  gtsbilligt  habe/^  Der  Vorschlag  \vurd0 
angenommen!  und  die  Heirath  al-mota-ah  für  einen  Augen- 
/  blick  Terworfen* 
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Mtigift,  die   iiir  dfr  Mann  mit  den  Zinseh  iviedergibi, 
dient  zn  ihrem  UnHerbak  nnd  su  ihrer  Erziehohg. 

Wiederholen  sich  diese  Ehebündnisse,  und  iverden 
die  Contracte  su  oft  erhevert»  s6  achliefst  der  Mann 
.mit  der  Frau»  naeh  der  rorlänfigen Frohe  Ton  me&rem 
Jahiren,  ein  dtaei*baffes  BfindnUa,  das  dann  ^wohl  um  ho 
fester  nnd  inniger  wfn  kann»  da  es»  dnreli  gegen^tige 
Liebe  geknajpfCi  duhsh  die  Gewohnheit  geieaiselt  -wird. 
Doch  sind  diofs  nlir  seltene  Fiale. 

Die  enste  Ehe  wird  meist  dem  m{nder|ähHgto  Söhne 
Tom  Vater  bestimmt)  er  sn^ht  dem  Sohne  seinfe  teste"' 
Frau  aus »  ilnd  dieser  mnfs  sie  ohne  Widerrede  bei- 
ratben,  selbst  wenn  sie  noeh  eininäl  so  alt  seyn  sollte 
ab  er.  Dafür  wird'  sie  aber  meist»  wenn  der  Söhn  äher 
wird^  von  ihm  Tergeftsf^n»  rerachtet  und  selbst  Terslo- 
fsen»  nnd  dann  wählt  er  sich  die  zweite  Fraii  naeh  eig- 
nem Willen  und  Geschmacl^ ,  oder  nimmt  sich  eiile  Sola- 
yin  ins  Haus»  d^ren  Sohn  für  den  ältesten  und  gesntn- 
lichsten  gilt»  wenn  sie  dem  Manne  eher  einen  Sohn  (ge- 
biert als  seine  eHte  Frau,  selbst  wenn  diese  von  hoh^ftt 
Slande  oder  a«s  fürstlichem.. Gdilüte  war. 

Ii|'  dieser  ersten  Ehe  betont  man  heine  Scheidung, 
•ber  beide  Eheleute  hüonen  sich  nach  eignet*  WillbOf 
und  gegenaeitig^ Uebercinkunft  trennen»  nur  muft  der 
Mann  den  ihm  vo^m  Adlon  übei^tbenen  Traunngssphtin 
iEurückgeben;  dann  geht  sie  von  ihm  und  kann  aufs  Neiie 
heirathen. 

Obgleich  ea  nun  den  Persem  so^aufa^i^ordetttlich  leicht 
gemacht  ist^  ku  heirathen  und  aich  vo»  ihren  Frauen  «t 
trennen»  so  sollte  man  meinen»  würdisn  bei  dem  einge- 
schlossenen Hieben  der  Frauen  keine  anderweitigen  Iiat- 
ster  und  Aussteifungen  stattfinden.  Aber  das  ist 
in  Baku  gi*ade  der  entgegengesetate  Fall;  das  aügellose 
Leben,  wozu  auch  das  Militär  Veranlassung  gegeben 
haben  mochte»  fiadet  unter  den  Persern  eben  ao.  statr, 
wie  in  einer  europäischen    volkreichen  Stadt;   üild  da 


/^ 
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das  Hlima  diese  Art  der  Aasschweifuigeii  noch  mehr 
begünstigt,  so  ist  das  Sittenrerderbnifs  in  Baku  nicht 
gering. 

In  Schirran  und  Baku  wohnen  nirgends  Türken,  *) 
sondern  nur  TMaren  schia'scher  Secte,  die  man  in  der 
Regel  Perier  oder  Kisilbaschi  benennt;  früher  vor  Schach 
Ismail  mochten  wohl  Türken  in  Bdiu  gewesen  Seyn,  doch 
wurden  sie'theils  Ton  ihmr  ermordet,  theils  vertrieben, 
theils  gingen  sie,  scheint  es,  zur  schia'schen  Secte  über 
und  behielten  daher  ihren  türkisch  « tatarischen:-  Dia- 
lekt, den  man  noch  jetzt  in  Schirran,  Dagestan  und  an- 
deren Küstengegenden  spricht.  Anöh  von  Afghanen  weifs 
man  in  Schirvan  nichts ;  sie  wohnen  nur  an  der  Ostkü- 
ste nach  Buchara  hin  und  jenseits  Astrabat,  wo  Kashmir 
und  Kabul  ihre  Hauptorter  sind.  Diefs  sind  lauter 
Ssüniii.  Eben  so  kennen  die  Baku*schen  Perser  den  Na- 
men  der  Terehmen*schen  Tataren  nicht  (wie  Klap- 
roth  I.  Tb.  p.  25);  Terekman  ist  wohl  dasse&e  Woit 
mit  Türkmen*,  Turkoman,  die  nur  an  der  Ostküste  als 
Truchmenen  wohnen  und  eben  so  Ssünni  sind.  Die  Baku*, 
sehen  Perser,  die  sich,  so  wie  die  Derbendschen,  Tataren 
nennen ,  bezeichnen  mit  dem  Namen  Türkmen  auch  die 
Tataren  ssünnischer  Secte  um  Tarki ,  oder  noch  weiter 
am  Ausflüsse  des  Terek,  der  von  ihnen  seinen  Namen 
^erhalten  haben  mag;  Lesghin  ist  damit  gleichbedeutend, 
doch  werden  hiemit  auch  die  Gebirgsbewohner  Dagestans 
bezeichnet. 

Die  eigentlichen  Perser  Ghilans,  Masenderans  n.  s.  w. 
benennen  dagegen:  die  Baku*schen  Perser,  so  wie  die  von 
Kuba  und  Derbend;  Dagesthanli.  Kubäh  bezeichnete 
ursprünglich  die  ganze  Provinz,  die  Ra^sdn  trugen  diesen 
Namen  fälschlich  auf  die  Stadt  Kudjal  über,  wie  die  Per« 
ser  Kuba  noch  jetzt  heniten. 


•  I 


*)  K'laprot'b,    Reiye  I.  p.  19.  (in  den  Insiructioneo  cur 
»Bette),        '  '         .         - 
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Chadshar  sollen  nach' Klaproth  *)  die  Perser 
bei  den  Osseten   heifsen ,   so  me  diefs  überhaupt  der 
Name  seyn  soll,  den  im  ganzen  Kaukasus  die  AUten  fuh- 
ren.   Diefs  ist  nicht  gegründet;  die  Chadsharen  wohnen 
nur  um  Astrahat,  wohin  sie  Yom  Schach  Isn^ail  aus  Da- 
mask  versetze  seyn  sollen ;  sie  6iind  von  jeher  als  Spitz- 
buben und  Räuber   bekannt   gewesen ,    daher  mag  man 
.  wohl  in  entfernten  Gegenden  einzelne  Perser  so  benen- 
nen, um  sie.  zu  lästern,  ohne  jedoch  das  ganze  Volk  so 
zu  bezeichnen.     Das  Woxt  Chadshar  i^  aber  jetzt  ein 
ähnliches  |iartes  Schimpfwort  im  Kaukasus,  wie  das  Wort 
Kisilbaschi  ,  .  in  '  Constantinopel.       Diefs    ist  aber    ein 
Name,  den  sich  die  Perser  selbst  geben,  um  sich  von 
andern  auszuzeichnen,  und  ursprünglich  wurden  nur  Yoi*- 
nehmere    darunter  yerstanden.     Diese.   Benennung  sdU 
daher  entstanden  seyn»  dafs  die  edlern,  rornehmem  Per- 
ser an  Sonn-  oder  Festtagen  d^iu  Schach  ihre  Aufwar- 
tung machten  und  sich  dabei  ausschmückten,  gewöhnlich 
mit  einer  Pelzmütze  mit  einem  rothen  Boden,  sie  wur- 
den dal»er  Rodxköpfe  (Kisilbaschi),  gleichsam  Ritter,  ge- 
nannt.   Die  Yomehmem  traten  zuerst  ein  und  nahmen 
die  höhern  Plätze  bei  Hofe  ein..     Späterhin  ging  dieser 
Name  auf  die  ganze  Nation  über. 

Gegenwärtig  wird  aber  der  Chadsharen stamm  sehr 
geachtet,  da  der  jetzige  Schach  Feth  Ali,  so  wie  auch 
sein  Vorgänger' Aga  Mahomed' Chan,  '  aus  ihm  stammt, 
doch  wird  er  von  andern,  den  Gegnern  der  königlichen 
Familie,  sehr  Tcrachtet,  so  dafs  ihnen  die  Chadsharen 
den  Zigeunern  gleich  gelten.  FälschticH  wetdeii  die 
Cliadsharen  **)- fär  einen- georgischen  Stamm  gehalten, 
der  Ton  Schah  Abbas  nach  Astrabat  yersetzt  seyn  ^oll. 
An  der  ganzen  West-  und  Oitkiist«  des  caspischen 


*)  Heise  I.  p.  70. 

**)  S.  Klaprdth,  I.  Tbl.  p.  25.  (jn  den  Instructionen  zur 
Reise)  und.  Guldens tä  dt,  Reise;!,  p*  243«  327« 
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Meeres  wird  ein  türkisch -tatarisdier  Dialekt  gesprochen, 
bald  mehr  der  türkiscken  (wie  in  Derbiönd  und  Bah), 
bald  tnehr  der  tatarischen  (wio  in  Tarkl)  MankisoUag) 
äbnKeh.  Der  türkisch  -  tatarische  Dialekt  in  Baku  endiält 
Tiele  fremdartige  Ausdrücke,  die  man  in  der  Türkei  nicht 
kennt;  doch  Tcrstehen  Türken  diesen  Diatekt,  den  man 
Torzüglich  in  Derbend,  Baku,  Sdiirvan,  selbst  in  Talisdi 
spricht,  obgleich  jene  ron  der  $9ünnischen  Seete^  diese 
«tle  dagegen  von  der  schia'schen  sind.  Anrserdem  gibt  es 
aber  in  Baku  uiidSchirvan,  so  is.  B.  in  3salHan  and  andern 
Dörfern  dieser  Provinzen,  einen  platten  Dialekt  dereigeiiu 
lich  persischen  Sprache,  den  man  in  Baku' mit  dem  Namen 
Tat  belegt ;  rorzü^ch  sprechen  ihn  die  Weiber,  und  von 
ihnen  erlernen  ihn  die  Kinder,  deren  erste  Sprache  er 
bildeL  Die  Tornehmem  Perser  der  Baku'schen  und  Schir- 
van^schen  Prorinz  sprechen  dagegen  unter  einander  nnr 
den  türkisch^tatarischen  Dialekt ;  Schrif tgelebrte  dagegen 
die  rein  persische  Sprache,  wie  sie  nech  jelxt  um  Ispahan 
gesprochen  wird.  Tat  wird  mithin  als  eine  unedle,  ge- 
meine Mundart  von  diesen  Persern  yeraehtet  und  nur  Ton 
Weibern  gesprochen ;  die  keine  oder  wenig  Gelegenheit 
haben,  mit  Männern  tatarisch  eu  spreiiheii. 


Das  Wort  Tat  scheint  sehr  alt  zu  aeyn.  Langles, 
der  Herausgeber  der  C  h  tf  r  d  i  n'  sehen  Reise^  *)  sagt  Folgen- 
des darüber :  „T  h  a  t  oder  T  a  d  a  h  y  k  ist  der  Name  der  ur- 
sprünglichen Bewohner -Fersiens  V  die.  feste  WohnplätKe 
hattei>  und  nicht  gleich  den  übdgen  als  Nomaden  um- 
herirrten. Sie  leben  vorzü|^ch  ^n  ßtädten  und  Dörfern 
und  werden  als  Nachkommen  der  Araber  >  der  alten  Gu^ 
bern,  der  Juden  und  Christen  angesefaoD,  die  gezwungen 
waren,  den  Islamismns  ^nzunebpu^if.  .^ie.  widmen  iich 
den  Künsiten  ,  den  Wissenschaften,  dem  Ackerbau;  die- 
jenigen ,    die  sich  durch  ihre  Kenntnisse  und  durch  ikv 


")  S.  Chardiny  v^jä^e  en  Ferse,  T.  X.  p.  )40. 
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Talent  zu  Intrtguen  Auszeichnen ,  werden  zu  bürgerikilen 
Aemtem  oder  zu  geistlichen  SteUen  iMsfördert/*  * 

Der  Ursprung  dieses  Wortes  scheint  aus  einer  andern 
Stelle  der  Chardin^scfaen  Reise  *)  hervorzug^en:  9,bie 
Rn r 4 shi  bildeten  ehemals  die  vorzöglichste  Stärke  der 
persischen  Armee;  sie  waren  eine  sehr  zahlreiche  CaraU 
lerie,    mit  Bogen »    Pfeilen  und  Lanzen  bewaffiiet.     Sie 
badeten  einen  Thcil  der  Leibwache  des  SchacVs  und  wa- 
ren Torziiglich  zur  Yertheidigung  der  Gränzen  bestimmt. 
Der  Militärstand  war  in  ihren  Familien  erblich ,  ihre  Län- 
dereien  waren  s^hr  grofs,  sie  genossen  bedeutende  Frei- 
heiten,  selbst  tot  den  Persem,  denen  sie  immer  vorgezo- 
gen wurden,  wenn  die  Rede  von  ehrenvollen  und  vor« 
theilhaften  Aemtem  war.    Sie  trugen  im  Kriege ,  als  eine 
Aaszeichnung,  einTadshe,  eine  Art  Tiai^,  dessen  Ende 
sich  erweiternd  in  eine  flache  Spitze  endigte ;  mitten  auf 
dieser  ungeheuren  Mfitze  erhob  sich  die  hohe  Spitze  einer 
Palme.     Die  Mütze  selbst  zeigt  12  Seiten,   welche  die 
Zahl  der  Imame,  die  die  Perser  anerkennen,  anzeige»> 
mithin  also  die  Secte  der  Schias , '  der  sie  folgen.    Die 
Farba  dieser  breiten  und  fjachen  Mfitze  hat  ihnen  von  den 
Türken  den  Namen  Kisilbaschi  verschafld;  bei  ihnen  be- 
deutet  es  zyiav  eine  schimpfliche  Benennung,  doch  nah. 
men  ihn  die  Kurdshi  als  eine  ehrenvolle  auf,    die  sie  nur 
für  sich  behalten :  denn  sie  benennen  die  Pet-ser  Ta  d shih 
oder  gewöhnlich  Tat.'* 

Tat,  womit  man  inBahu  jenen  p]atten Dialebt  der 
persischen  Sprache  belegt,  ist  Mithin  keine  eigene  Spra- 
che,^ sondern  nur  ein  unedler  Dialekt  der  persischen; 
doch  scheint  man  diefs  bisher  übersehen  zu  haben  und 
hat  unnütze  Yermuthungen  über  den  Tat  geäufsert.  So 
hielt  der  Graf  Potocki*^)  ihn  für  eine  modische  Spra- 
che,   und  Klaproth**^)  selbst  erzählt  uns  folgendos 

*)  Chardin^  l  c.  T.  V.  p.  303  —  304. 
**)  V.  Klaproth,  Reise,  I.  p.  12. 
♦*•)  v.  Klaproth,  1.  c.  11.  p.  5S. 
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Fabeliiafte  davon:  y^ln  Karabag^  SsaUian  und  der  umUe* 
genden  Gegend,,  so.  wie  im  .ganzen,  nördlichen  Persiea 
belegt  man  nut  dem  Namen  Tat  d^e  armen  Kaufleute, 
welche  layige  Röcke,  die  bis  an  die  Knöchel  gehen^  tra- 
gen und  eine  Lingua  franca  sprechen,  die  aus  persi- 
sehen,  tatarischen  und  annenischen  Wörtern  gemischt 
ist.  Auch  Juden  werden  zu  dem  Tat  gerechneU*^  Wenn 
ich  auch. nicht  läugnen  will,  dafs  die  meisten Kaufleute, 
die  jene  platte  persische  Sprache  sprechen,  Tat  genannt 
werden,  so  mufs  ich  aber  geradezu  bestreiten,  dal's  sie 
eine  eigene  Kleidung  tragen;  ich .  las  diese  Stelle  eini- 
gen Bahu'schen  Persern  vor,  und.  sie  lachten  laut  auf; 
sie  yersicherten  mich  dagegen,  dafs  ihr  Tat  nur  per. 
sisch  wäre,  aber  eine  Menge  platter,  theils  Terdorbe- 
ner^  theils  neuer,  ganz  verschiedener  Wörter  enthalte, 
wie  man  sie  nicht  in  der  persischen  Sprache  wieder 
finde;  aber  weder  tatarische,  noch  •^armenische  Wolter 
waren  ihnen  im  Tat  bekannt.  Die  Juden  sprächen  ent- 
weder ihre  Sprache  oder  die  JLandessprache,  also  könn- 
ten ^ie  auch  sehr  leicht  Tat  sprechen,  nur  gehörten  sie 
nicht,  zu  den  Tadshiks. 

Der  ghilanisch- persische  Dialekt  bildet  denUeber- 
gang  zwischen  dem  Tat  und  der  eigentlichen  persischen 
Sprache;  in  Ghilan  wird  nämlich  das  Persische  so  schnell 
gesprochen,  dafs  man  entweder  die  Endbuchstajien  gar 
nicht  hört,  indem  sie  yerschlungen  werden,  oder  sie 
verstümmeln  und  verkürzen  in  der  Mitte  das  Wort.  Da- 
durch entsteht   ^ine   platte  Sprache,    die  dem  Tat  sehr 

4  » 

ähnlich  ist,  aber  doch  noch  viele  rein -persische  Wörter 
enthält,  so  z.  B. 

Ghilanisch         Persisch 


Tat 

der  Kopf,  sser, 
das  Auge,  tschüsch, 
die  Nase,  wini, 
die  Lippe^  leb. 


sser^ 
tschüsch, 
bini, 
leb. 


sser. 
tschetschm. 

bini. 
leb. 
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Tat 
die  Zunge,  snbun. 
der  Zahn,  dendu^ 
das  Ohr,  gasch^ 
der  Finger,  angusch, 
die  Hand,  des, 
ein  Pferd,  Ks, 
der  Regen,  baran. 
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Persisch 

seban. 

dendän« 

gasch. 

anguscht. 

desp. 

äsp. 

baran. 


Ghilaniscfa 

sabon, 

dendan, 

guseh, 

anguscht, 

des, 

äs, 

baran. 

Aus  diesen  wenigen  Wörtern  sieht  man  gleich ,  dafs 
Tat  und  Ghilanisch  nur  als  Dialehtrerschiedenheiten  der 
persischen  Sprache  angesehen  werden  können ;  jene  glei- 
chen sich  unter  einander  mehr,  als  sie  der  letztern  gleichen; 
und  sind  nur  inso  fern  verschieden ,  als  sie  eine  grobe 
Volkssprache  bilden,  aus  der  beim  schnellen  Sprechen 
einzelne  En^sylben  ii^egfallcn.  Dagegen  ist  die  Sprache 
in  Talisch  ganz  verschieden  von  allen  drei  eben  genann- 
ten ;  ein  Perser  versteht  jene  drei  leicht^  diese  muft  er 
aber  besonders  erlernen ;  so  sehr  eigenthümlich  ist  sie. 
Talisch  nennt  man,  so  wie  Tat,  eben  so  gut  das  Volk,  als 
auch  die  ganze  Provinz  und  die  dort  herrschende  Sprache. 
Auch  in  Kuba  wird  Tat  gesprochen ,  vielleicht  wiederum 
mit  einigen  Eigenheiten,  doch  sieht  man,  dafs  die  Mutter- 
sprache die  persische ,  das  pharssy ,  ist. 

Der  Ursprung  dieses  Dialekts  in  Baku  und  Schirvan 
möchte  vielleicht  folgender  sejn:  als  Schach  Ismail,  ^)^ 
der  Besieger  Timurs,  die  Türken  aus  Baku  vertrieb,  liefs 
er  nur  diejenigen  am  Leben,  die  sich  zur  schia'schen  Secte 
bekannten ;  die  andern  mufsten  alle  über*s  Schwert  sprin- 
gen. Diese  besiegten  Türken  mufsten  atin  natürlich  die 
persische  Sprache  erlernen ,  allein  sie  verstümmelten  sie 


*)  Man  erzählt  von  ihm,  dafs  er  die  Spaltung  in  de.r  maho- 
medaniachen  Religion  verursachte,  um  die  Perser  dahin 
zu  bringen ,  sich  ohne  die  geringste  Furcht  mit  den  Tür- 
ken ku  schlagen,  da  sie,  weil  sieEine  Religion  mit  den  Tar- 
ken Tiatten, 'niemals  gegen  sie  fechten  wollten.  •    ' 
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■  zmft  Tat,  einem  Dialekt,  den  ^e  Besieger  selbst  anzu- 
nehmen genothigt  war^n ,  am  sich  mit  ihnen  zu  yerttan« 
digen,  wenn  sie  nicht  türkisch -tatarisch  sprechen  sollten) 
was  doch  'nach  und  nach  der  Fall  war.  So  nahmen  itm 
die  Sieger  .die  Sprache  der  Besiegten  an«  In  Dedbend 
wird  nur  jener  türkisch  -  tatarische  Dialekt ,  aber  kein  Tat 
gesprochen;  wahrscheinlich  gingen  dort  Tiele  Türken  zur 
schia*schen  Secte  über,  so  dafs  die  Mehi^zahl  über  die 
Sprache  entschied.  Auch  in  Baku  scheint  allmählick  der 
Tat  unterzugdien  und  auszusterben ,  da  nur  Kinder  und 
Weiber  ihn  noch  sprechen;  die  Weiber,  ursprüBgliclie 
Perserinnen ,  behielten  ihre  platte  persisdie  Mundart  bei, 
da  sie  zu  wenig  unter  Männer  kamen ,  um  mit  ihnen  tür- 
kisdbi«tatarisch  zu  sprechen. 

Der  persische  Kalender,  dess^  sich  die  Bewobner 
Baku's  doch  nur  sehr  selten  bedienen ,  kommt  in  Persien 
heraus  und  wird  ihnen  meist  aus  Enselli  oder  Balfrusch 
zugeführt.  Er  enthült.  nicht  nur  die  Monate  und  Tage« 
sondern,  —  was  die  Hauptsache  ist,  —  Yoraussagnngen 
für  jeden  Tag,  Will  man  z.  B.  wissen ,  ob  dieser  oder 
j^ner  Tag  für  eine  Hochzeit ,  für  ein  wichtiges  Unterneli- 
men,  oder  sonst  wozu  güns^g  ist,  so  wendet  man  sich  an 
einen  Kalenderkundigen ,  und  dieser  sieht  auf  den  Tag 
und  die  Worte ,  die  ihm  zur  Seite  stehen ,  und  die  ihn 
bald  zu  einem  Dies  fastus  oder  infestus  machen.  Und  dar- 
nach  wird  die  Antwort  eingerichtet,  üeber  jedem  Monat 
ist  angezeigt,  was  in  ihm  geschehen  wird;  in  diesem 
z.  B.  wird  sich  ein  Mann  mit  der  Frau  zaxwen,  in  jenem 
der  Schach  seine  Of&cianten  schelten;  der  Schach  unrd 
mit  dem  Kaiser  von  Indien  zerfallen;  es  wird  ein  König 
sterben ;  das  Getreide,  der  Beifs  werden  gut  oder  schlecht 
gerathen ;  es  werden  viele  Krankheiten  herrschen  u.  s.  i^* 

Ich  machte  dem  gelehrten  Myrsa ,  der  mir  den  persi« 
sehen  Kalender  auseinandersetzte,  den  Einwurf,  dafs 
oft  im  ganzen  Monate  oder  Jahre  kein  König  stürbe,  und 
dafs  der  Kalender  mithin  lüge.    Die  Antwort  war:  veoA 


Bäoheae  nA€h  BAu.  3§9. 


4er  Hoai^  aaek  nicht  ia  Partien  atüd^.,  bq  itidvl .  «r 
doch  anderwärts 9  an  einem  enffemten  Orte:«  Ton  dem 
wir  gerade  keine  Kenntnifs  haben;  so  träfe  der  Kdkn« 
derimmei*  ein!  MUhini  eine  Siehr  siehare  ProphesZiejrung! 
Der  Mond  ood.  die  Sonne  sind  mit.  Farhen  im  Ha«. 

leAdec  abgehildet j  anr  S&i/e  befindet  sich  der  Thterifirei«!^ 

«  * 

wotiraus  man  aieht^  da£i  sie  ihren  Kaleader  zum  Theil 
au£  earopäiafibe  Art  einriahlen.  -wollten «  dabei  aber  Yon 
ihrer  fahelUebeaden  Phantasie  su.  wdt  tom  rechte» 
Wege  abham^nr  Udxrigena  soJl  ^s  sehwer  aeyn,,  den. 
Haiendec  zn  verstehen ^  und  in.  Baku  sollen-  iJtn  kannt 
2  faia  3.  Men&oben  gehörig  kennen »  wahrscheinlich  weil! 
er  eikttge  mathematisch  aätronomi^che  Kenntnisse  rotf- 
attssetzt,    odev  Tide  projdietitche  Deutungen,  «^fordert,* 

Den  ganzen  Jtouar  hatten  wir  Begea  in  Baku^'  Uefa. 
er  an  einem  Tage  nach,,  so  waren  den  andern  Tag  die 
Strassen  üherall  trockeii«  dio  Seome  schien  und  wärmter 
schon  sehr  staijkt  und.  mau;  konnte  apazieren  gehen*  Am: 
Neujahralage  w^ir  es  nberall  troaken  und  so  warm^dafs 
man  o}me  Ma^el  gehen  kannte.  Aber  gegen  Ende  des, 
Januarmonat»  il^  ei»  so  starker  Schnee  (der  erste 
starke  in  diesem  Winter)^  mit  einem  geringen  Frosit  he« 
gleitest  9  dafs  ^  den  ganzen  Tag  auf  den  Straften.  Hegen: 
blieb.  Eft  zeigte  sicih  des  Morgens  etwas  Glatteis  an 
schattigen  Stellen »  das  fiberhaupt  bier  seltept  ist»  Aber 
Tags  diarauf  schmolfs  der  S^nee  au£aNene9  die  Sonne 
schien  warin,  und  die  Luft  war  rein,  und  heitelr.;  doch 
fiel  da^ei  etwas  Begeo. 

Jetzt  müsi^en  die  Bakti'schen  Einwohner,  torztiglickt 
thuu  es  ^e.  vusssschen^  achnell  ihre  Keller  mit  Eis  fül^ 
len;  d^n  apäterhin  haben  sie  ihn  nicht  mc^  zu  er« 
warten^;  in  Ermangelung  de»  Eises  nehmen  si^  Sebnee,' 
um  im  Sommer  wenigstens  einen  kfihlen  Ort  im  Keller. 
zu  haben  9  wo  sie  Milch  oder  andere  Speisent  ^ie  ohne 
'Eti9hß0^tß  in  denselben  Stunde  terderben,  aufbewahren 
hdanmf  daheo  kann  man  in  den  SooMiiermonatenrnwr 
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Abends  oder  Morgens  frische  Milch  in  Bai&a  bekommen;, 
in  der  Mittagszeil  ist  sie  überall  sauer  geworden  und 
yerdorben. 

Bald  darauf  wurde  es  ^ueh  sehr,  kothig  in  den  Stra^ 
fseni  das  Wasser  lief  von  den  hohergelegenen  Strafsea 
siromwelse  in  die  tiefem  herab,  und  gelangte  endlich 
so  ins  Meer.  Dahin  fliefst  auch  der  ünrath  aus  den 
Hansem ;  in  Baku ,  so  irie  in  Persien ,  kennen  die  Fer- 
ser nirgends  Abtritte,  aus  denen  sie  den  Unrath  mit  Ei- 
nemmal fortschaffen  könnten,  sondern  sie  graben  an 
einem  Orte  des  Hauses  eine  Längsspalte  in  die  Erde, 
in  der  sich  fiberjsU  Canäle  finden,  die  ins  Meer  ihren 
Abflufs  haben.  Die  Unreinlichkeit  der  Morgenländer 
beim  Besuchen  dieser  geheimen  Oerter  ist  sehr  grofs, 
obwohl  sie  sie  nie  ohne  einen  Wassärkrng  zu  besuchen 
pflegen;  da  Reinlichkeit  eine  ihrer  ersten  Vorschriften 
im  Koran  ist,  so  meinen  sie,  sie  zu  befördern,  wenn 
sie' sich  recht  oft  und  -»-überall  waschen! 

Den  ganzen  Winter  wurden  w^g  Vögel  beobach- 
tet, am  häufigsten  sah  man  einige  Schnepfen  und  Reb- 
hühner {Tetrax  ßrancolinm)  ^  dann  aber  Oiis  ietrax  in 
grofser  Menge,  die  hauptsächlich  ron  russischen  Solda- 
ten geschossen  und  zum  Verkauf  umbergetragen  wurden. 
Anch  Otis  tarda  war  nicht  selten ;  späterhin  zeigten  sich 
einige  Enten,  Anas  casarca^  Scandiaat/ Raßnoy  Tadorna  ^ 
im  März  zeigte  sieh  auch  Phoeniccpteras  ruber  in  ein- 
zelnen  Schwärmen. 

Von  Fischen  wurde  aus  SsalKander  Lachs  (ßalmo 
Jtt/ar)  und  der  Schamai'  (Cyprinus  chalcoides)  gebracht. 
Ein  Gobius  (etwa  ein  neuer  oder  macrocephalus  Pall) 
wurde  s^hr  häufig  bei  Baku  in  der  Bai  gefangen.  Auch 
Kuttume  (cyprtaus  nasus)  und  grofse  Barsche  {Perca  In- 
cioperca)  —- >  wenn  diese  nicht  etwa  auch  aus  dem  Kar- 
fluBs^  TonSsaUian  kamen  «—  waren  da  nicht  selten. 

Dey  11  Februar  bekamen  wir  mit  dem  Vollmonde 
eittn  heftigen  Fro9t'>  wie  er  diesen  Winter  noch  gar 

nicht 
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nicht  gewesen  war  und  auch  selten  in  Baku  zvl  seyn 
pflegt,  es ^fror  8"*  Heaum.;  meist  friert  es  4«  R.;  in 
Hislar  war  der  Frost  um  dieselbe  Zeit  weit  bedeutender 
gewesen ,  gegen^  23^  in  Astrachan  AOgar  25^  eine  auf- 
fallende  KSlte  ^und  eben  s^o  auffallende  Verschiedenheiten 
zwischen  Gegenden^  die  nicht  so  sehr  weit  von  einan- 
der abstehen.    \ 

Der  Schnee  ging  aber  stehen,  mit  Ende  Februars 
weg^,  'da  er  sonst  weit  länger  auf  den  Feldern  um  Baku 
zu  liegen  pflegt.  Im  vergangenen  Jahre  war  die  gröfste 
Hitze  im  Julius  27%'';  SS""  fimd  sie  am  folgenden  Tage, 
doch  nur  während  zwei  Stunden^*  statt.  ^  In  Tiflis  ist  da- 
gegen eine  Hitze  von  35^  gar  nichts  Ungewöhnliches. 

Die  Kleidung  der  Männer  in  Baku  weicht  nicht  von 
der  der  andern  Tataren  inDerbend  upd  an  derOsthüste  , 
des  Meetes  ab ;  sie  verfertigen  sie  meist  aus  Tuch,  seU 
tener  aus  Atlas,     Sie  trafen  ziemlich  enganschliefsende 
Pantalons,    die  im  Sommer  von   russischer  Seide  oder 
buntem  Seidenzeuge  sind,  und  oft  an  das  kurze  seidene 
Hemd  angenäht  werden;    über  dem  Hemd   tragen    sie 
einen  enganschliefsenden  Kaftan,  bald  von  feinem  Tuch, 
bald  von  buntem  Atlas,  und  binden  ihn  «mit  einem  Shawl 
um  den  Gürtel  zu.     Ueber  diesen  Kaftan  ziehen  sie  ei- 
nen tuchenen  Ueberrock  an,, der  ihnen  eben  so  eng  an« 
sit2t;  die  Aermel  sind  bis  oben  an  das  obere  Armgelenk 
offen  und  hängen  nach  Hinten  lose  herab.     Im  Winter 
ist  ihr  Kaftan  mit  Petz^  gefüttert,  oder  statt  seiner  zie- 
hen ^ie  ^inen  Schafpelz  an,  nach  Art  des  Kaftans  ver. 
fertigt.  Im  Winter  ziehen  sie  aufserdem  noch  über  den 
Ueberrock  eiiien  weiten  tuchenen  Mantel ,    in   den   sie  . 
sich  ganz  einhüllen  können.    Die  Mullahs  tragen  diesen 
Mantel  gewöhnlich ;  *  bei  ihnen  ist  er  von  hellem  Tuch 
und  mit  einigen  bunten  Streifen  der  Länge  nach  b€|etzt. 
Auf  den  Kopf  setzen  sie   eine  Pelzmütze  von  buchari- 
sehen  Schaffellen,  die  nach  Oben  spitz  ist,  und  einen 
farbigen  Boden  aus  rothem  oder  blauem  Tuch  hat. '  Ihre 
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FixftbeUeidong  ist  ganz  einüacb,  ]>uiite,  'WoHeiie  Sodtm 
und  farbige  P^tetofleln ,  diese  legeiii  sie  iibdrsdl  vor  der 
Thfire  ab,  ehe  sie  ins  Zimmer  treten.  Ihr  Bartbaar 
färben  einige  schwars,  andere  roth;  der  Hojpf  ist  ihnen 
ganz,  beachoren,  bis  auf  einen  Zipfel  Haare  auf^em 
Scheitel. 

Die  Toilette  einer  Perserin  in£aku  ist  eben  so  ein- 
fach  als  interessant  fdr  eine  Boropäerin.  Znetst  wäscht 
sich  die  Perserin ,  indem  sie  niederhockt,  Hände  und  Ge- 
sicht; das  Waschen  geschieht  mit  einem  allen  Leinwand- 
lappen ohne  Seife,  denn  sie  kennen  diese  nidlit;  zamWä- 
sdhen  ihrer  Kleidungsstücke  aber  bedienen  sie  sich  ^«b 
fettigen  Bolas  ans  den  tiahgelegenen  Bergen.  Hat  diß 
Perserin  sich  gewaabhen ,  sd  'weifst  sie  ihr  Gericht,  und 
nun  ist  aus  einem  hSfslichen ,  von  der  Somae  rerbraanten, 
braunen,  alten  Gesichte  ein  schönes  jugendEdies  gewor- 
den. Hierauf  zieht  sie  ein  seidenes  moffiies  Hemd  an, 
das  ganz  hurz  nicht  einmal  bis  an  die  Hüften  reicht^  dann 
zieht  sie  ihre  weiten  Pantalons  iron  Tirmanaitiah  oder  ei- 
nem andern  theuren  Seidenzeuge  an;  bei  manchen  sind 
diese  unten  über  eine  Elle  brpit;  ihre  kicrzen  Sü*ümpfe 
sind  bald  ron^Seiide,  -meist  Ton  Wolle  gewebt.  Darauf 
—schwärzt  ,8ie  ihr  fiaar  und  flicht  «s  in  Mehrere  Flech- 
ten, mit  denen  sie  ein  Paar  seidene  Tücher  auf  demHopfe 
festbindet.  Nun  erst  reihet  sie  das  geweifste  GesicH 
imd  f?rbt  sich  Augenbraonen  und  Angenlieder  schwarZ) 
niit  einem  schwarzen  Stäbchen ,  das  mit  der  Schwärze  be- 
strichen ist;  auch  die  fegend  zwischen  beiden  Augen- 
braunen  über  der  Nasenwurzel  wird  gescbwjirzt 

Ist  sie  so  weit  mit  dem  schweren  Theil  ihrer  Toilette 
fertig  geworden ,  so  zieht  sie  einen  seidenen  Kaftan  oder 
ein  Jubchen  an,  das  bis  an  die  Khiee  reicht,  oft  aus  schö- 
nem ("irmanamäh  meist  mit  Fuehsfell  gefiltert;  die  Aermel 
sind  lang  tmd  enganschliefsend ;  um  den'HaU  legt  sie  nun 
Schnüre  von  Ducaten  oder  alten  persischen  Münzen,  die 
ihr  dann  üher  die  Brost  herabhtogen.    (Jeberhaupt.  liebt 
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diePerieriA Gold  und  Silber  itkUhtemVntz,  dalier  ist  ancfi 
ihr  Kaftaifi  dftmit  bt'odirt.  Nein  werden  die  tlSnäe  gerd- 
thet  tmd  tilberne  Binge  Mt  Rubinen,  Smaragden  öder 
aaeh  Humeoletl  angesteckt;  Vdcherfe  bäben  seblechte 
persische  Diamanten.  9ö  ist  alsdann  'deV  ganze  Putz 
yollendet. 

Geht  eine  Pisrserin  aus ,  lo  nimmt  sie  einen  weifseni, 
grofsen  SehlSrer,  möist  von  ^ifsemt(alenkor  oder  rotbem 
Seidenzienge^  über  den  Kopf  nnd'verhällt  sich  damit;  er 
reicht  ihr  bis  an  die  Fersen,  so  däfs  alsdann  bichts  Ü^eitet 
als  die  Augto  zu  sehteii  sind ,  wenn  sie  den  Schleier  zii« 
sammen  nimmt.  So  gehen  diese  vermummten  Figuren 
Über  die  St^ärsö.  Iii  Darbend  scheint  mehr  Reichthum 
und  Luxus  anter  den  Perserinnen  zu  Seyn. 

Die  Wirthsfehäft  einer  Perserin  ist  dagegen  heines- 
Tveges  so  reiitlich  lind  ohne  £kel  anzusehen.  iMEaii  fiann 
sich  nichts  Sfehhiutzigeres  deiijieh  als  die  Art,  wie  eiifd 
Perserin  ihre  TschurShs  Backt ;  diefs  ist  die  einzige  Art 
ton  dfinneh  flädertrörtaigen  Sröden.  Ihr  Backofen  besteht 
m  eitler  groften ,  ttmdeh ,  kesseiförmigen  Vertiefung  auf 
dem  Feiierhirde,  der  eiheii  besondern  Rauchfang  bat. 
Am  Bodeit  jeher  grofsen  Vertiefung,  diiö  inwendig  tori 
Steinen  rund  ausgemauert  ist,  wird  eih  Feuer  angemacht, 
nieist  ^us  Mistküchen ,  Von  einigen  kleinen  Stücken  Üolz 
nnterstätzt.  Ist  die  innere  Wtod  des  kesseiförmigen  Ofens^ 
der  also  nach  Oben  ganz  unbedeckt  ist,  heifs  geworden, 
so  wird  der  zu  kleinen  naüfen  gejformte  Teig  herbeige« 
bracht ,  mit  beiden  fiSndeh  platt  aus  einander  geknetet 
imd  mit  einem  langen,  spitzen^  hadelformigeii  Eisen  wer- 
den fdnf  Löcher  hineingestochen,  damit  die  Warme  auch 
tiefer  bin^h  drtiige.  Jetzt  nimmt  ein  anderes  VVeib  die 
Fladen  und  ivirtt  si^  Ton  einer  Hand  in  die  andere ,  uni 
sie  anzufeuchten  nnd  so  an  die  innere  Öfenwand  zu  lAe^ 
ben.  Darauf  sj^ritzt  sie  etlfi^as  Wasser  auf  die  glühenden 
Roblen ,  damit  die  Dämpfe  an  die  iF'iaden  steigen  un^  sie 
Sahr  Äatbidti,    Ü^tf  irerden  denn  ÜÜ  bis  15  Pladeii  oder 
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Tschuräks  nach  und  naeh  an  den  Ofen  geklebt  ^  äbet 
ehe  die  leusten  angeklebt  werden,  sind  schon  die  ersten 
fertig  und  müssen  abgenommen  werden.  Diese  legt  man 
dann  gleich  yiel  wohin,  ßo  auf  die  Kuhmistkuchen,  die 
neben  dem  Ofen  im  Winkel  lagen ;  auch  eiTCgt  es  dh- 
nen  keinen  Ekel,  die  Nase  in  den  Ofen  hinein  auszu- 
schneuzen ;  aber  das  Widrigste  kommt  noch  nach.  Kaum 
ist  die  ersie  Hälfte  der  TschürSks  fertig  geworden,  so 
ziehen  die  Weiber  ihre  Hosen  und  Hemden  aus,  holen 
auch  aus  allen  Winkeln  des  Hauses  andere  Kleidungs- 
stücke der  Art  mit  Ungeziefer  herbei ,  und  schütteln  sie 
—  horribile  dictu !  -— *  über  dem  Ofen  auf  die  Kohlen 
aus ,  und  fahren  dann  gleich  darauf  wieder  fort ,  ihre 
Fladen  auszubacken!! 

Aehnlichen  Schmutz  findet  man  bei  der  Bereitung 
anderer  Speisen;  und  darin  gleichen  sie  sehr  den  Kal- 
mücken und  ähnlichen  tatarischen  Völkerschaften. 

Die  Gefahr  auf  Reisen  war  früher  im  Kaukasus  un- 
gemein grofs;  jetzt  hat  man  mit  einem  einfachen  Cdnyoi 
von  zwei  oder  einem  Kosacken  nichts  zu  fürchten.  Früher 
konnte  inan  nur  durch  grofse  Belohnungen  Hion  dto  Cha- 
nen der  einzelnen  Pro vinzen  erlangen,  dafs  sie  den  rus- 
sischen Feldjägeiii  oder  der  Post  ein  sicheres  Geleit 
gaben;  man  war  genöthigt,  ihnen  einen  jährlichen  Ge- 
halt auszusetzen,  damit  sie  den  Postweg  sicherten.  Man 
konnte  damals  die  Post  oder  die  Militärgelder  von  einem 
Ort  zum  andern  nicht  ohne  die  Begleitung  yon  50  Mann 
Kosacken  versenden,  an  die  sich  sogar  noch  eine  Ka- 
none anschliefsen  mufste.  Jetzt  reitet  ein  Officier  von 
Tiflis  nach  Baku  und  überbringt  der  ganzen  Abtheilung 
der  Truppen  in  Baku  ihren  Gehalt,  ohne  irgend  einer  Ge- 
fahr zu  begegnen.  Wollte  man  aber  sdhnell  eine  Nach- 
richt von  Baku  nach  Tiflis  senden,  so  konnte  diefs  nur 
durch  einen  gemietheten  Tataren  geschehen,  der  des 
Weges  kundig  zu  Fufse  durchs  Gebirge  lief,  wo  ihn 
keiner  auf  so  unbekannten  Fufsstiegen  ertappen  konnte; 
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aber  ein  solcher  Eilbote  kostete  oft  20  Oucaten,  doch 
war  er  sehr  sicher.  Damals  plfinderten  Tataren  und 
Lesghinen  unaufhörlich  russische  Transporte«  wenn  sie 
nicht  gehörig 'gedeckt  waren,  schlugen  die  Mannschaft 
todt  und  raubten  ihnen  Alles,  was  einigen  Werth  hatte. 
Damals  konnte  ein  Baku'scher  Commandant  nicht  so  wie 
jetzt  seine  Zeit  eiteln  Beschäftigungen  widmen ;  er  mufste 
immerfort  auf  seiner  Hut  seyn,  und  den  Feind  nie  aus 
dem  Gesichte  rerlieren. 

Jetzt  ist  nur  noch  der  Weg  über  Tarki  nach  His- 
lär  unsicher,  so  dafs  inan  da  nicht  ohne  gvofse  Beglei- 
tung  reisen  kann*  Anfangs  gaben  in  allen  Gegenden, 
wo  die  russische  Post  ging,  die  Chane  ihre  Leute  zur 
Bedeckung,  und  dafür  erhielten  sie  alljährlich  eine  grofse 
Pension;  doch  hat  schon  jetzt  der  General  Jermoloif 
vielen  dies^be  genommen^  und  auch  die  wenigen  noch 
übrigen  werden  sie  wahrscheinlich  nicht  mehr  lange  be- 
halten, da  die  Post  und  andere  Reifende  sich  nie  der 
Bedeckung  dei^  Chanischen  Unterthanen  bedienen. 

Jetzt  findet  man  in  Baku,  Dagestan i  Schirvan, 
Gandsha,  Tarki  und  andern  Provinzen  des  Kaukasus 
bis  Tiflis  hin  auf  den  dort  eingerichteten  Stationen  Reit- 
pferde und  Tscho^ars;  *")  für  ein  bestimmtes  Postgeld, 


'*')  So  nennt  man  eigentlich  die  Gouricxc  in  Fersien,  welche 
wichtige,  dringende  Angelegenheiten  überbringen,  vom 
türkischen  Tftchapkuhn,  gradariug,  tolutariuft,  velox  equus; 
cliefs  dagegen  kommt  vom  türkischen  Tschepmak,  galop- 
piren.  Diese  Tschopars  sind  sehr  eilig,  obgleich  sie  nicht 
überall  Pferde  (in  Persien)  finden.  Es  gibt  dort  nirgends 
eingerichtete  Posten*  In  Periien  nehmen  die  Eilboten  des 
Schachs  und  die  Chane  die  Pferde  überall,  wo  sie  sie 
finden,  und  sie  haben  die  Erlaubnifs,  sogar  die  Leute  von 
den  Pferden  steigen  zu  lassen,  die  sie  auf  der  Landstrafse 
treffen  und  sich  auf  sie  su  setsen.  Da  wo  sie  durch- 
kommen, müssen  ihnen  Pferde  gestellt  werden;  Dieft  ist 
aber  eine  sehr  üble  Einrichtung;  denn  geringere  Leute, 
die  nicht  die  Kraft  habest  «i^^h  su  widerseUest  find  ge- 


/" 


^»  Pferd  i:u  2  Ho^.  Silb.  |Sr  d|o  Wertf,  «rUi^  »m 
von  diesiea  di^  iialbi(|[en  Ffefde  t  ef  ^i^ü  dif fa  mfist 
9cbiA*9ch4$  Tataren  oder  Ar^iexiierj  T9r  Tifl^  ^l^del  nu^n 
auch  «sünaische  TaiCliopars.  Aulaer  Bu|e^  erkäl|  n^n  baU 
ctineo,  bald  swi^iKosaclieQ  zur  B(p^diang  mit,  iiaciuit4$iQ 
^•chppar»  dessen  Pferde  maii^  Feitet  Qft  st^^^A  ^ 
]|{9fta.c]ien  selbst  ibre  Pferde«  und  dann  fin^t  mi^  dort 
keine  Tsebopars,  ^-r  so  grofs  ist  jetsst  die  Sjch^rbeit  td 
den  Poststrafsen.  Anders  yerhäU  es  sidi  aber  im  Gie- 
bifige  oder  nur  einige  \)^erst  Ton  iLer  PostftraCi^,  wo- 
bqi  m^  obne  grorse'Bjegleitang  nie  reisen  dl^£   1^ 

die  CoAin^a^^ff''^^^^  A'^f  ^^^!^l^^  Proviozetn  £6^  ^e  Si- 
ffbffrb^it  der  J^eis^i^tden  m  denselbfp  auifcoüaiiaen,  n  t^ 
ben  die  Hosaoben  den  Beffdü,  picbt  pbnqi^  sj^^ifll^jr^n 
Aa£t|rag  Beisendf  rox»  W^  «üt»  ins  Gebirge  zu  t»^glei^ 
ten ,  vas  sie  aij^cb  selbst  i(regen  4<^  a^g^^oi^tiilick^« 
GM^  nie  obne  Befel^  Aw  W^^^r 

Die  grdfste  Gefabr  im  Kaukasds  entspringt  nocl 
gegenwartig  meist  durcb  die  ünruben  und  Uc^erfälle 
der  Tschetschenzen  und  Tscberkessen.   Ehemals  war  es 

* 

in  ihrem  Gebiete  so  gefabrroU,  dafs  wenn  mebrere 
B6tten  Militär  zusammenstanden,  immer  eine  des  Nackts 
abwechselnd  unter  Gewehr  bleiben  maCste;^ja  man  schlief 
in  Kleidung  neben  der  geladenen  Kanone^  um  gleich 
bei  einem  Ueberfalle  bereit  zu  seyn.  Es^  hält  sehr 
schwer,  mit  diesen  beiden  wilden  Yölkerstämme^  fertig 
zu  werden,  denn  sie  wohnen  auf  unersteiglichen  Berg- 


t '  •  >•• « 


nöthigt,  den  Gourieren  etwas  Geld  su  geben  tider  ihnea 
ihre  Pferde  aussttliefem  und  ihnen  alsdann  selbst  ^achsu- 

•«1. 

laufeo.  Jene  wagen  aber  nich^  P^rde  bei  Standesperso 
nen  odec  bei  Beamten  des  Schachs  eu  nehmen«  selbst 
nicht  bei  Fremden,  die  an  den  Hof  reisen.  Sie  haben 
alsdann  eine  fiblo  Folge  an  fürchten.  In  der  Regel  neh- 
men sie  Pferde  auf  den  X>ör£Bni>  durch  ^e  sie  horomeD,* 
um  dieie  wigder  su  h^ommen ,  sehicht  man  eisen  Mea- 
sehen  naeh  dem  Dorfe»  wohin  sie  ritten« 
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iftt  GeQOcal  jermpli^fF  schon  seit  s^chs  liKonat^n  in.  ii^:eh 
Q^i|%«Jl9  Wd  Q^gteioti  er  eui  P^r£  nach  denji.  ai^ds^n  ase^. 
Sttört ,  ^  darf  ßn  sie  do.c]i  nicht;  vqrl^ss^n ,  denn  sie  sam« 
meb  sich  immer  von  Neuem  und.vb4^r/#U9a.al9.dann  sei^e 
Scliaa^eii,,  ^4  l^idoitc  ^war  heinen  Ztw^ife)  9  dafs  si^  von 
ibi9  hiJ4  l^^fil^t  und,  z^^  ßwhff  gebracht  ^eyn  w^rd^p, 
do^  MF|^.  l«^e  di^a  ^stjMti^rn  y(i^i  ia^t  iiicht  h^stimmt;^ 
^nn  ^%e  S^isgy^öJUter.  toheii  ^w  davon »  dafs.  ^e  ewig 
plfiojdeva  ^nd  rauben»  yro  ihre  Ij}H  und  l|U||igjP.  überwiegt^ 
müssen  ^bei?  ifeifi^bm.,  w»nn  m»,  nwc  in  ^iner  gii^pfsern. 
ISasse  i)H||9n  die  Spiue  bietel.  Pmni  ;(i^hea  sie  sich  in 
il^re  Berg^chluchl;^  wi^k,  wo^  ihnen  hein  Be^ir  folgei^. 
lunii,  imd  so  hat  der  Krieg  scheinbar-ein  Ende  eriseM?ht^ 

Anders  4fkgßgen  ist  esn^il;  ämt  Persem,  denGrämr 
nachbarn  Rufdands  nach.  Siiden^  die  russische,  Grjmz^ 
is(  dort  «u  iKeit  ansgedlehiit ,  als  da&.  sie.  auf  allen  P^nhtea 
^  jeder  2eit  gedeckt  seyn.  könnte,  und  daher  ist  nichts 
leii^^r  9i^  das  Yojrdrikigen  einer  persischen  Armee  über 
&ie  iflf  $e  russiscbea  l^rovinzen,  wenn  es  unvermulhei 
S^scbiehb,  ohiie  da&  sich  das  Militär  an  einem  Punkte. 
sammeln  kann^  *)  Früher  hatten  die  Perser  wenig  Kennt- 
nÜ4  der  3?(iktik  ^  sie  drangen  haufenweise  ohne  Ordnung, 
n^ist  lA  grofaen  Massen,,  auf  die.  weit  weniger  zahlreL- 
chei\  Bu^seoi  ein ,  £e  sie  nur  durch  ein  dicht  g^chlos» 
sen^il  Clti?^  und  diirch-ihre  Kanonen  abwehren  und  ia- 
Schrai^keja  halten  koonten.  Sia  gtngeii  meist  in  unregeL 
^^^igeu  Trupps,  ohne  irgend  einem  Gommando  zu  gehör« 


*)  Daher  lioaiilen  aueh  die  Perser  unter  Anführung  ihres 
Kro^prinsen  idriias  ]\^i%a  im  Spätsommer  1B36  dareh  Ka- 
rabagh  bis  na^k  G^iidsha  yorriiDl(ei| »  iibera)!  Yerwiiptijin- 
gen.  und  Yerheerimgen  anrichten,  selbst  5chirvan  und  Kuba, 
besetzen,  ja  sogar  ^iflis  bedrohen,  AUes  mir  aus  dem  Grundq 
weil  die  Granzc  zu  weitläuftig  ist  und  ohne  Militär  war. 
so  daft  dem  Feinde  etn  offener  Einmarsch  in  diese  ProTin- 
aen  frei  stand; 


J 
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chen,  auf  die  Feinde  loft,  und  dachten  sich  getn  haufen- 
weise auf  Hügeln  oder  Anhöheo  zu  postiren  und  da  den 
Feind  zu  erwarten.  Selten  rfickten  sie  in  geschlossenen 
Reihen  an  und  führten  einzelne  kleine  Kanonen  oder  Fal- 
conets  auf  Kamelen  mit  sich. 

Doch  gegenwärtig  hat  sich  ihre  Disciplin  und  Taktik 
sehr  Terbessert,  seitdem  namentlich  Englander  in  die 
Pienste  des  Schachs  getreten  und  Abhas  Myr^a  für  euro-^ 
päische  Taktik  Liehe  gewonnen  hat.  Hierzu  kommen  noch 
einige  Ueberlaufer  vom  russischen  Militär,  die  so  wie  die 
Engländer  vom  Abhas  Myrsa  aufgenommen  wurden  und 
seine  Leibwache  bilden.  Im  Ganzen  gibt  es  in  Persien 
wenig  stehende  Truppen;  sie  werdeji  meist  inKlriegszei- 
'ten  gemiethet  und  müssen  immer  ihren  Sold  richtig  erhal- 
ten t  sonst  gehen  sie  aus  ihrem  Corps  davon  5  ihren  Offi- 
cier^r  besonders  zu  gehorchen  9  ist  so  nicht  ihre  beste 
Tugend;  sie  mögen  sich  nicht  gern  demCommando  unter- 
werfen, was  doch  für  eine  gute  Aimee  so  aufserordendich 
nöthig  ist.  Die  besten  und  geregeltsten  Truppen  hat  der 
Kronprin«!  Abbas  Myrsa  in  Tauris,  er  ist  selbst  ein  Krie- 
ger mit  Leib  und  Seele;  daher  sind  Waffenübungen  seine 
Hauptbeschäftigung. 

In  Teheran  hingegen  besitzt  der  Schach  selbst  weni- 
ger Truppen;  sie  haben  meist rothe  Jacken,  jenein  Tau- 
ris  dagegen  blaue;  Um  den  Schachschen  Palast  gehen  un- 
aufhörlich mehrere  Wachen  umher;  aber  sobald  sich  der 
Schach  zur  Buhe  begibt,  legt  sich  auch  die  Schildwache 
in  ihr  Federbett^ und-*- der  Palast  ist  Nachts  ohne  Wache! 
Die  Teheranschen  Truppen  sind  weit  weniger  disciplüiirt 
als  dieTaurisischen;  einige  haben  Schuhe,  andere  Stiefel; 
die  Flinte  halten  sie  nach  Beliehen,  meist  sehr  nachlässig; 
läfst  der  Capitän  exerciren,  so  hebt  ieine  Hälfte  früher, 
die  andere  spSter  das  Gewehr  auf;  doch  das  wird  nicht  so 
genau  genommen.  Eben  so  wenig  fajlt  es  auf ,  wenn  die 
Hälfte  beim  Marschiren  zurückbleibt,  während  die  andere 
i^^ranschreitet.    Oft  hält  ein  einzelner  Soldat  den  ganzen 
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Zug  aof ;  gdit  ihm  z.  IL  »ein  Scbuh  los ,  so  ruft  er  dem 
Capitinhelt!  bu;  imd  dieser  #artet  aus  Artigkeit,  bis  je- 
ner seinen  Schob  sngebunden  bat«  Ein  berrlicbes  Com- 
mando!  Und  doch  sind  die  Perser  (etist  auf  ihr  Militär 
stolz;  sie  glauben«  dafii  das  rassische  nicht  besser  disci- 
pltnirt  sey !  Aach  Kanonen  gibt  es  in  Teheran,  doch  sehr 
altmodische,  lange,  grofsc^  die  von  dem  Orte,  wo  sie 
einmal  Hegen,  schwer  weggebracht  werden  können.  Man 
hat  davon  einige  nach  Rascht  gebracht  und  möchte  sie 
gern  von  dasuritckbrii^en,  doch  sind  die  Peiner  zu  un« 
beholfen,  um  es  thun  ei|  können. 

In  Teheran  sollen  nur  etwa  100  JÜann  Soldaten  seyn, 
<lie  übrigen  sind  in  den  Provinzen  vertheilt;  die  Haupt- 
macht befindet  sich  in  Tauris;  es  sollen  dort  an  lOfOOO 
Mann  stehen ,  von  denen  1000  Hann,  als  Körn  derselben, 
die  Leibwache  von  Abbas  Myrsa  bilden. 

Dagegen  hat  der  Schach  eine  Leibwadie  von  beinahe 
1000  Frauen;  darin  besteht  seine  Taktik;  er  .hat  Frauen 
ohne  Zahl,  und  obgleich  schon  aber  70  Jahre  alt,  vermählt 
er  sich  noch  regelmafsig  alle  drei  Monate.  Er  unterhält 
in  allen  Provinzen  des  Reichs  alte  Weiber,  die  ihm  ohne 
(unterschied  die  schönsten  Mädchen,  persische,  tatarische, 
armenische,  georgische  aufsuchen  und  nach  Teheran  füh* 
i'en.  Nach  dem  Beilager  ertönt  meist  eine  rauschende 
Musik  im  Palast,  und  es  nahen  alsdann  die  Chane  und 
Begs,  um  ihren  Glflckwunsch  abzustatten;  doch  dürfen 
sie  es  nicht  ohne  reiche  Geschenke  thuii. 

Der  Schach  reitet  regelmafsig  alle  Monate  auf  die 
Jagd,  von  30  bis  40  seiner  Weiber  begleitet,  und  in  sei- 
nem Gefolge  befinden  sich  reiche  Chane,  die  Beutel  mit 
Ducaten  gefüllt.  Nie  kehrt  er  vor  3  bis  4  Wochen  zu^ 
rück;  seine  Jagd  fängt  damit  an,  dafs  er  einen  Hammel 
an  einen  Pfahl  binden  lälst  und  ihn  erschiefst.  Die  Glück« 
wünsche  seiner  Chane  dürfen  niclit  ohne  klingende  Ge- 
schenke  seyn.  Er  kehrt  natürlich  reich  mit  Schätzen  von 
•einer  Jagd  surüdi. 
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Et  toll  überhaap*  Mim  g^Ugiorij;  «9^9  j  «r  gilrt  tw 
»einen  (VaaeA  eine  jakdiclie  Gage»  doch  weifi  te  ikmn^ 
das  Geld  auf  eine  leichte  An  wieder  ahaimelp]»eB;  odei? 
sie  müssen  ihm  wieder  seftat  GoMheahe  mactien »  danU 
sie  nur  in  seiner  Gunst  bleiben.  Sa  feierte.  eiD^r  smer 
SAhne  einmal  seinen  Geburtstag;  ee  madHte  de«  HfrUer 
ein  «nsehnlichea  Gesohenfc  an  Geld ;  nm  diefs  aber  ine- 
der  zu  erhahen,  ^gibt  er  dem  ^ohne  Con&cfe  jwd  schifil^t 
üyi  anr^  Mntter,  um  ihr  ron  seiner  Seite  Gtt^k  9u  wioi- 
sdien  \  dafftr  war  sie  nun  Terbunden,  ihm  ein  Geseh^pfc 
an  Geld  zu  machen ,  das  der  Yaler  dem  Sohne  wieä(»' 
abnahm« 

Er  hat  überhaupt  Aber  80  SShne  ^  die  jeden  lloigea 
^u  ihm  homm'en  und  sich  ihm  Tontdten  müssen:  dsnn 
sieht  er  sie  den  ganzen  Tag  nieht.    Nie  bleiben  sie  aber 
bei  ihm  zu  Tische.    In  den  Haiqptstidlen  der  Brorinzen 
sind  seine  altem  Söhne  meist  die  iChefs  derselb/^n;  der 
sdteste  Abbas  Myrsa  hat  das  Gdneraleommando  der  Trup- 
pen und  gik  yielleicht  mehr  als   sein  Täter.    Von  die- 
sem ist  er  auch  au  seinem  Kacl|falger  ernannt     Er  ist 
unter  allen  der  fthigste ,   nur  soU  er  dem  Tninhe  sehr 
ergeben  seyn.     Ak  der  Schach  Tor  einigen  Jahren  i]m 
in  Gegenwart  der  andern  Brüder  zu  seinem  Kachfol^r 
ernannte,    sagte  ei)i  «iderer;  „|hr  bestimmt  ihn  dazu, 
yielleicht   wir^  er   es    auch,    dock  dieüt  bann  nur  das 
Schwert  entscheiden  t^^  Es  leidet  hemen  2hvei&L,  daüs  es 
nicht  zum  Kriege  hemmen  sollte;   heine  Thronyerände- 
mng  in  Persien  ist  phne  BÜvgerhvieg.     Boch  ist  Abbaä 
ülfyrsa  durcli  seine  grofre  Leibwache  und  ,durch  seinen 
Einflufs  auf  das  Militat  sdir  gesdiützt.    in  Tdieran  lebai 
aHein  30  Söhn^  des  Schachs. 

Ber  Schach  selbst  ist  aus  dem  yerach^ten  €Ihadslia* 
renstamme  und  wird  daher  seUbst  nieht  geHebt;  dfenn 
Chadsharen  stehen  bei  den  Fersern  in  gleichen  Ehrmi; 
aH  bei  uns  die  Zigeuner.  Selbst  die  Sinistfr' fetten 
mitunter  über  die  niedrige  Herkunft  des  Schaehs^  • 
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Bte  Fsane»  des  Schachs»  hah^  die  EdsobiuCs  im, 
Teheran  in  jedes  Haus  zu  gehen  und  müssen  da  gut  aa£* 
geaomnen  und  bewirthet  werden.  GeiaUt  ihnen  diefs 
oder  jenes  Hansgeräthe,  eine  Theetasse  oder  ein  h^- 
scher  Hasten,  so  sagen  sie  es  nur  dem  Sdiach»  dieser 
iduckt  sofort  darnach  und  labt  es  fib?  sich  fardern^  i«aa 
aaturKch  nie  abgeschlagen  wevden  darf. 

,Der  Schach  lebt  sehr  EUfuckgezogen  ^  ist  immer 
allein  und  besitzt  gar  nicht sdie  Schätze,  die  man  bei 
ilim  erwartet;  '  selbst  sein  BrinantenschmucK  auf  dem' 
Roch,  womit  man  üin  in  Kupfer  gestochen  hat,  ist  gar 
nicht  so  bedeutend.  Es  sind  nur  flache,  fast  glanzlose 
Brillanten ,  klein  und  ohne  allen  Geschmack  geschliffen. 
Es  sind  persische  piamanten^  die  den  indischen  oder 
brasilianischen  an  Feuer  ungemein  nachstehen.  Aehn- 
liehe  Diamanten ,  mit  schlechten  Smaragden  und  Rubinen 
versetzt,  sieht  man  auch  auf  dem  Sonnen -Löwen  -  Or- 
den,  auf  dessen  Stiftung  unlängst  di^  Engländer  den 
Schach  brachten;  er  enthSlt  acht  Strahlen,  in  der  Mitte' 
den  Sonnenlöwen  Persiens,  und  Diamanten  mit  jenen 
Steinen  gemischt  auf  den  Strahlen;  dabei  ist  er  sehr 
grob  aus  Gold  gearbeitet. 

Der.  Schach  wohnt  in  einem  schlechten  Pajl^t,  wie 
es  deren  yiele  in  Teheran  gibt}  es  regpet  sog^  hip- 
eiui  d»  das  Pach,  ohne  Erdpec^«  i|b^aU  schadhaft  ist; 
die  eine  Hälfte  des  Palastes  ist  ganz  baufällig  und  un- 
bewohnbar. Und  doch  sind  dii^  Zimoxer  mit  ^ürl^i^chen 
Shawlsy  wie  man  sagt,  odei;  m\t  ^ostbsreiii  ^^^fmnt^pen 
Teppichjen  aii^elegt.  Er  hat  eia^A  engUsdbe^  Ari^  de>* 
Ben  Fra^  sich  auch  persi^c]^  kleidet  upd  mi^  dpni  S(;h|eier 
Terhoytäber  die  $itr^i|/Bn[  gd^.  Anch  d^r  C^pitan,  dei? 
das  Oberconunando  der  Teher^sct^n  Truppen  f^lirt ;  is| 

Der  englische^  Gesandte  in  Teheran  lebt  S4shc»  we«i^ 
nigstens  20^  bis  2^  Jahre  dort  nad  ist  seki^  hejahi«.    Der 


^ 
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Schach  liebt  die  Engländer  und  yerläfst  rieh  sehr  aof 
ihren  Rath. 

Teheran  ist  überhaupt  nur  klein,  und  gleicht  eher 
einem  Dorfe,  all  einer  Residenz;  die  Häuser  sind  unan- 
sehnlich und  unbewohnbaTi  die  Dächer  ohne  £t*dpech,  da- 
her rQgnet  es  überall  hinein;  und  da  die  Wände  meist 
schadhaft  sind ,  so  haust  der  Wind  beständig,  und  man 
läuft  Geffidir  in  ihnen  kranh  zu  werden,  wenn  man  dar- 
auf nicht  achtet.  Vor  Teheran  befindet  sich  eine  alte 
eingefallene  Brücke,  über,  die  man  nur  mit  Lebensge- 
fahr reitet,  in  der  Mitte  hat  sie  mehrere  grofse  Löcher. 
Der  Schach  selbst  mub  mehrmal  im  Jahre  über  sie,  und 
dennoch  wird  sie  nicht  ausgebessert. 

Er  ist  sehr  streng  im  Bestrafen  der  Verbrechen. 
Während .  der  Anwesenheit  des  russischen  Consöls  Wa- 
zenko  hatte  man  einen  Dieb,  des  nur  unbedeutende  Dinge 
beim  Schach  gestohlen  hatt^,  so  bestraf t^  dafs  man  ihm 
Hände  und  Füfse  abhieb  und  ihn  lebendig  in  eine  tiefe 
Gruft  ycfrgrub.  Eine  Hetäre  des  Schachs,  über  die  eine 
andere,  geklagt  hatte,  wurde  in  eine  Bombe  geladen  und 
so  ausgeschossen!!  Sind  diefs  nicht  Zeichen  der  gröfs- 
ten  Rohheit  und  Grausamkeit!? 

Die  Chane  der  Proyinzen  müssen  ihm  bestandig  die 
Revenuen  derselben  oder  eine  bestimmte  jährliche  Summe 
für  die  Pacht  des  Chanats  übersenden.  EJiemals  beden- 
teilen  die  Chane  viel,  und  der  Schach  selbst  war  nnr 
Chan,  als  er  .sich  auf  den  Thron  schwang.  Um  sich 
aber  vor  ddn  andern  mächtigern  Chanen  zu  sichern,  liefs 
er  sie  allmählich  aus  dem  Wege  schaffen  und  zog  ihr 
Vermögen  ein;  jetzt  kann  dagegen  Jeder  Chan  werden, 
der  dafür  50  Ducaten  Abgaben  dem  Scfaac]^  entrichtet 
Früher  hatten  die  Chane  einen  wichtigen  Einflufs  aufs 
Yolk,  jetzt  bedeuten  sie  nichts. 

Die  Abgaben  in  den  Städten  sind  meist  sehr  drückend; 
so  mofs  jedet  Arbeiter  oder  Raulmann  für  seine  fiude 
in  Teheran  jahirUch  etwa  1500  R*  Banco  ^sahlen,  £e 
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Schneider,  Schuhmacher^  Bäcker  so  gai  nHe  der  reichste 
Kaufjodatm.  Diejenigen  Einwohner,  die  üeine  Bade  haben, 
zahlen  auch  keine  Abgaben ;  die  Abgaben  ffir  jeden 
Menschen,  oder  die  Kopfsteuer  'kennt  man  in  Persien 
nicht.  Dafür  müssen  sie  aber  die  Waaren  theurer  be« 
zahlen,  die  nach  Teheran  hineingeführt  we|*den.  Am 
Thore  nimmt  man  sogar  Ton  allen  Lebensmitteln  yon 
Hühnern,  Schafen,  Holz^  Stroh,  die  man  in  die  Stadt 
führt,  eine,  hohe  Ac6ise,  wefshalb  diese  Lebensmittel  so 
theuer  sind.  Holi  gibt  es  überhaupt  so  wenig,  dafs  man  es 
pfundweise  verkauft.  Die  Wälder  in  Persien  sind  fiber- 
all ausgerodet  und  daher  ein  grofser  Holzmangel.  Selbst 
das  Wasser  kostet  Geld  und  ist  so  schmutzig;  dafs 
man  es  ohne  Ekel  nicht  trinken  kann ;  wer  nämlich  das 
Wasser  bei  sich  in  einem  Bassin  haben  will,*  mufii  dafür 
bezahlen;  es  wird  dorthin  aus  einem  Flusse  geleitet, 
der  dui^ch  mehrere  Strafsen  läuft,  und  in  den  man  al* 
len  nur  möglichen  Schmutz  Vrirft,  daher  kann  das  Was- 
ser'nicht  besonders  rein  seyn! 

Die  Perser,  selbst  in  Teheran,  sind  gar  keine  ab« 
gesagten  Feinde  des  Wein^^  und  Branntweins ,  obgleich 
beide  Getränke  ihnen  stark  ^m  Alkoran  untersagt  sind, 
Man  isieht  in  Teheran  gar  niclit  selten  betrunkene  Per«« 
ser  in  den  Strafsen  liegen j  yorzüglich  Abends  3  am  Tage 
halten  sie  sich  schon  etwas  mehr,  da.  man  sie  alsdann 
meist  dafür  bestraft.  Einst  war  der  Schach  auf  die 
Jagd  geritten,  wie  er  diefs  in  den  Umgebungen  Tehe- 
rans oft  thttt,  und  sich  da  Hühner,  Schafe  und  andere  Le- 
bensmittel schenken  läfst;  er  blieb  einige  Tage  länger, 
als -gewöhnlich  aus.  Im  trunkenen  Mufhe  sagte  daher  ein 
Perser  halb  scherzend  einigien  Freunden:  der  Schach 
ist  ,attf  der  Jagd  umgekommen.  Diels  kam  dem  Schach 
Sadek,  einem  der  ältesten  Söhne,  zu  Ohren,  der  in  Te- 
heran in  der  Abwesenheit  des  Schachs  befehligte;  er 
Hefa  sofort  jenen  Trunkenbold  rufen  und  ihm  die  Zunge 
ausreifsen.  ««,.  -    . 
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•en.  Die  Männer  gehen  aar  müfiig  umher  und  bdiaaeft 
im  Frühjahr  höchalens  ein  wenig  das  Feld,  um  etwas 
Weisen  und  Gerate  z^  säen.  Man  macht  nur  hier  diese 
Art  Teppiche ,  denn  in  Kuba  werden  andere  yerfertigt, 
,die  sich  den  gewebten  nahem,  nur  nicht  streifig  sind, 
•ondem  mancheriei  geschmackyolle  Muster  haben,  die 
man  schon  von  französischen  Teppichen  entnommen  hat. 

In  EUnirhadshan  rerfirtigt  man  diese  von  dreierlei 
Grdfse^  grofse  nämlich,  die  im  2ämmer  in  der  Mitte 
liegen,  zu  10  bis  15  Ducaten,  kleine  die  oben  liegen, 
und  mittlere  der  Grofse  nach,  und  zugleich  länger  als 
jene,  die  an  die  Seiten  des  Zimmers  gelegt  werden.  Man 
bezahlt  sie  mit  5  Ducaten.  Die  Arbeit  ist  sehr  einfadv 
doch  schwierig  die  Beschreibung. 

Zuerst  wird  die  Grundlage  oder  das  Gewebe  ange- 
legt, worin  der  Teppich  gearbeitet  werden  soll.  Es  ist 
diefs  ein  sehr  grofser  Rahmen  bei  den  gröfsten  Teppichen, 
die  über  5V»  Arschinen  lang  und  2  Arschinen  breit  sind, 
Ton  der  Hdhe  Ton  2  bis  3  Arschinen,  der  oben  und  unten 
Qnerstäbe  hat.  An  den  obem  Querstäben  werden  ge« 
drehte,  woUene,  dünne  Schnüre  «n  einem  Stück  WoUen- 
zeug  angenäht ,  so  dafs  sie  über  den  ganzen  Rahmen  rei- 
chen und  unten  über  die  ätäbe  zurüchgeschlagen  werden; 
ihre  Enden  werden  an  der  hintern  Seite  des  Wollenzeu- 
ges  befestigt.  Dadurch  hun  entstehen  zwei  Schichten 
Fäden  oder  Schnüre,  die  noch  deutlicher  durch  ein 
<^erii6lzchen  geschieden  -werden,  das  sie  von  einander 
hält.  Nach  Unten  legt  man  ein  zweites  schmales,  beweg- 
liches Querholz  vor  die  vordere  Lage ;  über  dieses  lau- 
fen die  Fäden  der  Quere  nach ,  so  dafs  die  hintern  an 
die  Yordem  angezogen  werden.  Ueber  diel!3  Querholz 
wird  näinUch  ein  Faden  geschlungen,  und  so  durch  ihn 
jeder  hintere  Faden  nach  Vorn  herangezogen;  dadurch 
wird  Von  beiden  Lagen  der  getrennten  Fäden  eine  fast 
l^leiche  Ebene  gebildet.  Ist  die  Arbeit  bis  bieher  ge- 
diehen, so  wird  das  Holz  weiter  hinauf  gerückt.  Zur 
Arbeit  müssen  aber  rielq,  meist  10  bis  12  yerschieden- 

artig 
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artig  gefärbte  wollene  Knäale  rorrädiig  seyn,  die  an  dem 
obersten  Querholse  hangen.  ' 

Arbeitet  nun  die  Perserin^  so  nimmt  sie  eine  ihr 
nöthige  Farbe,  zieht  mit  der  rechten  Hand  den  Faden  lang 
heraus,  und  indem  sie  mit  dem  Finger  der  linken  Hand 
zwei  jener  Fäden  des  senkredit  ruhenden  Gewebes  (nSm- 
lieh  einen  hintern  und  einen  vordem)  zu  gleicher  Zeit 
fafst,  schlingt  sie  mit  der  rechten  Hand  jenen  Faden  um 
sie  herum  und  knüpft  ihn  zu;  gleich  nach  gemachler 
Schlinge  reifst  sie  den  farbigen  f\iden  ab  und  schreitet 
weiter  fort. 

Man  kann  eigentlich  nicht  sagen ,    sie  mache  durchs 
Umschlingen    einen  Knoten,     sondern  indem  sie   einen 
hintern  und  vordem  gedrehten  senkrechten  Faden    des 
Gewebes  mit  der  linkcq  Hand  fafst,  steckt  sie  den  farbi^ 
gen,  wollenen  Faden  an  der  äufsem  Seite  jener  beiden 
hinein  und  zieht  sie  nun  vereint  aus  ihrer  Mitte  (oder  an 
ihrer  inncrn  Seite)  heraus ;    jetzt  reifst  sie  beide  farbige 
Fäden  ab  i^ncl  läfst  sie  als^anii  so   hervorhängen.     Hier- 
auf schreitet  sie  zu  einer  neuen  Umschlingung ,  wobei  sie 
ebenfalls  einen  vhintern  und  vordem  Faden  des  Gewebes 
fafst  und  jene  farbigen  Fäden  eben  so  um  sie  schlingt. 
Ist  nun  die  ganze  Querreihe  fertig,  so  wird  abwechselnd 
zwischen  den  hintern  und  vordem  Fäden  des  Gewebes 
ein  baumwollener  Querfaden  gezogen  und  mit  einem  ga- 
belförmigen Instrument  fest  an  das  FJechtwerk  angedrückt, 
um  den  farbigen,  eben  umschlungenen  Fäden  mehr  Hal- 
tung zu  geben.     Da  diese  aber  unordentlich  weit  hervor- 
hängen und  mithin  eine  rauhe  Oberfläche  bilden^  so  wer- 
den sie  erst  mit  einer  Scheere  glatt  geschoren,  und  da- 
durch entsteht  "eine  gleiche  Glätle  des  Teppichs. 

Ei  ist- nur  zu  bedauern,  dafs  die  Weiber  ohne  Ge« 
schviaeh*  immer  dasselbe  Muster  weben,  und  auch  darin  nur 
tatariseUe  Figuren  ohne  allen  Sipn,  meist  sternförmige  hin- 
einbringen.'   Hätten  sie  bessere  Muster,  so  würden  diese 
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Teppidie  gewib  Bidit  so  weiüg  (^scliitet  ireväea,  als  m 
jetzt  der  F^ll  ist,  da  sie  theil«  «ebir  dani^^ai^  siadjmS 
selbst  gewichen  werden  können  9  ohne  dafs  die  Farbe 
Terschiefsl,  In  Kuba  webt  man  jedoch  die  Tefpidie  ganz 
nach  europäischem  Muster»  wenn  2nai\  den  Arbeiterinnen 
nur  dasselbe  znschicht ;  doch  ist  der  Preis  alsdann  thenrer, 

Auf  den  gröfsten  Teppich  arbeitet  eine  Perserin  etwa 
Tier  Monate,  was  wc^l  defshalb  so  lan^e  dauert,  weil 
die  Weiber  «uaufiiörlieb  durch  ihrq  hänsUchen.  Arbeitea 
daron  abgehalten  werden.  Soast  weben  sie.  ausserordent- 
lich schnell,  so  dafs  man  mit  aller  Anstrengung  der  Aogen 
kaum  den  KunstgrifT ihrer  Hände  erkennen  kann,  wenn  sie 
es  nicht  absichtlich  langsam  machen. 

Von  hier  aus  bis  Balachani ,  wo  die  schwarzen 
Naphtha^ellen  fliefsen,  sind  7  Werst,  und  elwa  1  Werst 
Ton  da  auf  dem  Wege  nach  Ssarachani  befinden  sich 
die  wei£sen  NaphthaqucUen.  Jetzt  waren  sie  versiegelt, 
da  sie  nur  alle  Monat  einmal  vom  Pächter  geöf&et  tferden. 
IHe  Quellen  liegen  in  einer  grofsen  kesseiförmigen  Ver- 
tiefung, die  jetzt  noch  mit  Regen-  und  Schneewasser 
angefüJlt  war  ,  so  dafs  mehrere  Naphthaquellen  mit 
ihren  bretternen  Wänden  über  die  Oberfläche  i^^^^^ 
scheinbaren  Sees  hervorragten.  Im  Sommer  trocknet 
das  Wasser  ganz  aus.  An  seipem  Rande  lag  noch  Wel 
Schnee. 

Auf  der  Ssarachaner  Seite  dieser  kesseiförmigen  Ver- 
tiefung findet  man  einen  Muschelkalkstein  in  ziemlich 
hohen  Massen  anstehen;  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
herrscht  nur  eine  lehmichte  Erde,  die  überhaupt  den  gan- 
zen Grund  der  Vertiefung  bildet.  Nfrgends  aber  sieht 
man  Sandstein.  Im  Lehmboden  finden  sich  m.eist  Mu- 
scheltrümmcr  von  Mytilus  ednlisy  Cardium  edule  und  ra- 
jlieom' angesammelt,  die  sichnoeb  jetzt  im  Me^re  finden; 
erstöre  Mnsebelist  besser  erhöhen  als  letztere,  die  pi^ 
zertrümmert  ist.  Das  Meer  kannte  sich  vieUeieht  noek 
gar  nicht  so  tang^  von  hier  zurückgezogen  haben  ^  es  ist 
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aber  Siarachaoi  und  Sich  von  hier  etwa  6  Wera^  entfernt; 
doch  ttehen  die  Sichschen  Berge  auf  dem  Wege  vor. 

Oben  wird  der  Lehmboden  beackert«  und  man  säet 
Weizen;   Merendera caacasica  und  ein  Erodinm  blühte 
liier  sehr   häufig.      Auf  der  Ssarachanischen  Seite   det 
Vertiefung  sind  die  Lehmberge  einige  Faden  über  sie 
erhaben,  und  in  ihm  dieselben  Muscheltrümmer.     Steigt 
man  höher  hinauf,  so  stoXst  man  auf  jenen  Muschelkalhstein, 
in  dem  nicht  deutlich  zu.  unterscheidende  Muscheltrum- 
mer  liegen;  doch  scheinen  sie  meist  kleinen  feinen  Mj« 
tili»  anzugehören;  sie  liegen  oft  in  grofser  Menge  von 
blendend  weifser  Farbe  durch  einander,   so  dafs   ihnen 
nur  wenige  Cardien  zugemengt  sind.    Nebenbei  wird  die- 
ser Muschelkalkstein   von  gelblicher    Farbe  angetroffen, 
und  in  ihm  liegen  theils  feine  Muschelschalen ,  theils  be« 
merkt  man  feine  Spalten  und  Löcher,  etwa  wegen  .man* 
gelnder  Bindemasse  entstanden,  "so  dafs  er  dann  einem 
Tufikalke  gleicht 

Höher  hinauf  bemerkt  man  einen' derben  Halkstein, 
von  grauer,  oft  auch  weifslicher  Farbe;  er  ist  feinkör«. 
nig  im  Bruch  und  zeigt  krystallinischen  Glanz  ^  aher  in' 
ihm  liegen  seltener  Muscheltnimmer.  Uebrigens  ist  er 
sehr  hart  und  dicht.  Nodb  höher  stöfst  man  wiederum 
auf  gelblichen  Muschelkalk,  der  in  grofsen  Bänken  ge- 
lagert ist  und  kleine  Trümmer  dünner  mytilusähnlicher 
Versteinerungen  führt,  die  durch  und  durch  seine  Masse 
zusammensetzen. 

Von .  hier  aus  zeigt  sich  eine  weile  Ebene  bis  zum 
Dürfe  Ssarachani,  von  wo  etwa  gegen  %  Werst  das  ewige 
Feuer  befindlich  ist.  Diefs  Dorf  hat  nur  33  Hänser  und 
etwa  ICO  Einwohner;  die  Häuser  sind  klein ^  wie  über« 
all  in  diesen  Dorfern  und  bilden  meist  ein  fast  dunkles 
Zimmer ,  worin  die  Bewohner  mit  ihrer  gan^^eiv  Familie 
schlafen,  easen  und  arbeiten.  Ein  solches' Zimmer  hat 
nur  kleine  Fenster^  oft  gar  keine,  und  da»  Tageslicht 
fallt  alsdann  durch  das  offene  Fenster  hinein.    Inwendig 
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ist  ein  solches  Zimmer  ansge^reifst  und  mit  allerlei  ^iga* 
ren  ron  bald  schwarzem,  bald  rothem  Papier  beklebt; 
meist  sind  es  Sterne  oder  ein  guirlandenähnliches  Band, 
aus  lauter  hellebardenähnlichen  Spitzen  bestehend,  das 
an  allen  vier  Wänden  fortläuft. 

An  Holz  leiden  sie,  wie  die  Bewohner  der  ganzen 
Proyinz,  Mangel,  da  sich  nirgends  die  geringste  Wal- 
dung findet  i  sie  trocknen  daher  Knhmist,  den  sie  in  Tier- 
eckige, %inen  Fufs  ins  Gerierte  haltende  Kuchen  kneten 
und  übereinandergehäuft  der  Luft  zum  Trocknen  aussetzen. 
Vor  jedem  Hause  findet  man  1  bis  2  sehr  tiefe  Gruben 
in  der  Erde ,  oft  3  bis  4  Fufs  im  Durchmesser ,  worin 
sie  im  Winter  ihr  Getreide  aufbewahren^  da  ihnen  Holz 
zu  Kisten  fehlt. 

In  jedem  Dorfe  befindet  sich  ein  Aeltester ,  der  die 
Befehle  des  Commandanten  in  Ausführung  bringt.  Die 
Gemeinde  selbst  erwShIt  ihn  und  mtifs  ihn  für  seine 
Mühe  und  seinen  Zeitverlust  durch  einen  jährlichen  Ge- 
halt entschädigen.  Er  mufs  immer  im  Dorfe  zur  SteUc 
seyn,  kann  also, nirgends  Waaren  oder  Lebensmittel  zum 
Verkauf  verführen,  wefshalb  es  billig  ist>,  dafs  er  einen 
Gehalt  empfängt.'  Diese  Gemeinde  ist  aber  so  arm ,  dafs 
sie  ihren  Aeltesten  noch  nie  bezahlt  hat^  aber  ihn  immer 
aufs  Neue  vom  Commandanten  erbitten ,  weil  er  die  all- 
gemeine Liebe  besitzt.  Er  klagt  sehr  darüber;  doch  ist 
es  nicht  gut  zu  ändern.  .  Es  wird  hier  viel  Kalk  gebrannt; 
den  man  vom  See  Sich  herführt;  zum  Kalkbrennen  be- 
dient man  sich  des  ewigen  Feuers. 

Im  Dorfe  Ssarachani  spricht  man  Tat,  nicht  türkisch- 
tatarisch.    Ich  liefs  mir  folgende  Worte  übersetzen : 

Milch,  schir.  Schaf,  kuspän. 

Kuh,  marago.  Feuer,  atasch. 

Ei',  turmuch.  Schreiben,,  binnuistän. 

Pf 4er d,  aes,  Beten,  namas  gusästän. 

B  r  o  d,  ntin^  nicht  tschurak*     Pfeife  rauchen ,     kallian 

Kohlen,' sogai.   '  kcschi. 
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Mensch,  mard.  .  Matter,  moi. 

Mann,  schwär.  Bruder,  birwuar. 

Frau,  sann.  Schwester,  choar. 

Weib,  tschekerschan.  Sohn,  kuck. 

Vater,  pjer.  Tochter,  kiläh. 

Von  da  ritt  ich  Tags  darauf  nach  dem  Salzsee  Sich, 
der  etwa  3  Werst  von  hier  entfernt  ist;  anfangs  kam  ich 
darch  eine  Ebene  und  hatte  die  Sichschen  Berge  in  ziem- 
licher Entfernung  vor  mir.  Späterhin  mufste  ich  durch 
ein  früheres  Flufsbette,  das  zu  beiden  Seiten  hohe  steile 
Ufer  hatte;  in  ihm  lagen  Hie^elgeschiebe  von  mannich- 
facher  Gröfse  und  ein  Stück  des  Rückenschildes  einer 
Schildkröte,  doch  nicht  yersteinert^  sondern  nur  ausge- 
trocknet. Wahrscheinlich  mag  sich  hier  Emys  caspia 
finden.  Die  lehmichten  Ufer  enthielten  viele  versteinerte 
Muscheln  der  gewöhnlichen  Art ;  oben  lag  ein  Kalkstein 
mit  denselben  Versteinerungen  des  jetzigen  Meeres,  aber 
von  nicht  besoiiderer  Härte. 

Das  Dorf  Sich  lag  mir  nun  rechts  am  Abhänge  je- 
nes Berges,  und  links  ritt  ich  an  den  Salzsee.  Seine 
Ufer  sind  sehr  steil  und  bestehen  oben  aus  lauter  Mu- 
schelkalkstein mit  Cardium  -  und  Mytilustrümmern,  denen 
ziemlich  grofse  Kieselgeschiebe  zugemengt  sind;  der 
Kalk  ist  ziemlich  hart.  Der  See  war  jetzt  über  1  Werst 
lang,  aber  nicht  sehr  breit,  sein  Grund  besteht  aus  einem 
Lehmboden  mit  Muscheltrümmern.  Im  hcifsen  Sommer 
trocknet  er  so  weit  aus,,dafs  die  Arbeiter  kaum  bis  ans 
Knie  im  Wasser  stehen,  um  das  Salz  mit  Aexten  und 
Schaufeln  auszubauen.  Ist  das  Jahr  regnicht,  oder  war 
viel  Schnee  im  Winter,  so  ist  die  Allheit  schwieriger^  weil 
das  Wasser  sich  nicht  so  leicht  verzieht ,  sondern  bis  an 
den  Leib  zurückbleibt. 

Das  Salz  sammelt  sich  am  Boden  an  und 'ist  an  3  Zoll 
dick ,  von  schmutzig  weifser  Farbe ,  aber  nicht  bitter 
von  Geschmack,  auch  nie  roth,  wie  mitunter  im  Massa- 
sir.     Die  äakskrystalle  liegen  dicht  an  einander  und  hil- 
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den  eine  derbe  Masse,  die  oft  mit  '<6inet  schüeeW^ifsen 
Binde  bedeckt  ist,  von  walirscheioHcli  2ület2t  niederge-, 
seUagenem  Salze.  Man  gräbt  das  Salz  meiit  an  denselben 
Stellen ;  denn  da  der  See  sich  im  Winter  mit  Wasser 
bedeckt,  so  wird  dadurch  das  Salz  aufgelöst  und  über- 
all wieder  abgesetzt.  Die  Arbeit  dauert  oft  20  Tage, 
mitunter  weniger  Zeit;  zu  ihr  hommen  alle  35  Dörfer 
der  Baktt*schen  Provinz  zusammen,  wefshalb  sie  auch 
der  Krone  keine  Abgaben  zahlen.  Dessen  ungeachtet  mofs 
das  Dorf  Sich  eine  kleine  Summe  von  ![>9  R*  S.  jährlich 
entrichten,  die  jedoch  nicht  als  Kopfsteuer  gilt.  Das 
Dorf  besteht  aus  50  Hause  rä. 

Aus  sechs  Salzseen  wird  Salz  für  den  t^ächter  gewon- 
nen ;  der  siebente  See,  Kula  genannt,  der  das  beste  und 
weifseste  Salz  besitzt,  ist  dagegen  zum  Gebraucli  der 
dortigen  Einwohner  bestimmt  und  kommt  mithin  nicht 
dem  Pächter  zu-  Zu  den  grofsern  Seen  gehören  Yor- 
züglich  die  in  der  Nähe  der  Dörfer  von  Balachani,  Mäsch- 
taya^  Auschekusch  und  Massasir  gelegenen,  unter  denen 
der  letzte  unter  ihnen  der  gröfste  und  ergiebigste  ist 
Die  Baku'sche  Bucht  ist  vom  See  Sich  etwa  2  Werst 
entfernt ;  doch  nie  kommt  das  Meerwasser  bis  zum  See. 
An  der  Südseite  des  Sees  befindet  sich  die  hohe  Berg- 
kette, an  deren  Abhänge  das  Dorf  liegt.  Sie  besteht 
aus  demselben  Kalkstein,  den'  ich  auf  der  Ebene  am 
Seeufer  fand,  mit  Muscheltrümmern  und  oft  sehr  grofsen 
Kiesel geschieben,  die  sehr  zahlreich  in  ihm  und  mitanter 
von  der  Qröfse  eines  Kinderkopfes  sind;  vorzüglich  gegen 
die  Spitze  der  Bergkuppe  finclen  sie  sich'  häufiger  im 
Muschelkalk,  der  hier  meist  mit  feinen  Muscheltrüm- 
mern angefüllt  ist^  sein  Bruch  ist  ziemlich  grobkÖrnigi 
pr  ist  dabei  fest  *)  und  von  grauer  Farbe.     Oft  zeigen 


*)  Von  diesem  festen  MusehelkaHtstein',  vorxüglieh  um  ^ 
Dorf  Ma'schtava ,  verfertigt  man  die  korBmühlenstemO« 
l^al(Uf    Pie  meisten  Elmvobafer  hab^a  in  ürew  Sause  ein« 
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sich  4bi  ino  dt«  MetcheisGlMleii'  an  ^inaiiä^  p^'imtl^ 
(tint  Spdhen«  vielleicht  wegem  des  feblesdeft  Btndenit- 
tel%  so  dafs  -er  dadurch  tniffaitig  wird.  Ueberiiavpi  iH 
dieser  Kalkstein  der  Tertianeeit  beer  «nd  in  Aeh  tntistte 
Gegenden  der  Vingebmigen  Baiut's  faenvdieiid.  Er  ist  ein 
Beweis  von  der  frukcr  gröfsem  Ausdebmmg  d^  eii8pi<% 
sehen  Meeres  an  der  Wtetkfiste  «ad  faiidet  yereint  mit 
dem  Müsche^aft  tm  Derbend,  Tarki  und  Tük^karagan 
ohne  Zweifel  iie  ausgebreitetite  Landseeformattoti 
der  Tertiascett  Von  hier  ritt  teh  immer  am  Strands 
entlang  und  hatte  etwa  12  Wertt  bis  eur  Festinig^      ^ 


-MMfeMlMMA-»^ 


Vierzehntem  Cäpitel. 

Aefve  nmch  Ssnllian. 


Den  7  März  1825  ritt  ich  teach  Ssallian  >  am  den 
Fischfang  ansusehen,  der  so  eben  seinen  Anfang  geliein- 
men  hatte,  £s  gibt  zwei  Wege  dahin,  der  eine  9  ^twäs 
weitere«  24  Agatsohea  (fedo  au  7  Wertt  gerechnM;  im 
Gänsen  ist  sie  der  PlUrsange  gleUh)  entfernt,  führt 
theils  Aber  ebene  Steppen,  tfaeils  am  FUfse  der  SbhirvaH- 


solche  kjeiae  Mühle,  die  aus  swei  rundzugehauenen  auf 
einander  liegenden  Steinen  besteht.  Es  wird  nämlich  in 
einem  Hause  in  der  Mitte  des  Zimmers  eine  runde  Er- 
höhung von  Brdo  errichtet,  von  der  ÖGstdlt  ein^s  L^httt- 
bargst,  in  dessen  Mit;td  matt  einen  danni^a  Balkan  in  eins 
Läagftfbrche  legt;  nlitten  in  ihm  befindet  sich  ein  eiserner 
Pflock,  4er  durch  das  Loch  des  auf  ihm  liegenden  untern 
Steines  durchgreift,  und  worin  der  obere  Stein  einpafst. 
Ejii  Pferd»  das  nun  immer  in  die  Runde  getrieben  wird, 
dreht  den  obera  Stein  umher  und  mahlt  ko  Am  i\fh^\{^i^ 
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sehen  Gebirge  hin  j  der  zweite  geht  nur  am  Ufer  des 
Meers  entlang  und  ist'  weit  näher ,  kommt  aber  mit  je- 
neuL^etwa  6  Agatschen  vor  Baku  zusammen.  Auf  jenem 
ritt  ich  hin,  auf  diesem  zurück. 

Im  Allgemeinen  bemerkt  man  an  der  ganzen  Huste 
theils  einen  ebenen  Lehmboden,  der  von  den  oben  er- 
wähnten, früher  sehr  thatigen  Schlamm vulcanen,  wie  auf- 
gewühlt^  erscheint,  theUs  mehrere  Faden  hohe  Lehm- 
berge,  die^  oft  schroflPan  einander  gruppirt,  sehr  weite  Thä- 
1er  zwischen  sich  lassen.  Im  Lehmboden  findet  man  kiy- 
stallinischen  Gyps  in  flachen  Tafeln,  vorzüglich  häufig 
vor  der  ersten  Karavanserai ;  weiterhin  ikt  er  dem  Lehm 
beigemischt  und  bildet  nur  kleine  unförmliche  Massen. 
Die  Pferdehufe  zertreten  ihn,  und  dadurch  erscheint  der 
ganze  lOKeg  wie  mit  Schnee  bedeckt. 

Von  Baku  aus  führt  der  Weg  erst  bergan,  man  kommt 
über  einen  Mudchelkalkstein ,'  der  hier  hohe  Berge  bildet, 
und  steigt  durch  tiefe  Schluchten  immer  höher  hinan,  bis 
etwa  4  Werst  hinter  der  Stadt,  wo  der  höchste  Ponkt  ist, 
und  wo  man  durch  eine  weite  Aussicht  sehr  überrascbt 
wird;  man  sieht  links  vor  sich  das  offene  Meer  und 
die  Baku'schen  Ohrep,  so  wie  die  Gruppe  der  Bergbette, 
auf  der  das  Scheickhsche  Dorf  liegt;  rechts  hingegen 
eine  offene  tiefe  Thalfläche,  die  noch  vor  Kurzem  ein 
Meeresboden  gewesen  seyn  mochte;  in  ihr  ragen  hin  und 
wieder  Lehmbäuke  hervor,  aus  horizontal  geschichteten 
Lehmschichten  bestehend,  oder  bilden  oft  hohe  Lebm- 
berge,  auf  denen  bald  Kieselgeschiebe,  bald  Muschelreste 
der  jetzt  im  Meere  lebenden  Arten  liegen;  mehr  recbts 
liegen  sie  amphitheatralisch  zusammen  und  bilden  Grup- 
pen ,  die  nach  Oben  von  einem  gelblichen  Muschelkalk- 
stein  bedeckt  sind ,  in  dem  man  deutlich  Cardium  -  und 
Mytilusreste  erkennt ;  er  •  ist  auf  den  Lehmbergen  gela- 
gert und  bildet  die  schroffe  Wand  der  hiesigen  höch- 
sten Berge  auf  der  Südwestseite  von  Baku,  an  der  sich 
ein  sehr  schmaler,  st^er  Weg  in  die  Tiefe  hinabwindet; 
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die  Iffaschelreste  in  ihm  sind  yon  blend^n^er  Weifset 
und  die  Reifen  deajCardiums  sehr  staiii  und  breit.  Der 
schroffe  Abhang  des  Berges  könnte  hier  an  30  Faden 
hoch  sejn. 

Jenseits  des  Sdieihhflchen  Dorfes  fand  ich  einige  Zeit 
vorher  ebenfaHs .  ein.  flaches  MceresuCer,  aber  di^  Berge 
nm  das  Dorf  steigen  steil  in  die  Höhe,  so  dafs  hier  ehe- 
Buüs  eine  gröfse  Bucht  des  Meeres  gewesen  seyn  mufs ; 
wefshalb  man.wohl  annehmen  darf,   dafs  sich   hier  das 
Ufer  immer  mehr  aus  dem  Wasser  erhebt  und  diefs  mit- 
hm  znrüchaieht.     Die  Berge   um  das  Scheikhsche  Dorf  i 
bestehen  ans  einem  gelblidijdn  Kalkstein,  dei^  gleich  einem 
Tnfikalke  mit  Ldohem  yersehen  ist  5  :er  epthält  sehr  fein 
zertrümmerte  Muaehelsdialen,  die  da,  vfo  sie  an  einander 
stofsen,  jene  Löcher  bilden ;  die  Mus<^eln  sind  so  zabl- 
reieh ,    dafs   sie  die  .  fj^me  Kalkmasse   zusammensetzen, 
und  so  zertrümmert,    dafs  sie  unmögUch  erkannt   vrer» 
den  können,   einigeiOAl  schien  es  mir  sogar,   als  ob  sie 
dünnen  Sei^pulenrohren  angehört  Eätte;n,  ^ie  nur  ßtark 
zerbrochen   wären.     Zwischen  diesen  SchaleBtrümmern 
fiaden  sich   oft  kleine  Quarzkörner  inne  liegend  ,    und 
bilden  dadurch   ein   sehr   festes  Geffige;    bisweilen  er- 
scheinen, auch  unter  dem  Muschelkalkstein  ganze  Sand- 
schichten ,  wen  feinen  losen  Quarzkömem  gebildet ,  die 
dann  mit   dem  geschichtelen  MusK^belkalkstein  wechseln. 
Man  kommt  darauf  einige  Werst  südlich  von  Baku 
über  kleine  Hügel  und  bald  auf  ebene  FJäcben  hinab, 
die  ringtber   von  ^vgen  begränzt .  werden ;   hier  trifft 
man   eine  Menge  kleiner  Naphthaquellen  un^  Bäche,  i^ 
denen  die  Naphtha  stroinwei#e  fliefst^  di^e  kann  Jeder 
benutzen. 

Ehe  man  aber  zum  ersten  Karavanserai  kommt,  zei^. 
gen  sich  li^ld  kleine,  bald  grofse  Lehmhügel,  meist  durch 
ehemalige  NaphthaTulcane  entstanden«  bdei^  auch  Hügel 
vom  ^piarsigen  Sandstein,  die  schräg  geschichtet . sind, 
und  lauter  grofse  gUUazendeQuarzkörner  enthalten  ^  zwir 
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sehen  ihnen  Kegei^  gane  kleine,  gelbliche  oder  tckwlix- 
Itche  Ouarzkörner,  die  mit  jenen  ^nMaminen  enefnAft 
Sandsteinmasse  bilden,  welche  in  der  Sonne  einen  leb- 
haften Glans  zeigt. 

Bingsher  in  der  Ebene  findet  man  im  Lehn  Gjps- 
hrystalle.  Yor  dem  Karayanserai  dagegen  steht  ein  ^* 
schelkaibstein  mit  Cardium  und  Mytilos  an ,  die  durcl 
kleine  Hieselgeschiebe  nnd  Qnarsskdmer  innig  TeH)im- 
den-  sind.  Dieser  Kalkstein  scheint  viel  jünger  su  seja 
als  der,  welcher  anf  den  Öaka'schen  Bergen  oben  id- 
liegt;  er  ist  auch  nnr  lose  ttnd  ganz  quarzig,  ^^ 
terer  Absatz  des  Meeres ,  das  von  )iter  nicht  Aber  100 
Schritte  entfernt  ist;  denn  das  Karayanserai  liegt  i^ 
flachen  Meeresufer;  wir  trafen  in  ihln  keinen  MenseiieB 
an.  Ueber  dem  Poi^tal  hat  es  eine  neae*  persische  Avi- 
schrift  und  einen  yerdeckten  Brunnen  mit  einem  Back 
zum  Tränken  der  Pferde  und  Esel. 

Von  da  kommt  man  alsdann  über  weite  ebene  Lehn- 
steppen^  die  jedoch  westlich  yon  hohen  Iiehmber{[eB 
begränzt  werden ,  auf  einen  ganis  unfnichtbaren  Boden* 
in  dem  sich  nur  hin  und  wieder  unförmliefae  Masseo 
Ton  Muscbelhalksiein  finden,  die  nur  hieher  gescUeor 
dert  erscheinen.  Beim  dritten  Karayanserai,  das  swir 
das  gröfste  und  festeste  ton  allen  dreien  ist^  die  na^ 
bis  Ssallian  antrifft,  findet  man  aufs  Neue  eine  Art  fp^- 
zigen  Gesteins,  dai  in  sich  lautet*  feine  Ldehelr  entbält 
und  wie  p|^ös  aussieht;  yielleicht  entstanden  sie  wegen 
der  hier  fehlenden  Bindemasse,  da  sich  die  Qnaraköroer 
bhne  sie  an  einander  legten  und  so  kleine  Löchev  tfi* 
sehen  sich  liefsen.  Doeh  iit  das  Ausseheii  dieser  Misse 
so  auffallend,  dafs  man  fast  eine  ynlcanische  EinwitkuftS 
bei  der  Bildung  dieser  Massen  itünebmen  "nsüfste ,  y^^ 
für  auch  ^ie  eigenthümliche  Natur  des  Cestetns  ipri- 
ehe,  das  nur  auü  k^jstälUnisehen  Quarakdirnern  beitebt« 
die  immer  als  dureh  Feue^  gosohmolzen  und  «asammea* 

gökittet  «ngesilit^n  worden  «Mftteit«    OtM^i'  ^wxi^ 
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Sandstein  findet  ^ich  in  si^mlicher  Ausbreitung,  ist  ho- 
rizontal gelagert,  stdgt  abeif  nicht  besonders  hoch  an; 
meist  sieht  man  ihn  den  Grund  der  Ebenen  bilden,  oder 
bemerkt  ihn  in  einem  alten  Flufsbette  anstehen^  ^o  er 
etwas  Kalk  in  sich  aufzunehmen  scheint. 

Dieser  Flufs,  der  sich  ehemals  von  den  Lehmber- 
gen  ins  Meer  ergofs,  hiefs  Dsheiran  Ketschmäs  und  ist 
jetzt  ganz  ausgetrocknet;  sein  Ufer  ist  mitunter  ziemlich 
hoch;  über  ihn  führte  sonst  eine  hohe  Brücke,  deren 
halb  eingestürzte  Bögen  man  noch  jetzt  sieht. 

Yon  hier  fängt  nun  eine  weite  Ebene  an«  die  mit 
Salzkraut,  Torzüglich  mit  Apabasen,  Schoberien,  Salso«^ 
len  und  Artemisien  bewachsen  ist,  dio  nahe  amMteres« 
ufer  entlang  fortführt  und  weltlich  Ton  hoben  Lehm« 
bergen  begränzt  wird ,  auf  denen  man  in  einer  Strecke 
von  einigen  VVersten  lauter  grofse  .unförmliche  Block« 
Ton  gelblichem  Muschelkalkstein,  ohne  Zweifel  densel- 
ben, wie  beim  Scheikhschen  Dorfe,  zerstreut  uniher 
liegen  sieht,  der  auch  mitunter  in  niedrigen  Massen  an» 
steht.  In  ihnen  bemerkt  man  deutlich  Muscheltrümmer, 
doch  so  fein  und  klein  zertrümmert^  dafs  ihre  Arten, 
unmöglich  erkannt  werden  können.  Aber  auch  in  die- 
sen Blöcken  erkennt  man  keinen  ganz  reinen  Kalkstein« 
sondern  sieht  in  ihm  sehr  kleine  (^uarzmassen  in  kömig 
krystalliniseber  Gestalt,  die  zwischen  den  Muscheltrfim- 
mern  liegen }  denn  da  die  Muscheltrümmer  so  dicht  ne^ 
ben  einander  bemerkt  werden,  so  könnte  man  leicht  an- 
nehmen,  dafs  hier  ein  kalkiges  Bindemittel  Torhanden  sej. 

Diese  ungeheuren  oft  2  bis  3  Faden  inS  GcTiörte 
haltenden  Steinblöcke  bedecken  nicht  nur  4en  Pufs  dfer 
Lehmberge,  sondern  liegen  auch  auf  ihrer  Sj^itze  utid 
in  der  Steppe  werstweit  überall  umher,  so  dals  Äie  offen, 
bar  durch  irgend  eine  örtliche  Tulcanischd  fteVolution 
liieher  geschleudert  seyn  müßten,  —  Auf  dem  halben 
We^  nach  Ss^Uian  ungeii^r  fiSi^n  <^1l0  B^r^'e  «uf,  xM 
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uian|iommt  nur  über  L^hmsteppea,  von  denen  die  Ge* 
birge  ziemlich  weit  entfernt  blähen. 

Der  FlarsPirssßgaht,- über  den  ich  auf.  dem  halben 
Wege  nach  Ssallian  reiten  mufste ,  führte  jetzt  gar  kein 
Wasser  9  diefs  zeigt  sich  nur  im  Frühjahr  in  ihm  ,  so  dafs 
man  alsdann  nicht  gut  durch  ihn  reiten  kann ,  weil  es  zu 
hoch  ist.  Im  Sommer  dagegen  trocknet  es  ganz  aus  oder 
kommt  vielmehr  nicht  bis  hieher,  da  es  oben  in  der  Schir- 
vanschen  Provinz  durch  grofse  Canäle  abgeleitet  wird,  wn 
zur  Bewässerung  der  Maulbeerplantagen  zu  dienen.  Daher 
sind  auch  hier  seine  Ufer  ziemlich  unfruchtbar ;  über  ihn 
fahrt  eine  steinerne  Brücke,  über  welche  ich  zurückreiten 
mnfste. 

Beim  Hinreiten  traf  ich  in  den  Schamachinischen  Ge- 
birgen, denn  Baku^s  Gränze  erstreckt  sieh  hier  nicht  weit, 
mehrere  Familien  Perser  an ,  die  etwa  10  JUbitken  aufge- 
schlagen hatten  und  ihr  Vieh  weideten.;  sie  nomadisiren 
im  Winter  in  denThälern  und. Ebenen,  da  sie  im  hohen 
Gebirge  zur  Winterszeit  nirgends  eine  Weide  filmen.  In 
diesen  Ebenen  finden  ihre  Heerden  auch  im  Winter  einige 
*  Weide.  Ihr  Beichtbum  besteht  in  wenigen  Kühen  und  ei- 
,  ner  grofsen  Heerde  Schafe.  Ihre  Kibilken  sind  unansehn- 
lich und  aus  bretternen  Stäben  zusammengesoblagen,  über 
die  sie  Filzdecken  legen  und  das  Fundament  mit  Lehm 
bewerfen.  .Sie  haben  kein  Holz,  sondern  brennen  strauch- 
artige Salsolen  und  ArtethUien,  die  als  dünne  Reiser  beim 
Brennen  ein  momentanes  Feuer  geben,  das  aber  gleich 
wieder  durch  neue  Reiser  •angefacht  werden  muCs,  wenn 
es  nicht  ausgehen  solL  So.  wird  in  einer  Stunde  ein  sehr 
grofser  Haufen  Reiser  verbrannt ,  die  man  nur  mit  Mühe 
aus  der  weiten  Steppe  zusammenlas;  an  manchen  Stellen 
bedecken  sie  aber  ganze ,  jiijgeheure  Felder.  Doch  ist 
der  fürchterliche  I\aucb,  der  von  ihnen  emporsteigt,  kaum 
zu  ertragenj  es  war  mir  nicht  möglich,  kaum  länger  als 
eine  Viertelstunde  in  der  Kibitke  zu  bleiben,  da  sie  der 
Bauch ^a]^z  erfüllte;  und  obgleich  im  Freien  eine  grofse 
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Kälte  mit  einem  scharfen  Nordwind  herrschte,  &ö  20g  ich 
doch  den  Aufenthalt  im  Freien  vor. 

Diese  armen  Leute  waren  eben  beschäftigt,  sich 
Tschuräks  zu  backen ;  die  Perserin  nimmt  einen  zum  ron- 
den  Haufen  geballten  Teig,  rollt  ihn  auf  einer  umgekehr- 
ten hölzernen  Schüssel  zu  einem  sehr  dünnen,  grofsen 
Fladen  mit  einem  eisernen  Stabe  aus  einander;  legt  die- 
sen auf  eine  eiserne  dünne  Pfanne  über  ihr  Anabasenfeu^r 
und  dreht  ihn  nach  einigen  Minuten  14m.  Dann  ist  er  fer*. 
tig  und  meist  zusammengerollt;  mit  dem  eisernen  Stabe 
wirft  sie  ihn  hierauf  in  einen  Winkel,  und  legt  einen  neuen 
Tschuräk  auf  die  Pfanne. 

Dabei  sitzen  nur  Kinder  und  Alte  uniher,  trinken 
ihre  Kuhmilch  und  rauchen  ihren  Kalliän ,  während  eine 
Kuh  dicht  vor  ihnen  in  der  Kibitke  sich  yon  ihrem  Harne 
entledigt.  Schon  daraus  bann  man  sehei^^  wie  schmutzig 
es  in  einer  solchen  Kibitke  aussehen  mag;  selbst  die  Kal- 
mücken leben  nicht  unreinlicher  als  dies^  Schamachini. 
sehen  Perser.  Sie  sprechen  einen  türkisch  -  tatarischen 
Dialekt ,  wie  in  Baku. 

In  einer  anderen  Kibitke  webte  eine  P-erserin  einen 
Teppich,  gleich  denen  ron  Emirhadshan,  woraus  man 
schli^fsen  mufs,  dafs  sie  auch  im  Schirvaaschen  verfertigt 
werden.  Im  Sommer  eichen  sich  diese  Leute  tiefer  ins 
Grebirge  zurück. 

Ich  ritt  um  Mittemacht  yon  da  weg,  weil  ich  doch 
nirgends  einen  warmen  und  zugleich  reinen  Ort  zum 
Nachtlager  finden  konnte^  undliam  bald  in  die  ebene  Ssal- 
liansche  Steppe,  in  der  ich  sehr  viel  vom  Nordwinde  zu 
leiden  hatte,  so  dafs  ich  mich  vor  der  fürchterlichen  Kälte, 
obgleich  ich  einen  sehr  dick  wattirtlen  Mantel  hatte,  nir. 
jgends  zu  lassen  wufste.  Zu  meinem  Glücke  war  er  mir  im 
Ducken.  Doch  war  ich  vom  Reiten  zu  sehr  erschöpft  und 
xnufste'  läieh  daher  ausruhen.  Da  fafste  mich  aber  der 
Wind  so  fürchterlich,  dafs  ich*s  für  rathsamer  hielt,  eher 
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weiter  zu  reiten»  als  hier  9a  liegen  und  rom  heftigeil  Nord* 
winde  za  leiden. 

Auf  dem  ganzen  Wege  gibt's  hier  weiter  keine  Kara- 
yanserai,  darchans  kein  Gehölz  oder  einen  Hägel,  hinter 
dem  man  sich  etwa  yor  der  Wuth  des  Boreas  yerstecken 
konnte.  Dabei  ist  der  Weg  so  einförmig  und  so  langwei- 
ligf  dafa  man  yor  Ungeduld,  die  Stadt  nicht  erreichen za 
können ,  vergehen  müfste.  Endlich  kamen  wir  auf  die 
Schamachinische  Landstrafse  hinaus  und  bald  daran!  bei 
einem  langen  See  yorbei,.  in  dem  sich  jedoch  kein  Salz 
findet.  *) 

Ehe  i^an  aber  zukn  Kur-Ufer  gelangt 9  etwa  5  Werst 
yon  ihm  entfernt,  befindet  sich  ein  nic^t  besonders  hoher 
Berg,  yon  den  Ssallianschen  Tataren  Istissu,  d.h.  Warm- 
wasser  genannt;  an  dessen  Fufse  sprudelt  ein  warmes^ 
salziges  Wasser,  aber  ohne  alle  Beimischung  yon  sch>re- 
felhaltigem  WasserstofFgase.  ^  Das  Wasser  quiOt  ans 
der  Erde  henror  und  fliefst  in  die  Tiefe  als  ein  kleiner 
Bach  ab.  Auch  diefs  deutet  auf  einen  unterirdischen  Er- 
hitzungsprocefs. 

Es  war  Morgens  7  Uhr ,  als  ich  am  diefsseitigen 
Hur-Ufer  yor  Ssallian  bei  der  Kosackenstation  eintraf; 
die  donschen  Kosacken  hatten  jetzt  den  Cordon.  In  der 
Station  traf  ich  einen  KosackenofBcier ,  der  gegen  die 
Türken  und  Franzosen  gefochten  hatte  und  mit  den  ms- 


*)  Die  Gegend  um  Ssallian  selbst  ist  gans  flach  und  durch. 
weg  lehmige  die  beiden  Ufer  des  Kur  bestehen  eben  so 
aus  einem  hohen  Lehmboden.  Früher  war  hier  nberaU 
^Meeresboden^  ja  su  Taeitus  Zeit  (Annal..  VI.  33.)  ^^ 
die  ganze  Fläcfae  unter  Wasser  gestanden  und  hier  eine 
weite  Bucht  gebildet  haben;  das  Meer  scheint  sieb  darpals 
bis  2u  den  nächsten  Schamachinischen  Gebirgen  erstreckt 
»tt  haben. 

^*)  Man  bat  4ber  auch  warme  Scbwefelwaaser  in  der  M^^ 
¥on  SaalUan  beobachtet.  S.  Tablean  des  yrovji^ees  entre 
les  fteuves  Terek  et  Jiour,  Petersb.  1798*  p»  56^ 


siadien^Pnippeiil  r^Pniris  gewesen  .w«r}  ft^mComiiiiinda 
besteht  in  etwa  18  Kosacken. 

leh  fuhr  auf  einem  Knlas  über  den  Hut  und  liefs 
meine  Pferde  und  Ffihrer  diefsseits;  diefs  Boot  bestehr 
ganz  wie  bei  den  Truchmenen  ans  einem  langen  aus- 
geholten Baumstämme.  JDer  Wind  war  sehr  scharf 
und  aufserordenliirh  heftiä:,  daher  die  Wellen  des  Kur 
sehr  grofs ;  doch  ist  der  Flnfs  nicht  fiber  150  Faden 
breit,  und  gegen  5  Faden  tief.  —  Rurz  ror  Ssallian 
theilt  er  sich  in  zwei  Arme. 

Kaum  war  ich  am  jenseitigen  Ufer  angelangt,  so 
führte  man  mich  zum  Beg  oderNaip,  der  diese  Würde 
noch  zu  Mu8tapha*s  Zeiten  bekleidet  hatte;  der  ganze 
Ssalliansche  Kreis  steht  unter  seiner  Verwaltung,  aber 
dabei  hat  der  Commandant  TOn  Schamachie,  dem  die 
ganze  Provinz  anvertraut  ist,  eine  specielle  Aufsicht 
über  ihn.  Als  ich  zu  ihm  kam,  präsidirte  der  Naip  so 
eben  im  Divan  in  einem  kleinen  Gebäude:  das  Zimmer 
war  mit  schilfenen  Teppichen  belegt,  und  auf  ihnen 
safsen  die  Rathe  des  Divans  um  den  Naip  mit  unterge« 
schlagenen  Knien  umher.  Ich  wandte  micH  gleich  an 
den  ßeg  mit  meinem  Anliegen.  J£,r  versprach  mir  alsbald 
eine  Wohnung,  einen  Dolmetscher  und  Pferde  nach 
der  Wataga,  wo  der  Fischfang  im  Kur  so  eben  betrie- 
ben wurde. 

Man  fährte  mich  auch  wirklich  bald  dari^uf  in  ein 
Haus,  worin  mau  Teppiche  von  Schilf  ausbreitete,  Feaer 
imHamn  a^pii^chte  und  mic  bald  darauf  «in  Mittagessen 
br^u^hte»  das  aus  einem  Hammelfleiscbhachi  in  langem 
wiirstfc(i?migan  Slüchen  und  Pilaw  bestand;  dazu  lägen 
eini^  Taehoräks  auf  demselben  Teller,  vor  deren  An« 
blicji  mir  schon  eh/^e,  da  ich  in  demselben  Augen^ 
blidke  an  ihre  Bereitungsart,  dachte;  Abends  ehielt  ich 
di^elb<^  Portion  und.mttfaie  miek  dswit  «ufi^den  steU 
len.     Blidirere  der  a^es^bensten  Per^r  stellten  sid^ 
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bei  m\t  zum  Besucli  ein  und  unterliielten  niöh  üW 
ihre  Stadt. 

Bei  meinem  ersten  Spaeierg^g*  durch  Ssallian  sah 
ich  leicht,  daÜB  es  aus  sehr  zerstreuten,  weit  ron  ein- 
ander entfernt  liegenden  Hänsem  besteht,  die  ohne  alle 
Ordnung  aus  ^ehm  aufgebaut  sind*  Die  Stadt  ist  meh- 
rere Werst  lang,  längs  dem  Flufaufi^r  gebaut,  and  hat 
dadurch  eine  schöne  Lage,  jdie  noch  mehr  durch  herr- 
liche, reiche  Wein-  und  Fruchtgärten  begünstigt  ond 
Terschönert  vird.  In  jedem  Gj^irten.  findet  man  Arbusen 
und  Melonen  in  grofser  Menge,  man  hat  sie  nach  40  Ta- 
gen reifen  sehen  3  'die  Wqinstöclie  sind  mannsdich,  im 
Ganzen  also  Bäume  von  holossalcr  Gröfse. 

Ehemals  lag  SsalHan  25  Werst  Von  hier  entfernt,  di 
,\vo  jetzt  die  Watage  oder  Fischerei,  Gottesfürsorge 
genannt,  befindlich  ist.  Muslapha  Chan,  der  letzte  per- 
sische Herrscher  Schirvans,  der. erst  vor  Kurzem  nach 
Pfrsien  fioh,'  und  sein  Chanat  den  Russen  überHeTs, 
wollte  Ssallian  nHher  bei  seiner  Hauptstadt  Schamachie 
haben;  daher  liefs  er  es  dort  zerstören  und  hier  am 
Kur  wieder'  aufbauen.  Alt-Ssällian  soV  früher  aber  mt 
grofser  und  schöner  gewesen  seyn,  als  das  jetzige  Neu- 
Ssallian,  V9rzüglich  soll  die  Zahl  und  die  Pracht  der 
Gärten  sehr  grofs  gewesen  seyn. 

Die  Däuser,  von  Lehm  erbaut  und  yon Balken  ge- 
stützt, sind  nur  klein  und  unansehnlich.  Steine  gibt's 
hier  eben  so  wenig  als  Bauholz^  Die  Dächer  sind 
spitz,  ndch  europäischer  Art,  nicht  flach,  wie  diefs  sonst 
überall  in  persischen  Städten'  der  Fall  ist;  al>€T  mit 
Stroh  gedeckt' und  defsfaalb  gerade  mit  spitzen  Dächem 
versehen,  damit  das  Wasser  "desto  leichter  ablaufen 
könne.  Die  Zäune  der  Gärten>  sind  von  dickem  Bohr 
oder  Schilf  gemacht  und  sehr  hoehw  Oefen  kennt  man 
hier  eben 'SO  wenig  als  die  Zimmerwärnier  oder  Man- 
gale, deren  man  sich  in  Bakn  bedient.    Dafür  hat  aber 

jed^s  Haus  einen  Kamin,  "die  maifi  dort  weniger  kenn^ 

In 
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In  diesem  Kamin  unterhält  man  hier ^  den  ganzen 
Tag  ein  Feuer,  dazu  nimmt  man  aber  immer  faules 
Holz,  das  Ton  YVürmern  ganz  zernagt  ist  und  auf 
dem  Kur  hiehergeführt  wird;  etwa  100  >Yerst  nach 
Schamachie  hin.  Frisches  Holz  wagt  man  nicht  zu  lal- 
len^ weil  die  grofsen  Waldungen  jenseits  des  Kur  in 
der  Moganschen  Steppe  befindlich  sind,  an  der  Gränze 
des  Feth  Ali  Schachischen  Gebiets^  und  gerade  jetzt  sol- 
len dort  an  1800  Kibitkeii  umherziehen ,  die  die  Ssallian- 
schen  Perser  als  russische  Uiiterthaneu  sehr  oft  heun- 
ruhigen  und  plündern,  oder  wohl  gar  ermorden.  Da- 
her fällen  die  Bewohner  dort  nur  dicht  am  Flufsufer 
alte^  abgestorbene  Baumstämme  und  führen  sie  den  Kur 
hinab  nach  Ssallian. 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  morgen  den  9  Mär2 
nach  der  Watage  zu  reiten  und  mir  daher  auch  meine 
Pferde  ganz  früh  bestellt.  Der  Morgen  kam,  doch  mit 
welchen  Gefühlen  für  mich.  Der  gestrige  heftige  Nord« 
wind  hatte  einen  starken  Schnee  herbeigeführt,  und  als 
ich  zur  Thüre  hinaussah,  waren  alle  Dächer  und  Stra- 
(sen  mit  tiefem  Schnee  bedeckt,  und  —  es  schneite 
noch-  Obendrein  war  es  Neujahr  oder  Nonruss  der 
Perser. 

Man  machte  einapdei^  Visiten  und  schlenderte  um- 
her, ohne  sich  um  mich  zu  bekümmern,  und  d!e  Pferde 
zum  Ritt  nach  der  Watage  bereit  zu  halten.  Erst  Nach« 
mittags  konnte  ich's  dahin  bringen,  dafs  ein  Dolmetscher 
zu  mir  kam,  der  sich  sehr  entschuldigte,  dafs  er  durch 
seine  vielen  Visiten  so  lange  davon  abgehalten  worde^ 
sey.  '  Er  klagte  über  das  schlechte  Welter ,  so  dafs  es 
ihnen  nicht  einmal  vergönnt  gewesen  sey,  die  üblichen 
Pferderennen  anzustellen,  so  wie  andere  Spiele  des  Volks 
auf  dem  freien  Felde  zu  halten.  Diefs  lag  weit  und 
breit  mit  Schnee  bedeckt,  und  obgleich  Nachmittags 
wieder  Wärme  eintrat,  so  war  diefs  nur  noch  hinder. 
lieber ,    denn   dadurch  wurde   der  gefrorne  Lehmboden 
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einweicht,  und  SirSi»  Jb»  getdHiioiflMB»  Sdinee. 
iRMsen  Migtem  uch  überall. 

Dessen  uageaditet  wollte  ich  doch  dem  langweiligen 
Orte  zu  entfliehen  snchen;  nur  ware^  nirgends  Pferde 
airfjEntreiben ;  der  Dolmetscher  lief  zwar,  sich  nadi  ih- 
nen 2u  erkundigen,  aber  ehe  er  nocli  sEurfickkam,  war 
es  schon  Abend  geworden^  und  läkk  mufste  w^e  ein  Ein- 
gekeriierter  den  Tag  in  meiner  elenden  Wohmmg  zu. 
bringen.  Dd>ei  hörte  ixii  nnr  ans  der  Feme  den  lubd 
an ,  der  sich  in  den  Höfen  der  eihzelnen  Haaser  rer- 
nehmen  liefs,  und  meist  von  dem  Schall  der  türlitcheD 
Trommel  begleitet  war. 

Um  doch  den  heutigen  Tag  nicht  gcmz^  zu  rerlic- 
ren,  liefs  ich  einen  Perser  aus  Talisoh  kommea»  ^^^ 
schon  seit  vielen  Jahren  Ssallianscfaer  EinwphQer  war 
und  zugleich  die  ^hilanische  und  persische  Spraok 
kannte.  Ich  wollte  mich  durch  ihn  über  die  Yerwsndt* 
^chaft  der  persischen  und  lalischinischen  Sprache  üb^r- 
zeiigen,  und  sah  wohl  bald,  dala  auch  diese  nichts  wei- 
ter sey  als  ein  grober  Dialekt  der  r0in  pei^isch^n  Spra^ 
che,  der  gerade  dadurch  mit  dem  ghilanisch^eu  und  dem 
Baku'schen  Tat  eine  grofse  Aehnlichkeit  erhält,  wen^ 
stens  sich  mit  ihnen  in  gleich^oi  Yerhältnisse  zur  Mut* 
terspr^iche,  der  neu -persischen,  yerhält.  Hiecoäcltft 
finden  sich  aber  im  Talisch  viele  eigenth@mliche  Wörtert 
die  ich  in  jieinem  jener  Dialekte  wieder  finde  und  di^ 
eben  auch  ii^  der  neu- persischen  fehlen.  Dieser  Dia- 
lekt, den  man  nur  in  der  Provinz  Taliscb  spricht,  deren 
Hauptort  JUankeran  ist,  klingt  aber  im  Qanzen  sebr  rauk 
und  grob,  und  ist  im  Allgemeinen  sehr  schwer  dorck 
nnse»  Alphabet  auszudrücken ,  weil  so  viele  eigenthüo- 
Uche  Guttural-  und  NasalrLaute  vorkommen,  die  uxvetfi' 
Sprache  frem^d  sind. 

Die  Zahlwörter,  die  im  Ganzen  sehr  dan  i»rsiscii«0 
(kicbiD,    haben  dort  das  £igendißmlidie ,    äbG»  üu* 
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Saibyiiig   isMMT  doMfc 

m^  (Mip^fdbar«»  gla  r^ri#ii| 

m4.    Sie  kU4  Idifpi^iid«: 

1    k«,                 .pemsdi 

<  j^. 

2    4otp, 

V 

^d. 

3    Meuo, 

9|B  «d^r  a. 

4    ttf^ofli, 

^ 

t^diai?  i>d4V  t»duMi^r. 

5    pfnd#oli^U, 

«. 

peodadi. 

6    «^soliicl«, 

— 

•cImic^. 

7    boft«U, 

«• 

htk. 

S    hfiseblfU« 

«r- 

ht%^t. 

9      HftTglll} 

■-- 

nBk. 

10     dagla^ 

••*• 

deh. 

U     }OIM|;la^ 

—• 

jftfdeh  odi^r  jfi)|;i{|^deb. 

12    doniß|;la, 

"^ 

düwasdeh. 

13     ssenMira, 

« 

^isdeh^ 

14    ucjb(»rd»gla, 

»• 

tschehardeh. 

15    p(U>$#(!la, 

s 

paiif«4^h. 

16    »€)iaj(Mi»£la, 

— 

achansed^h* 

17    baftniflli, 

« 

hefdeh. 

18    häschda^Ia, 

— 

^leschdeh. 

19    non8a||}.a, 

— 

piiwesdeh,  nu^^fh. 

20    vU^U, 

»^m^ 

Jii$t. 

21    ym$^ß9 

•1      -s 

}>i8tjek. 

22    Tisiii^Kl&f 

— 

bistüdG. 

23     vinid^lf  1  a , 

--r- 

bistüse. 

24    vissitschogia, 

_ 

bistütschar. 

25    y  i^ipensch  g  1 9 , 

rr- 

bistüpents<;h. 

3p    ssifla, 

-!-- 

M- 

4P    tM)M€la, 

-^ 

Uch«Ji$l ,  tichil. 

56    pendMiiofla, 

— 

pendacha. 

60    asagla, 

— 

sehest. 

70    hoftajla, 

« 

beftäd. 

80     häschtagla, 

— 

heschtad. 

9p    n^Tädgla, 

V 

nüwed. 

1» 

100     ssogla,    . 

— 

säd. 

200     diyisgla, 

— 

düwist  (dtisä4). 

LOOO     hasogla, 

— 

hesar. 

Oft  » 
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Andere  Wörter  dagegen  gleichen  weniger  dem  per- 
sischen, doch  ist  die  gegenseitige  Yerwandtichaft  nickt 
zu  Tcrkennen;  so  heifst  Wasser  im  Tälisch  oof,  pers. 
ab;  der  Mond,  moh,  pers.  mah;  der  Wind,  woh,  ara- 
bisch,  hewah;  der  Berg,  koh,  persisch  eben  so.  Das 
Meer  heifst  diju,  im  Persischen  derja.  Ein  Hügelheifst 
tepeh,  gerade  wie  im  Tfirkischen;  so  auch  das  Eis, 
buhs,  wie  im  Persischem  und  Türkischen  bus.  Die 
Sonne  heifst  ganz  eigenthümlich  schangowai,  der  Regen, 
wosch,  der  Schnee,  wa%;  woher  aind  diese  Wörter- 
Mann  und  Weib,  schuh  und  shen,  heifsen  fast  gerade 
wie  im  Persischen  schuher  und  sann. 


Tali3ch. 

Persisch. 

1 

Gliilanitch. 

Vater,  pöh,*) 

1 

padar, 

pihr. 

Mutter,  nanah,«**) 

mader, 

mSr. 

Sohn,  sua. 

püsef, 

pessir. 

Tochter,  hinab, 

*««\ 

dohter, 

dochtirr. 

Kind,  aghil,>{«) 

bädsha. 

tschigläb. 

Kopf,  ssä, 

ssärr. 

ssirr. 

Fufs,  leng. 

pa. 

pa. 

,  Hand,  das,  ** 

den, 

dis. 

Ohr,  gusch. 

gusch, 

gusch. 

Auge,  tschesch, 

tschesm, 

tschisch. 

Nase,  wini. 

1 

bini. 

bini.* 

Mund«  gar, 

tähan, 
Abu,  bu»    Mit  Unre 

tehia.     , 

*)  Im  Arabischen 

cht  sagt  Klaproth) 

(Beschreib,  der  russisch«  Provinz  zw. 

dem  gehw.  und  casp. 

M.  p.  180),  in  Tausch  heifsen  Vater,  far;  Mutter,  mu^' 
Bruder,  bue.  Diefs  siad  vielmehr  Bemerkungen  vom 
Grafen  Potocki,  I.  c.  p.  39  in  den  Nouv.Annal.  desvoy. 
Oct.  1827. 

*'^)  Im  Türkischen  heifst  die  Mutter  ana,  Kinder  nennen 
sie  nene. 

***)  Im  Arabischen  heifst  ein  Madeben  kaine,  im  Persi 
sehen  kcnizck. 

f)  Im  Tür^Äschen  heifst  der  Sohn  oghul. 
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^an 


T&liseb. 

1 

Peraiscfa. 

G'hilanisch. 

Zange,  sovuQy 

^     suban, 

saban. 

Bart,  risch, 

risch, 

risch. 

Fisch^  moi, 

•    mahi. 

mahi. 

Vogel,  müf, 

margh. 

margabi    (eine 

'       » 

Ente). 

Schlange,  mar, 

mar, 

mar. 

Frosch,  wasach, 

wesägh, 

wesägh. 

Schaf,  pas, 

misch, 

gusmund. 

Ochs,  go. 

g*v» 

gXv. 

Kuh,  sondago, 

moadegan, 

moadegan. 

Hand,  ssipa, 

ssak*, 

ssih*. 

Pferd,  asp, 

äsp. 

asp. 

Kamel,  dayäh,*) 

schfitur, 

schutur. 

Hohn,  Mck, 

rourkh, 

murhh. 

Wald,  wischäh, 

|bi8chah,     ) 
i  dx^l^ängel,  f 

dschingül. 

Baum,  tschuh, 

1 

Itschap,  \ 
(dwght,! 

droght. 

>                \- 

Ei,  magna, 

murgana, 

murgana. 

Milch,  sehet,*») 

schihr, 

schihr. 

Fleisch,  goguaeht, 

guscht|\ 

guscht. 

Brod,  nün^ 

nan. 

nan. 

Feuer,  otasch. 

atäsch, 

atisch. 

Haus,  ck'ah,***) 

chana,  , 

chana. 

Stein,  ssirh*, 

^sänk, 

ssink. 

Klaproth  erklärt  die  Talischbewohner  für  ächte 
Meder,  und  sieht  ihre  Sprache  gleichfalls  als  medisch  an; 
doch  hat  er  dafür  keine  andern  Belege  als  das  einzige 
Wort  s  p  a  k  o ,  das  uns  H  e  r  o  d  o  t  aufbehalten, .  womit  die 


*)  Im  TürkiBchen  heifst  das  Kamiel  fast  eben  so  dewcli. 

■^*)  Im  Türkischen  keifst  die  Milch  sud. 

**'*')  Gab  braucht  der  Perser,  in  Verbindung  mit  einem  an- 
dern SubstantiT,  um  einen  Ort  an^uzei^en,  als  Ate  sc b« 
gab,  Feucrort. 
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Meier  mnett  Hlind  beieidlseMIfi.  Ditf»  stiariie^  meint 
Klaprotli»  ganz  mit  dem  Tilliscilimschen  Worte  tef  i, 
Hand ;  do^h  iiennen  die  TaUaehbewohner  den  fitiad  »sif  t, 
das  mithiil  weit  mehr  abweiekt  Ton  dem  W«rte  tpako. 
A^htilitke  Unrichtigkeiten ^bei  Klaproth  lttben%iraiif 
der  Vorher|^ehenden  Seite  angegeben.  Doch  stimmen  w 
ihm  darin  bei ,  dafs  die  Spraeh«  der  TaUaehbewohn^  eiä 
grober  Dialekt  der  persisOhto  ^rache  94fi  nnr.iail  dieft 
Zusätze  i  dafa  im  Talisch  aieh  riele  eigenthüJifiicbd  Wör- 
ter finden ,  die  ihrem  Urspran|e  nach  bis  jetzt  onbtliullt 
sind.  VieHcidit  würden  sie  selbst  in  der  roedilcben  Spi* 
che  sich  auffinden  lassen,  f^enn  wir  von  ihr  nur  mAi 
UebeiTCste  beftafsen. 

Endlieh  ham  der  10  MIA»)  das  YVHttt  wardi  heite- 
rer, aber  der  Beg  wollte  mit  keine  Pferde  und  ktiaoFflk- 
rer  zur  Watage  gebe^.  Det  Schirvansche  Commandait 
hatte  ilin  nämlich  foh  ifl^itie^  Anknnft  nicht  benachrich- 
tigt,  und  ohne  seinen  BUf^hl  durfte  er  meine  Forderung 
nicht  erfüllen.  Ich  sah  gleich  ein ,  dafs  daran  nur  der 
CommAi/idatit  ton  Baku  Schttld  seyn  konnte , '  der  fib^ 
mein^  Abirfeiöe  in  die  l^rovtn:^  Schirran  dem  GomiuaYidaff- 
ten  derst^lben  zu  späte  AnX6ige  gemacht  hatt^ ,  dieser  mit- 
hin noch  nicht  äie  gehörigeil  Anordnungen  in  d^allidJi  zn 
meinem  weiteren  Empfange  /flachen  lassCffi  kotinlö.  Zo 
meinem  Verdinifs  mufste  ich  h^iite  sogai*  yeniehinleft;  dafs 
der  Commandant  von  Schittan  sich  auf  eitiei*  fietision^- 
reiad  befinde  ^  und  ddler  jene  Anzeige  nicht  einmal  Erhal- 
ten würde.  Indess^A  Erwartete  ittau  ihn  taoh  in  SMÜiaA, 
«nd  a^h  mtifste  dah^r  meinb  Langeweile  auf  irgeiid  eine 
Art  tei*beifsen.  Das  schlechte  i  aaase  Wetttr  erlaabtf 
nirgends  Excursionen ;  daher  mufste  ich  mich  in  meine 
Tier  leeren  kalten  Wände  einschliefsen  und  sah  nur  täg- 
lich zwei  Perser,  die  mir  mein  Essen  brachten,  mit  4^ncn 
ich  aber  leider  kein  Wort  sprechen  konnte,  da  mein  Dol- 
metscher das  neue  Jahr  feierte.  Mein  FrübatlidL  bestand 
früh  Morgens  in  etwas  Honig  und  fast  flüssigem,  weichem 


KiMf,  irtr  Honif  Iwtlmbtii  t  Amu  tM  Pwr  IMraräl». 
NflichUiitvi^piay  der  Soni»  erfivemo  midi  j€ltzt  cktibtaua«!. 
Acntek-kMM  ^äer  mne  An  EiarÜiieheii  m^  Pioff  §tfai|{r. 
Mehl  Getriiik  Amu  wer  ein  MMtielites  MMvw$mer^       *" 

Jei«l  «rimierce  ich  mieli,  üb  m  StelKa»  eiee  Abtheir 
loif^  der  Baktf^edwiffZedilMhdcde  tel,  «nd  dafii  bei  ibr  doeh 
i^wiftttene  ei»  roesieeliar  Beeeifter  angestellt  »eyn  laiflfsie^ 
Ich  lief»  mich  zu  ihm  führen;  er  wohnte  sehr  weitTO» 
Mir  am  Ufer  dae  Fhusee;  der  lehmielil  ec&lfipfrige  Weg 
dertMn  wer  Mr'  nriek  sehr  beeebwerlsd.  EndUcb  kemne 
ieb  an  eiei  llekiet  LeHfefgebäiide;  iek  tr^te  in  ein  dnnhke 
ZiSMier,  tind*fer  iDtr  eiebt  ein  hMner  a^wareer  Arne- 
liiert  mit  Mrelnerliebem  SdniniTbarte  md  einer  aben- 
tenerlieben  TeebcvheetenmflUe  man  setdgenv  Scbaffett 
ävi  dem  hofL  Bald  ward  ich  inne,  dafs  leh^s  mit  eU 
nem  4^tmfithigen  Menschen  zu  thun  hatte.  Er  w«£it9 
mir  tiel  ren  denTftrben  zn  enEaUen,  gegen  die  er  als 
CHficier  giiednen  hatte «  eben  s»  hatte  er  gegen  die 
Taehetaebettzen  undTaeherbeaeen  gekämpft,  bis  ihnemU 
Veb  etne  ackweire  Wende  in  derBmet  nötbigte»  in  den 
Cirildienat  fiberzntveten.  Er  dient  eigendieb  bei  der 
B»ka*seheii  Zellbehllrde  nnd  wurde  nur  aaf  einige  ZeU 
hieber  geaandt,  weil  aein  YorgängcT  unters  Geriebt  «b» 
gegeben  wnrde^  da  er  aieh  mancherlei  Tergehoogcin  en 
^hulden  kommen  lieOi« 

Die  hieaige  Abtbellung  der  Zollbeborde,  ei'zaMfe 
er  mir,  itft  nur  ffir  dieAnafnfar  von  Mehl  und  Reib  be^ 
stimmt;  werden  etwa  unverzollte Waaren  «ingeftä^rt,  te 
mnfa  er  sie  sefen  nach  Bahn  zum  Stempeln  senden. 
Vom  Pud  Mehl  oder  Reifs  zahlt  der  Eigenthlimer 
1  Ko|^.  8*  Abgabe ;  mithin  ist  die  Einnahme  ^i^  gröfaer 
als  1000  R.  B. ,  meist  6  bis  700  R.  B.  <  nnd  diese  Sum- 
me  reicht  &aum  hin,  um  seinen  Gehalt  und  die  nöthigen 
Kanzleigelder  herzugeben.  AuTserdem  müssen  ^  noch 
iO  Koaaeken  auf  den  5  Bänben  des  Kur  bei  seinem  Aus- 
flusse ins  Meer  unterhalten'  werdeii ,  denen  die  Revision 
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der  Passe  der  auslaatenden  Kif^shimen  übertragen  ist. 
Der  Handel  ist  hier  im  Gänsen  aufserordendick  unbe- 
deutend, iif  SsaUiUn  befinden  sieh  nur  5  Uronsboote  und 
44  kleine  persische  Fahnseuge  (Kirdsbiiaie);  die  Sohiff- 
fahi't  ist  dabei  sehr  gefahrlich,  so  dafs  im  yergaageoen 
Winter,  wo  der  Frost  stärker  als  gewöhnlich  war,  xaehr 
als  40  Menschen  auf  TCrsehiedenen  Hirdshimen  umge- 
kommen sind. 

Weit  mehr  Reifs  wird  von  Lank^ran  ausgeführt, 
und  dort  müfste  man  eher  eine  ZoUb^h&de  anlegen, 
die  weit  vortheilhafter  wäre.  Allein  diefs  Khanat  Ti- 
lisch  ist  nach  der  Unterwerfungsacte  *)  von  allen  Abga- 
ben frei,  und  wo  sich  daher  ein  Lankeransches  Kirdshun 
mit  einem  Pafs  Tom  dortigen  Commaiidanten  zeigt,  da 
wei'den  seine  Waaren  ohne  Zollabgaben  in  den  Hafen 
gelassen. 

Im  Ganzen  sind  auch  -alle  ändern  Zollbehörden  des 
caspischen  Meeres  gar  nicht  mehr  so  einträglich,  als 
sie  es  vordem  wmren,  weil  der  Handel  mit  Fersien  im- 
mer mehr  sinkt.  So  brachte  die  Astracbamsohe  Zollbc' 
hördc  ehemals  der  Krone  eine  Summe  von  7bis8OO}000 
R.  B.  ein ;  jetzt  beträgt  die  Einnahme  seltener  mehr  als 
2OO9OOO  R.  B. ;  die  Baku'sche»  die  nach  dieser  die  gröfste 
ist,  brachte  früher  jährlich  180,000  R.B.  ein,  vergan- 
genes Jahr  war  ihre  Einnahme  kaum  IIO9OOO  R*B.,  und 
diefs  Jahr  erwartet  man  nicht  einmal  diese  Einoahme, 
weil  die  Abgaben  nach  dem  Gulistanschen  Tractat  erho- 
ben werden  sollen^  d«  h.  wie  in  dem  persischen  fiaf^n 
von  Enselli,  vom  1  R.S«  zu  5Kop.  S«;  früher,  so  aucb 


*)  Dieae  könnte  vielleicht  durch  den  jetsig^n  persiacheB 
Krieg  eine  Veränderung  für  di^  Zukunft  erhahen;  denn 
da  der  Chan  von  Talischa  einer  der  eraten  war,  der  sieb 
gegen  Rufsland  empörte,  und  aelbat  die  Waffen  ergrifft 
so  wird  wahrscheinlich  die  gansc  Provinz,  gleich  wie  fru* 
iicr  dieSchirvan*sche  und  Baku^sche,  eine  russische  werden 
und  eine  ähnliche  Einrichtung  erhaUen,  ' 
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yer^angenes  Jahr,  nahm  man  von  baarawoUenen  und  seu 
denen  Zeugen  25  Kop.  von  1  B.  S.»  von  gefärbten  b^um- 
woUenen  Waaren  oder  dem  sogenai^nten  Chiamchalat  15 
Kop.  von  1%R.  S.,  und  von  -weifsen  baumwollenen  Waa- 
ren 10  Rop.  von  1  R.  S.  Jetzt  soll  dagegen  ron  allen 
Waaren  gleicher  Zoll  erhoben  werden^  wodurch'  natür- 
lich die  Einnahme  sehr  verringert  werden  wird;  über- 
haupt ist  auch  der  Handel  in  den  innem  Provinzen 
Georgiens,  vorzüglich  aber  in  Dagestan,  seht*  gesunken; 
hier  herrschte  früher  ein  sehr  lebhafter  Handel;  der 
persische  Chamchalat  wurde  meist  in  grofsen  Balleii 
dorthin  gebracht  und  zu  guten  Preisen  verkauft.  Jetzt 
ist  der  Handel  dorthin  durch  mancherlei  Ursachen  sehr 
erschwert  und  hört  Immer  mehr  auf. 

Der  persische  Handel  nahm  ferner  defshalb  seit  ei- 
nigen Jahren  sehr  ab^  weil  die  meisten  persischen  Waa- 
ren durch  Erivan  nach  Tiflis  gehen.  Erschwert  wird 
der  Handel  aufserdem  noch  durch  die  vielen  verschie- 
denen Tarife;  man  erhebt  in  Bah«  den  Zoll  bald  nach 
dem  Gulistanschen  Tarif,  wenn  die  Waaren  aus  Persien 
kommen,  bald  nach  dem  europäischen ,  wenn  die  Waa- 
ren ans  Tiflis  gebracht  werden^  bald  nach  dem  asiati- 
schen >  wenn  sie  aus  Astrachan  kommen.  Dann  zahlt 
man  1  Kop.  von  1  Rubel  Zoll.  Nächstdem  wird  aber 
der  Handel  im  Lande  selbst  noch  sehr  durch  die  innern 

■ 

Zollabgaben  erschwert;  in  jeder  Stadt  nimmt  man  Zoll 
von  Waaren,  die  aus  einer  andern  kommen;  die  Baku*- 
sehen  zahlen  in  Schamachie  und  diese  in  Baku  Zoll. 
Durch  diese  vielen  Zollabgaben  werden  die  Waaren  im 
Preise  sehr  hoch  gesteigert  >  und  ihr  Verführen  bringt 
keinen  Yortheil  mit  sich;  der  Handel  nimmt  ab,  und 
das  Volk  kann  nie  zu  einem  gewissen  Wohlstände  ge- 
langen. 

'Zu  den  Zeiten  des  Chans  war  der  Handel  viel  lebhafter, 
weil  diese  grofsen  Zollabgaben  nicht  stattfanden;  es  kamen 
so  z.  B.  in  Baktt  fast  10  Schiffe  mit  russischen  Waaren  au« 
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itttra^Sin  tÄ ;  jef%t  homm^tl  Atttü  »^lleM  f^t  f)^»  IMK 
flM^  dr^.  Die6  rflhrt  andi  ä^ft^r,  Weit  yMi  ttti^AMh« 
^aafreit  ^us  Ti(R§  ilKdi  B*)m  köttizäert. 

Ssallian  ist  im  Ganzen  ein  i^v  ungesaiider  Ort,  weil 
es  ao  medrig  liegt  und  der  Kur  im  Frühjahr  über  seine 
Ufer  tritt;  es  herrschen  alsdann  viele  Krankheiten,  baupt- 
jächlich  halte  Fiebert  die  sich  den  ganzen  Sommer  bis 
Bi^n  October  fortsetzen  und  endlich  gar  in  I^err^n^ebec 
übergehen»  .'selbst  wenn  sie  nur  einige  Wochen  gelauert 
hahea*  Die  Sterblichkeit  ist  im  Frfihjahr  und  Herbst  selr 
grofs ,  oft  sterben  10  Menschen  üq  £inem  Tage.  Gegeii- 
värtig  sind  wenige  Krankheiten,  die  glerbliohkeit  noch  ge- 
nug, obgleich  im  \yinter  fast  reg^tUnäfsig  täglich  1  bis  2 
Todte  waren. 

t:«ist  so  feudit  in  der  Stadt,  dHfs  W^nf  itMif  ii^dü 
illhiserii,  die  riatürHch  i){rg<hidsFttfslW>^  rbft  tiöM,  8#fl' 
A^rä  TiVLt  von  Srde  hähen,  xiur  c^iiiige  Foft  tief  grfhf,  rA«k 
^eich  auf  VVasser  stdfift.  Nicht  srelteii  Wichst  wcgeÄ  9k^ 
iet  Feuchtigkeit  hh  Zittiniär  Gras.  t){e  Lttf«  d^r  Sfädl 
mxrde  anfangs  yorsstrglich  dadui^h  sehr  verpestet,  AafI 
die  l^erser  mitten  in  der  Stadt  eiAeit  Toitenaeker  «hie;« 
ten;  iif  der  Nä&e  des  Kaufhof»  nämlich  befindet  sich  efi& 
grofset  t^latz ,  deti  aber  roti  alten  Seiten  HätfSer'  ttup- 
ben ,  Und  hier  Begrüben  siö  ihre  Todtctt.  "  Man  sieht  <l» 
^ine  ungeheure  Meil^  Leichensteiue  erriefaf^t,  trhd  tmter 
ihnen  Gtäber,  die  oft  eingestürzt  sind,  so  dafs  man  aH- 
danit  ih  der  Tjefe  cinei*  solchen  Gruft  die  Tödtepgebein« 
entdeckt  uifd  ein  modi-iger,  kaum  ettrÄ^ieherGcmchf  tW* 
^  aifiglieh  }m  heifseti  Sommer^  aus  ihr  em{»drsitigt.  Erst  vev 
ftttigeii  Jahre«  hat  der  CommaudaAt  deu  Einwo*«ÄW 
ÄtWng  untersagt,  ihre  Todten  doft  zti  begfäbeft;  ^ak^i? 
wird  der  Platz  zwar  nicht  mefir  yergröfsert;  alleift  di^ 

gtöfse  Menge  der  eirtgestfir^teii  t^rltder  rermehft  sich 
äötli  aHe  Jahrä  duiitih  heue  Ehtstdr^e  tiitd  die  il^Mttl^ 
ttift  bleibt  hief  itmet  Äesdbe. 
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SMlHh  iott  ÜBer  ikastM  WStüBet  hAM ,  ^tibSlI 
€•  a^  tr^  ieit  et#a  30  JshreA  ati  dies^nir  FIfffge  Mü 
ititt ,  Jüää  Verfertigt  viereckige  ISirglicIke  L^hiHkötlieii^ 
ii§  tum  kb^  einander  legt,  und  40  irtrd  ein*  Wand  nach 
der  andern  gebaut  und  das  Haus  steht  Set.  Dte  Abgä* 
beh  der  Stadt  An  die  UtOM  dolleh  jSKrlicR  ifn  82Ö  Du- 
eaten  betragen. 

Man  spricht  in  S^allian  60  t^ie  in  gan2  Se&irVsnS  4€ü 
türkisch -tatarischen  Dialekt;  Tat  wird  htn^  iftd^m  1>6tIiS 
Lahit^ch,  nnfiftrh  Schainäcfaie  gesprochen. 

Matt  baut  nnt  SsalHan  Baumveolle,  Reifs,  yVtiteti,- 
Glerste.  Zum  BautnMrolletibaii  gehört  ein  feuöbtes  Früh- 
jahr; mpt  hat  zu  dem  Behtife  weite  Caiiäli^  im  Üfef  d^ 
Mar  gebogen ,  tritt  er  über  sie.  So  leitet  nistn  äsi  yVäi-i 
set  in  jene  CanSIe,  dadurch  'W&väeti  die  A^ckei*  bewies- 
s6rt;  iheist  gesehieht  dielli  im  April,  tiAd  itk  äächsteif 
Monate  Mal  werden  sie  alsdann  beafeke^t  ui!rd  bearäet. 
In  2  MOnäten  rcjft  die  Baumwolle.  fVcizen  ^tä  t6ri  • 
d^r  Srone  riel  gebaut,  weil  hier  de^  Boden  sich  i(f 
äüffterotdentlich  da:^n  eignet  und  die  iSntnte  öh  httndeH^ 
fach  leyil  könnte,  wenn  mati  die  gehörige  Cültur'  dei 
Bddens  und  das  Einsammeln  Sorgfältig  betreiben  wollte, 
dehon  Strabo  bemerkt,  da(^  die  Einwohner  hier  da^ 
SÖste  Korn  ernteten ,  und  dafs  die  £rnten  zWeimaf 
im  Jahre  geschähen.  *)  Mehrere  fiätaiUone  l'rnppeh  wer- 
TÄen  aüi  dieser  Gegend  mit  Weizen  und  Geräte  ver- 
sehen ;  woraus  man  ihnen  eine  Grülze  bereitet.  Die 
Perser  bebauen  diese  ftronsfeMer  nnd  erhalten  dafür, 
statt  der  Bezahlung,  einen  Ahtheil  von  Weizcff,  den  jrtö 
spStei^hiri  Äu  Mehl  mahlen  und  Weiter  verfihreft. 

Der  Ssalliaftsche  Kreis,  äet  zur  Schitvaii^ScheA  trtf. 
vinz  gehört,  besteht  überhaupt  aus  27  Dörfern  am  Hur- 
flusse  gelegen;    die   Bewohner   einiger  dieser  Derf- 


*)  Mit  Unrecht  wfendei  Mältef  Brnn  diese  Stelle  ätff  Der- 
bend  an,  wo  der  Beden  rM  tiAf^aebtb^er  isf. 
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»cbaften  sieben  als  Nomaden  umher;  man  nimmt  etwa 
1400  Häuser  in  allen  diesen  Dörfern  an,  und  unter  ik« 
nen  zwei  Privatdörfer;  die  andern  gehören  der  Krone. 
Die  Bewohner  bekennen  sich  als  Mahomedaner  zur 
schahischen  Secte.  / 

Nach  der  Flacht  des  frühem  Beherrschers  der  Scbir- 
van'schen  Provinz,  Mustapha  Chan,  wurden  die  Ein- 
nahmen der  Krone  aus  dem  Ssallianschen  Kreise  folgen- 
dermafsen  bestimmt: 

Die  Abgaben  der  Einwohner  betrugen  2520  R.  S., 
aufserdem  erlegen  sie  den  zehnten  Theil  ihrer  Ernte, 
an  Weizen  200  Tagar;  *)  an  Gerste  15  Tagar,  an 
Reifs  **)  130  Tagar,  an  Baumwolle  30  Batmao.  ***) 
Die  Ebnahme  vom  Fischfange  betragt  52,680  H.  k  Die 
Einnahme  Tom  Rachtar  oder  dem  Zollamte,  dem  Fleisch« 
Terbaufe  und  -  Yiefaschlachten ,  vom  kleinen  Waarenrer- 
häuf,  vom  Seifehochen,  von  den  Farbereien  und  den 
Gewichten  überhaupt  9200  R.  S.  Ton  den  Abgaben 
für  die  kleiiftn  Fahrzeuge,  die  man  auf  dem  Flusse  für 
gröfsere  Fahrzeuge  des  Meeres  miethet,  erhält  die  Krone 
1360  &•  S.  Und  für  die  Ueberfahrt  auf  dem  Kur  in  der 
Moganschen  Steppe  300  R.  S.  Für  die  Salzseen  er- 
hält die  Krone  15,000  R.  S.  (Jetzt  sind  sie  auf  Pacht 
abgegeben.)     Und   für   die  Naphtbabrunnen  3648  R*  S. 

Die  Krone  säet  an  Weizen  200  Tagar  aus  und  er- 
hält daron  eine  Ernte  von  2000  Tagar  j  an  Reifs  säet  man 
eben  so  200  Tagar ^  davon  erhält  etwa  1800  Tagar,  als 
Ernte,  die  Krone ,  und  eben  so  viel  die  Arbeiter.  £nd* 
lieh  werden  1000  Batman  Baumwolle  ausgesäet»  die 
Ernte  an  reiner  Baumwolle  beträgt  meist  ^eben  so  viel» 
oft  aber  nur  die  Hälfte,    ja  selbst  den   vierten  T^eil. 


*)  Ein  Tagar  Weisen  hat  35  russ.  Pud,   ein  Tagar  Gertte 
nur  30  Pud,  und  ein  Tagar  Reifs  15  Pud. 

**)  -Der  Reifs  beifst  Tschaltyk  im  hiesigen  Dialekt. 

***)  Ein  Satman  hat  überhiivpt  30  PfMnd. 
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Endlich  werden  jährlich  von  dem  Vogelfänge  der  Krone 
geliefert  an  10  Bathian  Daunen. 

Das  Ackern  and  Pflügen  des  Kronbodens.wird  mit 
Kronochsen  verrichtet;  man  nennt  sie  Retschbar;  die 
Arbeiter  sind  von  den  Abgaben  frei  und  erhalte;i  den 
vierten  Theil  der  Ernte.  Ehen  so  auch  von  der  Baum- 
wollenernte. 

Das  Aussäen  des  Reifses  und ,  das  Beackern  des  Bo- 
dens geschieht  von  den  Bauern,  die  dazu  bestimmt  sind, 
und  sie  erhalten  dafür  die  Hälfte  der  Ernte. 

Die  Vogelfänger  erhalten  von  der  Krone  zu  dea 
Netzen  30  B.  in  Schirva.n'8cher  Münze  oder  18  R«  S*« 
und  sind'  von  der  Abgabe  befreit. 

Endlich  traf  der  Schirvan'ache  Commandant  den  11 
März  ein,  und  ich  hatte  mithin  Hoffnung  Führer  nach 
der  Fischerei  zu  erhalten.  Ich  ging  zu  ihm ,  wurde 
freundlich  bewiUkommt  und  fand^  dafs  er  mich  sehr  gut 
kannte.  Der  General  JermolofF  hatte,  schon  vor  einem 
Jahre  an  ihn  ofßciell  schreibei^  lassen  und  anbefohlen^  mir 
überall  den  nöthigen  Beistand  geben  zu  lassen,  wo  ich 
seiner  bedürfen  sollte.  Er  hatte  delsha)b  an  den  Naip 
von  Ssallian  geschrieben  und  so  Jermoloff*s  Befehl  ihm 
wiederum  bekannt  gemacht.  Dieser  aber  als  Perser  hatte 
durch  die  Länge  der  Zeit  den  Befehl  vergessen  und  eher 
geglaubt,  dafs  ich  nicht  mehr  kommen  würde,  als  sich  den- 
ken können,  dafs  man  für  mich  einen  so  gröfsen  Befehl 
gegeben  hätte.  Denn  da  die  Perser  gewohnt  sind  überall 
Militärpersonen  in  einer  gold-  oder  silbergestickten  Uni- 
foi*m  zu  sehen,  ich  aber  meist  in  einem  schwarzen  Frack 
ging,  so  konnten  sie  kaum  glauben,  dafs  man  meiner 
wegen  ein^  Corvette  ausri^sten  und  so  strenge  Befehle 
geben  würde. 

Der  Commandant  gab  mir  gleich  Pferde  und  Füh- 
rer zur  Fischerei,  wohin  ich  nun  auch  Nachmittags 
ritt.  Mich  begleitete  ein  Dolmetscher  und  der  Myrsa 
des  Divans  nebst  zwei  Persern,  die  Nukärs-Stelle  vertra- 
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sonen  genommen  werden,  m^ik  sie  nur  dem  Weg  scigei 
MÜen.  Jene  beMen  rtiien  •}»  NnkSre  nur  iE>ei  Beamten 
%m  Krove  mit,  und  evsietgen  üinea  dadurch  #iiie  iMten« 
dere  Ehre,  dodi  waren  sie  heide,  obgleich  sie  «ick 
Begs  nannten  I  so  p4nmp  in  ihren  Gesprichen,  dafs 
ich  sie  mehrmals  zur  Ruhe  weisen  muTste.  Der  Doi 
metseher,  der  recht  gut  mssisch  sprach,  hatte  schon 
ikt  siebente  Frau,  die  Ittiieni  rier  waren  ih«s  g«- 
sterben,  und  doch  liebte  er  ndi  noch  su  pntaen.  Er  haiU 
eine  sehr  bnme  iUeidong,  wie  diefs  die  Perser  über- 
haupt Heben;  sehr  gvofse  Aeiistiefol  von  gelbem  SaiSsOf 
grüne  seidene  Pantalone,  die  oben  einen  Sesate  «'oa  im 
diewen  Soideneoge  Tinmuiah  hatten,  einen  bunten  sei- 
denen Kaftan  mit  yersdiiedenen  Blumen  geaiert,  eu 
Man  moffhes  fiemd  und  einen  ,danli€4grGnen  Uebsr- 
rock  Ton  Tnch.  Der  Mjrsa  hatte  eine  andere  feaaers 
Kleidung,  die  wo  möglich  noch  bunter  war. 

Mein  Reitpferd  war  eiemlich  |pt,  grofs  und  hüUob 
gebaut;  es  trog-om  den  Hais  -eine  gedrehte  bnntseidens 
9dinur,  an  der  «in  kleines  Papier^tiick  in  einem  seide- 
nen Benteichen  hing,  das  die  Gestak  ^ner  Gsjpsel  hattf* 
Der  Gigenthümer  des  Pferdes  läfst  di^  Tom  ifnllahsdirei- 
hen,  wenn  ▼tele  Fek:ser  sein  Fferd  loben  und  es  beneideD, 
denn  dadurch  wird  es  krank;  diefs  aber  wird  reriiüiet} 
wenn  drai  4^farde  ^in  soloher  Talisman  <Buili)  *")  wn  i^^ 
RaAs  gebangt  wird.  Die  Worte  sind  meist  Stellen  m 
dem  Koran.  Anch  sdbat  Menscdien  lassen  «ich  i^nlidi« 
Papiere  schrmben ,  -die  sie  in  KranMieiten  hidd  auf  die 
Stime,  bald  a«fs  Her«  logen,  nnd  «Isdann  «^  geneuep* 
Diefs  und  ihre  Torzüglicbsten  Arxnoimittel.  ^) 


)  Du^h  hei&t  eigentlich  eine  Bitte  oder  Gelübde* 
^)  Es  gibt  überhaupt  kein  abergläubiachere^  Volk  all  die  Per- 
ser;  sie  lassen  überall  das  Schicksal  walten.    Alle  Ta^e  im 
Jahre  sind  entweder  glücklich  oder  unglücklich»  seliwar« 


Ücifle  nmek  StmMum. 
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▲•ImKch  diesen  TaltMMaiM  siad  die  Mohir,  Ueine 
lidunbi&den  Ten  runder  Gestah,  «leitt  toq  Bolus,  mit 
ekiefli  Siegel  gest&npek;  sie  irerden  nack  Aev  Meinung 
des  YoUie  »as  der  beiiigen  Erde  Ton  Herbdah  yeeferägty 
in  der  Hösseiii  begraben  liegjL  Diese  Höbfir  mftssen  sie 
beim  Aeten  tot  sieb  legen ;  doch  sehen  sie  sie  siiolst  ge* 
rade  für  heilig  an,  nnd  halten  es  Hr  «ben  so  andadbtig, 
w<9Mi  mß  ia  Ermaaglang  jener  Belnsbuchm  ihren  Hamm, 
den  sie 5  ihr  Haar,  Torafiglich  das  Barthaar,  aa  kaau 
aien,  immer  hei  sieh  «ihnen,  vor  aidi  legen,  trenn  sie 
heteo.  Doch  haan  ihnen  auch  jedes' Stäek  Erde  oder  je» 
der  Stein  beunBeteA  ähnliche  Dienste  than,  aar  müssen 
sie  ivgend  etwas  vor  sich  Uegen  heben,  iv^eil  es  ihnen  so 
iea  SoBBn  befohlen  ist. 

>Ia  (dea  Jttedscheds  bewahrt  man  19  ^der  Begel  viele 
Xehfirs  aitf,  wo  ein  jeder  gleich  beim  Beten  eias  en  sieh 
nimmt  nad   daran  -sein  'Gebet   lichtet.     Andere  tragea 

oder  weifs^  defsgleichen  auch  die  Stunden  des  Ti^|;ef.  Da- 
her haben  sie  so  viel  Furcht  vor  Zaubereien  und  so  viel 
Vertrauen  zu  den  Amulets  oder  Talismanen;  *)  diese 
enffftehen  m«ist  dorcfa  ^Beobachtung  der  Sterne  und  werden 
aus  Stellen  des  Korans  und'  der  Hhadyls  (Samnduag  von 
ji^iHsaixet^,  ^ssQhlöss^n,  ^t^  di«  f;raj»hetfp  ftm^^^fro- 
ch.en)  zusammengesetzt,  ßas  |&anz^  wir^  mit  grofsqr  {Jm- 
^cbt,  hinsichtlich  des  Papiers,  versü^lich  aber  hinsichtlich 
djer  Zeit  und  des  Orts  geschrieben. 

Manche  tragen  6  bis  8  Stück  auf  einem  Band  genäht, 
als  Armband,  oder  fi&bren  si«  in  hleiaen  Sobaobteln,  oder 
.£tu»,  wie  die  ZsbnstQober  aus  ftpld  und  $itb#r  geiaa^bt« 
mit  sich;  und  legen  sie  nie  ab,  weder  Tf|g  noch  Nacbt, 
selbst  nicht  wenn  sie  ins  ßad  gehen.  Daher  sind  auch 
einige  auf  Stein  geschrieben,  damit  sie  nicht  so  leicht  ver* 
derben.  So  wie  es  Talismane  gegen  alle  Krankheiten  gibt, 
so  gibt  es  ihrer  auch,  um  alle  Güter  zu  erhalten.  Kauf- 
leute hängen  sie  daher  an  Buden,  um  sich  Käufer  zu  ver« 
schaffen. 


wfmt^mm^f 


*)  Dm  Wert  Ta  1  i  s  «a  *«  scheint  sogar  orientaliäblMta  Ursprungs  ]  es 

heifst  im  Arabischen  fast  eben  so  —  Thilsem. 
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sie  immer  in  einem  Benteichen  bei  sich ,  das  meist  ans 
Seide  mit  Silberdrath  besteht.  Viele  haben  dergleichen 
mehrere  bei  sich,  und  wo  sie  beten  mögen,  legen  sie  sie 
Tor  sich,  um  ihre  Andacht  auf  sie  richten  zu  können. 

Wir  kamen  nach  einigen  Wersten  am  linken  Ufer 
des  Flusses  bei  einem  Berge  vorbei,  wo  ehemals  eine 
alte  Stadt  Dr  au  h  gestanden  haben  soll,  Ton  der  man  noch 
einige  Beste,  ake  Gebäude  in  der  Erde,  Todtengerippe, 
altes  Geld  finden  soll  3  doch  konnte  ich  von  diesen  Mün- 
flsen  nirgends  etwas  zu  Gesicht  bekommen.  Das  Alter 
der  Stadt  wurde  mir  auch  nicht  bekannt;  doch  scheint  sie 
nicht  besonders  lange  zerstört  worden  zu  seyn.  Wir  ver- 
liefsen  bald  das  Ufer  des  Flusses  und  kamen  so  über  lau- 
ter  Steppe  und  in  2  Stunden  etwa  nach  der  Watage 
GottesfQrsorge,  wo  der  Indier  Otuipdshen  wohnt^ 
der  den  ganzen  Ssallianschen  Fischfang  von  der  Krone, 
von  hier  an  500  Werst  den  Jfinv  bis  nach  Gärdshä  auf- 
wärts, für  die  jährliche  Summe  ron  21,000  Ducaten 
gepachtet  hat.  ' 

Früher  ♦)  war  der  Fischfang  für  den  Pächter  weit 
Tortheilhafter.  Er  zahlte  dem  Mustapha  Chan  jährlich  nur 
7-9  späterhin  IO9OOO  R.  Silber  und  hatte  dadurch  einen 
bedeutenden  Gewinn;  noch  jetzt  hat  die  Krone  den  Fisch- 
fang als  ihre  Beyenue  übernommen,  da  der  treulose  Mu- 
stapha Chan  floh  und  seine  Provinz  im  Stiche  liefs. 

Keiner  der  frühern  Pächter  hat  so  viel  gezahlt  als 
der  Indier,  und  doch  kann  er  dabei  einen  grofsen  Gewinn 
haben,  wenn  er  nur  günstige  Witterung  und  einen  guten 
Fang  hat,  und  wenn  er  während  des  schwierigen  Trans- 
ports 

*)  In  altern  Zeiten  wurde  hier  der  Fischfang  noch  gar  niclit 
so  sehr  im  Grofsen  getrieben,  und  man  bezahlte  so  dem 
Ijande^herrn ,  dem  Feth  Ali  Chan,  für  einen  Hausen  und 
einen  Stör  5  Kop.  S.,  für  eine  Serruga  2*A  Kop.,  für 
einen  Lachs  35  Kop.  Guide nst ad t,  im  Per.  Journ.  i777 
p.  253. 
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porti  ZOT  See  in  der  hetfsen  Jahreszeit  keinen  grofsen 
Verlust  durchs  Verderben  der  Sendung  erleidet.  Sein 
Vorgänger  zahlte  bei  Weitem  nicht  so  viel,  wufste  aber 
nicht  seinen  Vortheil  gehörig  zu  benatzen  und  ging  dabei 
zu  Grunde. 

Aufser  jener  grofsen  jährlichen  Summe  hat  der  In- 
dier  eine  andere  l>edeatende  Ausgabe  beim  Erbauen  der 
rielen  Gebäude  auf  den   versphiedenen  Fischereien  an 
den  Ausflüssen  des  Kur,   so  dafs  er  sie  vielleicht  nicht 
zu  hoch  über  eine  Million  anschlägt ;  wie  grofs  mufs,  dar- 
nach zu  urtheilen ,  die  Einnahme  seyn  ?  Die  Gebäude  auf 
dieser  Watage  allein  hosten  ihn   an  25)000  B.5    die  der 
andern  Watagen ,  die  noch  gröfser  und  dauerhaft/sr  sind, 
haben  eine  TerhSltnirsmäfsig  gröfsere  Summe  erfordert. 
Wie  Tiele  Speicher  zum  Aufbewahren  der  nöthigen  Mate- 
rialien und  der  gefangenen  Fische,  wie  viele  Wohnzimmer 
sind  endlich  nicht  erforderlich  für   die  vielen  Arbeiter 
beim  Fisch&nge!     Der  liidier  hat  ihrer  ain  500  aus  Astra« 
chan  mitgebracht;   unter  denen  meist  Tataren  sind,  auch 
50  Truchmenen  von  Mankischlag.     Wie  viele  Ausgaben  er- 
fordert   nicht    das    einzige    Gebäude,     das  Weidehaus 
genannt ,  wo  die   gefisngenen  Fische  ausgeweidet  wer- 
den ,  wo  man  Kaviar  und  Hausenblase  bereitet  und  die 
Fische    zerschneidet,    um  sie   zu   salzen!    Der  Indier 
unterhalt  femer  auf  eigene  Ko9(ten  eine  Menge  Handwer- 
ker,   als':  Bötticher,  die  ihm  grofse  Tonnen  aus  Eichen-^ 
holz,  das  aui  Astrachan  herbeigeführt  wird,  für  die  Yer- 
tendung  des  Kaviars  verfertigen  müssen;  ferner  Schmiedei 
mdlich  Leute,  die  Boote  machen  ,   deren  auf  dieser  Wa- 
age täglich  gegen  40  im  Gebrauche  ssnd^  um  die  Fische 
;u  fangen.     Zweimal  bringen  sie  an  jedem  Tage  in  dies- 
en Booten  die  gefangenen  Fische  zum  Weidhanse. 

Diefs  Alles  kann  einen  ungefähren  Begriff  von  der 
rrdfse  und  dem  Umfange  des  Ssallianschen  Fischfanges 
eben  und  von  den  eben  so  grofsen  Einkünften  als  Aus^ 
iben  desselben.     In  Astrachan  ist  nächstdeni  der  gröf&tQ 

EicbWAldf  Rtiic.  I.  Th.  '  29 


«M 


Vierzehntes  CapiteL 


Fisehfanj  aoi  easpisclien  Heere ,  doch  kann  er  gar  nicht 
mit  dem  hiesi^n  verglichen  werden. 

Jenes  Weidhaus  besteht  aus  ^i^nem  lani^en;  Gebinj^i 
an  dessen  beiden  Endtheilen  yon  der  Flofsseit^  ?u  «w(;i 
Auffahrten  befindlich  sind,  das  heifst  zw«i  $Ql|r§|  U^abge. 
hende  glatte  Bretterwände ,  ai|  d.Qi^eii  mB^  ^i^  FH# 
mit  Hakenstan^en  aus  den  Kähnen,  die  imt^ii  ^eiihn^P 
anlanden,' hinaufzieht,  um  sie  oben  in  den  S^itenlialk8 
dieses  Gebäudes  auszuweiden.  In  der  |l|itt^  4^<$9lt>€i^ 
befindet  sich  eine  andere  Halle ,  die  jedoch  Wän4?  UQJ 
Thüren  enthält,  und  nicht  wie  jquq  beiden  off^n  itebt;  U 
ihr  wird  der  Kaviiir  bereitet  in  ü}  Faden  laqgen  TrogeQ« 
die  etwa  3  Fufs  tief  sind;  hieir  stehen  ein^  M^|e  T^n* 
nen  zum  Aufbewahren  des  K^ylarQ,  ^p:H)fis^  §i<^9  ^^^ 
Durchseihen  desselben ,  Pressen  zun^  Pr^si^ep  des  K^ 
Ttars,  lind  yiele  andere  Gerälhschaftc^n« 

In  den  9peiebem  far  die  Gerädiacha&eB  warn  Fis^ 
ftilge  ftndet  man  |lle  Weriizeuge^  die  man  nur  a«{eiai" 
gulen  llavtitit  erwarlen  könnt»)  mam  ümht  da  a]lt  tioS' 
U^hfB  Werkzeuge  von  Eisen  wd  HoU,  Strieke,  Backe, 
aU#r  Arl  N&g^l,  Haken  -«-  k«v«  Alles,  was  sieb  »ai^^* 
ndlhig  zum  ^isqhfang«  denken  liclse,  ist  hier  in  gyoCsa» 
Y^raihe  angesammelt.  In  einem  andern  Speiehex"  befind 
si^h  der  9raniitveiii?orrath  für  die  Arbettw\.  Bei  jeto^ 
Sp^iob^r  i«l  ein  beaond#rer  AuCsaher  angesielk,  der  ii» 
Sl^eir'empföngl  und  irieder  zum  Gebraueh  anslie&rt 

Ein  eigener  Aufseher  besorgt  den  schwierigen  Bau 
der  Verdammung  des  Flusses;  er  allein  erhält  jährlich 
einen  Gehalt  von  6  bis  700  B.  B.  Der  Kaviarbereitcr 
(ifcrfinschtschik)  erhält  ungefilhr  eben  so  Tiel  mi  yf^ 
für  einen  der  wichtigsten  Arbeiter  gehalten.  Andere 
Aufeeher,  deren  auf  allen  Watagen  überhaupt  an  20  si^^« 
^halten  weniger  Gehalt.  D!b  Fischereien  liegen  meist 
ai^  den  südlichen  Armen  äh%  Kur,  der  sich  mit  mebrertt 
AusftQuen  ins  Meer  ergiefttjsie  heifsen  Akoscha,  ^'^ 
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an^imterftflbi  Sie  Beste  kt,  d!e  fiAJfem  Lopäittl,  Arbätä, 
F'ortafiak,  Gir^atsehelä. 

Uel^ei^  atfe  jfese  Aüftelfer  i^t  efii  Oftefaafse&ier  ge^. 
etzt,  der  dfe  Atifklclrt  fifrer  atl^  Wätag^  trät^  wd^  imsüfL 
^KicÄ  töiT  eltrör  zur  ättdörn  reitöfc,  ffiö  Arfceiten  ätraehen 
tiä  £e  Ärbreiter  zur  Arbeit  antreiben  ttiufiif,  da  dfeöbfiiä 
b  nför  recht  tiäiSg  sfiitf.  Er  keltemmt  elflett  Gäbaf t  von 
000  K.  Dör  frühere  Pächter  gab  Jeitr  selttigeii  sogst 
djOÖQÄ.  ÖBhalt,  Äefs  war  drr  rei^airscMedeter  Öfficier. 

Öfe  Arbeiter  erhalten  einen  |a&ffichett  Gehalt  f öA 
W  bis  300' R.  ff.,  ändere  nur  IfÄO  Ä.  ft,  je  rtachdem  ihre 
i'beitett  shnJ* 

Aufsertlem  Kostet  der  Tranirport  trach  Astrachan  eln^ 
srdeuietrde  äütnme.  I>er  fedier  mithet  m^rere  SdhiÄb 
iztt.  jifcr  zahlt  er  filr  3  Schoütefi  aif  Ihreti  ßigeüthuniei' 
i,00tf  Ä.,  für  3  andel*e  einem  z^eifeh  30,0Ö(y  Ä.  fuf  ^a^ 
hr,  und  für  eine  Raschiwe  8000  R.  Aber  beim  Verfüg- 
h  gehen  schi?  viele  ftsche'  Zu  Grtfitde,  sie  vördferben 
irch  die'  fiifs^e  üAd  wegen  des  ^ehlechton  SäTzres ,  i^ 

sist  au^  £iehm  oder  Srde  besteht  ifncf  gäiis^  schwärz  isT. 
id  d^och  inufs  der  Ihdier  dasselbe  theuer  bezahlen  üird 
sogar  selbst  einige  Werst  weit  herholen.  Er  hfäüdht 
irlich  ait  5000^  Chalf  areii ,  den  Chatrar  zu  20  F^ud  ge- 
ebnet,  den  er  rait  16  K.  B.  bezahlt'. 

Zu  diesen  unningSfigRch  nöthigen  Ausgabefi  hommeit 
ch  viele  andere,  d?e  niezii  berechnen  sind;  so  z.  IS; 
ischenke  an  die  zunächst  >^ohnenden  Commandanteö 
a  Schirvan  und  Lahkeranr,  von  denen  er  sich  oft  Sol- 
ien  zum  Fischferige  gegen  l^zahlung  erbittet,  wenn  eü^ 
nget  Bin  Arbeitern  leidet  und  die  beste  Z^eit  des  Fis'ch- 
ges  scblötiiiigfe  Anstalten  erfordert.  ITäcR  Baftu,  Tiffis, 
bst'  Astrachan  mufs  er  be$tandig  Sendungen  machen, 
er  d!urclt  diese  Gohiier  Nachsicht  bei  Verzögerung  der  "* 

ilungen  in  Jen  schwer  zu  haltenden  Terminen,  oder  an*, 
'e  .B^glü^nstigüngen  erhält'. 

JD'abei^  wird  es  deni  armen  fndier  so  schwer^  seinen 
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Tartheil  dabei  so  haben,  rorsfiglich  da  er  äbeidiels  noch 
ein  so  gater  Mensch  ist»  dafs  er  jeden,  der  2a  ibm 
kommt,  »ehr  gut  aufnimmt,  und  für  den  Weg  mit  schö- 
nen getrockneten  Fischen  mid  Kayiar  versieht 

Pachtet  man  dagegen  den  Astrachanischen  Fischfang, 
so  ersieht  man  leicht  die  grofsen  Yortheile  vor  jenen. 
In  Astrachan  ist  der  Fischfang  ganz  und  gar  PnTatsacbe; 
daher  erhalt  der  Pachter ,  wenn  mitunter  die  Einkfinfte 
nicht  hinreichen ,  am  die  nöthige  Summe  zu  zaUen»  im- 
mer weit  eher  Nachsicht  und  kann  in  kleinen  Terminen 
allmählich  das  Geld  abtragen^  wahrend  beim  Ssallianschen 
Fischfang  fQr  ein  Tertial  pränumerirt  und  für  das  ganze 
Jahr  Sicherheit  geleistet  werden  mufs.  Diefs  macht 
einen  sehr  grofsen  Unterschied,  denn  der  Indiermnb 
oft  beim  Mangel  an  der  nclthigen  Summe  seilte  Waare 
um  einen  geringen  Preis  weggeben,  um  nur  den  Tennio 
zu  halten. 

Der  Astrachanische  Kaufmann  Schaposchnikoff  hat 
gegenwärtig  den  ganzen  Fischfang  der  Wolga  gepach 
tet.  So  zahlt  er  dem  Fürsten  Kurakin  450,000  R.  B.  ^ 
dem  Grafen  Besbarodsbi  200,000  R.  B.  für  die  jährliche 
Pacht  des  Fischfanges  auf  der  Wolga';  letzterer  erhielt 
von  ihm  vordem  260,000  R.  B. ;  allein  seit  einigen  Jahren 
ist  die  Wolga  so  sehr  versandet  und  so  seicht  geworden, 
dafs  die  Zahl  der  Fische  sich  ungemein  vermindert  liat> 
Aufserdem  bauft  er  noch  den  Wolgabauern  und  den 
dortigen  Hosacken  die  Freiheit  des  Fischfanges  ab^  unO| 
zahlt  dafür  jährlich  etwa  150,000  R.  B.  Die  Stadt  M^\ 
chan  hat  aber  auf  der  Wolga  diefs-  und  jenseits  der  Staw 
7  Werst  weit  Fischfk'eiheit  ^  doch  mit  der  Bedingunfr 
dafs  die  gefangenen  Fische  von  den  Fischern  frisch  m 
dem  Markte  der  Stadt  verkauft  werden  müssen:  sie  i^^ 
fen  mithin  nicht  gesalzen  und  versandt  wcFden j  was  eboN 
so  vom  Kaviar  gilt ,  der  frisch  verkauft  werden  mufs« 

Obgleich  nun  Schaposchnikoff  nicht  jene  pom 
Fische  fängt,  wie  der  Indier  in  Ssallian,  so  haterdoc^ 
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den  groCsen  Yortbeil ,  daft  er  das  ganze  Jahr  lang  Fische 
fangen  kann,  also  nicht  nur  die  sogenannten  rothen 
Fische  fängt,  wie  in  Ssallian,  wo  diese  den  Hauptfang 
bilden ;  zu  ihnen  gehören  nämlich  die  Störarten ,  Acipen- 
ser  sturio,  huso,  stellatus,  ruthenus  und  schypa«;  nebstdem 
werden  zwar  im  Kur  die  schönen  Schahmai  (cyprinus  chaU 
coides)  gefangen ,  doch  beschäftigt  sich  der  Indier  selbst 
nicht  damit ,  sondern  gibt  ihren  Fang  einem  Andern .  zur 
Pacht  ab.  Er  fangt  aber  durchaus  keine  weifsenFische 
in  Ssallian,  weil  da  Niemand  wohnt,  der  sie  etwa  kaufte, 
and  sie  gesalzen  nicht  verführt  werden  könnten. 

Dagegen  bildet  der  Fang  der  weifsen  Fische  in  Astra* 
chan  einen  sehr  bedeutenden  Handelsartikel ;  sie  werden 
dort  frisch  auf  dem  Markte  rerkauft  und  bilden  wenn  nicht 
gröfsere,    doch   gewifs  ähnliche  Einkünfte    als  die  ro- 
then Fische.     Zu  ihnen  gehören  alle  nur  möglichen  Arten 
der  Wolgafische,  als  Karpfen,  oft  von  ungeheurer  Gröfse, 
Lachse,  Hechte,  Bai'sche,  Sandarte,  Weifsfische  aller  Art, 
die  ohne  bedeutende  Ausgaben  eine  tägliche  Einnahme 
bilden.    Dieser  Fang  findet  daher  in  Ssallian  gar  nicht 
statt,  obgleich  er  dort  nicht  minder  bedeutend  seyn  würde, 
wenn  man  nur  die  Fische  absetzen  könnte. 

SchaposchnikofT  besitzt  selbst  einige  Dörfer  auf  der 
Wolga,  vorzüglich  nach  ihrem  Ausflusse  hin,  die  auf 
sonst  ganz  öden,  wüsten  Inseln  gelegen,  ihm  hinsicht- 
lich des  Fischfänge^  sehr  grofse  jährliche  Einkünfte  ver- 
schaffen ;  so  bringt  ihm  z.  B.  Shitnoi  jährlich  an  lOOjOOO 
^.  S.  ein,  nicht  weil  hier  so  viele  Fische  gefangen  wer- 
ten ,  sondern  weil  er  sie  immer  frisch  verkaufen  kann. 
1^1*  salzt  sie  dort  mit  schönem,  blendendweilsem  Salze 
nd  legt  sie  in  seine  Lary ,  eine  Art  Speicher ,  die 
,  Arschinen  tief  in  der  Erde  befindliche  Keller  ha« 
wo  die  Fische  auf  Eis  liegen  und  sich  jahrelang 


en 


:^isch  erhalten  können.  Diels  ist  eine  ganz  neue  Ein- 
icbtung  und  die  Angabe  dieser  Eiskeller  eine  Erfindung 
^n  SchaposchnikofF  selbst. 


\ 


4^4  Fi^rxehnies  CapifeL 

J%  gftdUisii  kennt  der  Indi«r  kein  £isj  vfem  ^ucb 
et^%sS.cbn^^  fdJHui^d  es  iqt  seineq  Kellern  ^esapun^lt  ^ird, 
tp  kdlt^r  4QchnictLt  so  lan|^p  vor;  es  lobiit  selbst  nicht 
d^V  Mähe  ihn  ^v  ^amni^lp,  weil  er  bald  ^n^sdunSit, 
Pie  Uavptsachf  ist  i^er  die^  dafs  der  Indler  Iq  der  gröfs- 
t?n  IIit9.9  s^ioe  W9»r9  i|ibers)I(@.er  verseodeu  i^ufs,  ^obei 
^^ki:  yi?l  f^U  Gritnd^  jjelit,  oft  di^  jpi^^e  Ladung  verdirbt. 

4iicJi  9cb9|^o«cbmkQflrb^t  einen  ähnlichen  Fischf^^ 
^ie  dei>  Ss^UuM^jlPh^ }  i^ux*  Tiel  kleinem*  als  dieser,  im 
Ijlinft9Ult^ät»phsQh£n  Me^rbviaeii  j  er  pachwt  ihn  voj)  jam 
Chan  von  Talisp]»!^  für  1150  Duckten;  diefs  {st  ^ine^e- 
T€m9  d^l  ChMs»  Dic^^^D  Fischfang  ba(  Schapo^cbikoff 
W?  W  »l^^^®  JiegÄph^?^  I  findet  «her  dsibei  k^in^n  be§OB- 
4tW  VörthieiJ ,  d«k  bifir  diesielben  ub^ta  Verhältnisse  ^in- 
tv^Jteii  !(rie  in  3f aUi^Tl-     AniPb  ifam  yerd^rben  fiele  FWe 

bjji  der  Veb^rfab^rli  web  er  nifife  licb  d^^  olijiehl« 
8cb)«.cKt§  S«Jä  9Q  W^v^t  yon  Ki-sriJag^tscb«  jeft^^ii«  je- 
nipr  S8idli«n9Qbeii  .Wat^jQ^j»  berhol^n  und  d»««  noch  Avbeii 

ÄAtTdchAU  ZJPLT  Sq«^  mt  M  viele»  Qe&br«n  ye^bundep  iit 
I^(^cb  yorga^nißs  J»br  ururde  ihm  ein  Ibnfra^niKlun) 
eine  Schonte ,  die  eijr  9um  TraRsptrt  {|eni^tbet  hdtte»  pt 
4«r  8^B*e»  liwlunj,  8Q1OOO  R»  B.  «n  W«rtb.  W8  ^en 
Ci^unnctn  m  elniß.  Klippe  gewonf^n  u»d  ^heit^rt^«  ^ 
^ar^n  allein  an  Kavier  40  Tomien  (4  40  Pud)  »n  Borf« 
In  Ki^^lAgalscb  v^d^n  nor  Kotbfische  geiai3a^(my  ^  ^^ 
in  SnlUau,  uAd  der  gßMß  Fan^  i^ird  nur  im  Frühjahr  be- 
trifib^n  i  Sob^Q^ebnikQjBr  bran(;ht  }9i^  hhx^  m  2QQ  Arbe^* 
l^ ,  -während  der  Indier  800,  oft  JQOO  i»  ybätigkeat  setzt- 
Frtbfir  b^tte  St(jH?»po^ii?h»ikQir  noch  den  Fischfanj 
^fni  der  Stwiditra  in  Ghifen,  doch  h^  er  ihn  ds  gaw»'^'" 
g^i^eb^;.  niqbiinur  defsh^lh,  w^  easq.  sehweriÄt,&- 
vi^r  und  gesalzene  Fischet  von  da  nach  Asiracban  w  bnn- 
g^,  ohne  data  sie  ^uv^  die  Hitze  leiden^  sondern  ^^^ 
der  FW»  im  Frübiflibf  wbeK  <Mtine  Ufer  tritt,  die  GeM»^ 

am  Ufer  zerstört   und   bei  desaeu  %HKU(^ktritt  ^  ^'^^^^ 
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todt  aaf  ihm  liegen  l>IeibMi,  wodurdi  im  Sommer  ein« 
•ehr  uhgesonde  yeipestete  Luft  entsteht. 

Scbaposchoifcoff  ist  überiiftn^pt  eht  sehr  ttnternehmeak 
der  Mann«  er  versuchte  im  vergangenen  Jahre  auch  im 
schwarzen  Meere  einen  ähnlichen  Fischfang  zu  errichten« 
Allein  seine, Leute  hatten  sich  <Ane  £rfolg  be^iiüht iha 
dort  einzuführen,  theils  weil  die  Schwierii^eit  zugrofs 
i$t,  am  die  nothigen  Anstalten  unjl  Geräthschaften  sa 
erhalten,  theils  auch  weil  jene  sich  wirklieh  nieht  du«* 
legen  lassen.  Dodi  wollte  er  in  diesem  Jahre  gesalzftnfe 
Fische  nach  der  Türkei  senden  und  dadurch  seinen  V^iw 
tbeil  zu  verdoppeln  suchen. 

Sonst  iangt  man  nirgends  im  eafl^pisebed  Meere  Fiftohe 
im  Grofsen;  nur  um  Derbend  und  Tarki  hat  mau  bin  uHÄ 
wieder  selbst  im  .Winter  am  fischen  versucht!  mtfnftngt 
dann  meist  Acipenser  stellatus.  Auch  in  Farahabad  am 
Auafliisse  des  Tedshen  hatte  ein  Armenier  eineil  Fiidh» 
fang  eingerichtet,  besonders  für  die  Störanen,  4ie  aäftA 
nach  Ruisland  schickte^     (v*  Fräsers  Reise  L  o») 

Dagegen  fangt  nun  auch  im  Jaik  F^ehe )  die  Frew 
heit  dazu  besitzen  nur  die  Jaikschen  Kasachen  $  «bek 
bat  SchaposchnikofF  das  Recht ,  auf  3  Faden  Tiefö 
überall  an  der  nördlichen  Küste  des  caspisdken  Meerdi 
vor  den  Ausflüssen  der  Wolga  Fisehe  zu  faageifti  tiefet 
ins  Meer  hineinzugehen  lohnt*s  auch  der  Mühe  likht^ 
weil  die  Fische  nii^hl  «nbeifsen. 

Die  eigentliche  Zeit  des  Fischfangea  Itt  Aatrtfihiti 
ist  im  Marzy  April  und  Mai,  namentlich  von  AsSraoba* 
70  Werst  nordwärts '  auf  der  Wolga  f  auf  den  GüterUr 
d«a  Fürsten  Kurakin^  wo  ein  tmgem^n  reiehe^  Fang 
statt  findet;  nächstdem  ist  um  Astrachan  ein  gut^r  Fiseh« 
fang  un  Winter  unterm  Eise^  der  alsdann  ftehr  vortbcSU 
Isaft  i^;  man  kann  die  Fisehe  gefroren  weit  und  breiC 
verfuhren  und  so  doppelten  Gewinn  ziehenv  Man  lipeibf 
d«n  Wolgafiscbinng  bis  nach  Ssaratoff  zu« 

In  Ssalliaa  geht  der  Fisehfug  fiür  die  St^ttten  i^ 
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Harz  an ,  und  wird  mit  der  Mitte  dieses  Monats  auf  der 
Ssallianscfaen  Watage  Gottesfürsorge  selir  stark,  und 
dauert  so  bis  zur  Mitte  Mai*8  auf  den  übrigen  Watagen, 
wo  er  natürlich  etwas  später  angebt,  wenn  er  hier  schon 
fast  endigt.  Im  August  und  September  zeigt  sich  hier 
aufs  Neue  ein  kleiner  Fang  von  weniger  Bedeutung. 

Im  Ki-ssilagatscbschen  Meerbusen  geht  er  im  Ganzen 
um  einige  Tage  früher  an;  alsdann  ist  hier  im  ganzen 
Jahre  weiter  kein  Fang,  nicht  etwa,  weil  keine  Fische 
sind,  sondern  weil  die  gi*orse  Hitze  das  Einsalzen  der- 
selben  hindert.  Die  Luft  ist  hier  so  drückend  und  la 
heifs,  dafs  die  Fische,  selbst  wenn  sie  nur  einige  Tage 
gesalzen  an  der  Luft  liegen,  gleich  verderben;  daher 
ist  der  Fang  in  den  andern  Monaten  yergeblich.  Ja, 
im  Frühjahre  ereignet  es  sich  oft  an  einzelnen  Tagen, 
wo  ein  starker  Fang  ist,  dafs  die  Arbeiter  mit  dem  Ein- 
salzen der  Fische  nicht  fertig  werden  können,  und  dafs 
ümen  unter  den  Händen  die  übrige  Menge  verdirbt. 

Dagegen  stellt  sich  mit  dem  October  und  November 
bis  zum  Februar  in  Ssallian  der"  Fang  der  Schahmai  und 
Lachse  ein ,  deren  alsdann  eine  sehr  grofse  Menge  ge- 
fangen wird;  jene  meistentheHs  an  250,000,  diese  an 
IO9OOO  Stück.  Man  trocknet  und  räuchert  sie,  und  versen- 
det sie  sehr  weit.  Beides  sind  sehr  angenehm  schmeckende 
Fische,  doch  ist  der  Schahmal  in  Kislar  fetter  und  wohl- 
schmeckender. Der  Indier  beschäftigt  sich  nicht  selbst 
mit  diesem  Fischfange,  sondern  hat  ihn  weiter  zur  Pacht 
abgegeben ,  weil  die  Tataren  diese  kleinen  Fische  mit 
Netzen  fangen  müssen,  da  er  sich  nur  mit  dem  Fange  mit 
Haken  beschäftigt;  Nächst  diesen  kleinen  Fischen  fängt 
man  nifch  Kuttume  (CTpmnus  nasus)  und  Sandar  (perca 
lucioperca)  sehr  häufig;  ersterer  wird  namentlich  in  gro- 
fser  Menge  getrocknet,  weil  ihn  die  Tataren ,~  Perser  und 
Armenier  sehr  lieben;  daher  verführt  man  ihn  weit  und 
breit.  Die  Störarten  dagegen  essen  die  Mahomedaner  gar 
nieht.    Der  Wolga  fehlen  der  Kuttum,    Schahmai,  der 
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Lachs  und  Cyprinus  bulatmai* ,  der  eben  so  im  Kttt  häufig 
gefangen  und  meist  frisch  verkauft  wird.  Unter  den  Stör- 
arten ist  der  Schyp  sehr  selten  in  Astrachan ,  doch  findet 
man  ihn  wohl  zuweilen  unter  den  andei^  Arten ,  ron  de- 
nen er  aber  ganz  und  gar  abweicht;  dagegen  ist  er  in  Ssal- 
lian  aufserordentlich  häufig,  zu  manchen  Zeiten  häufiger 
als  die  andern  Arten.  Sterlete ,  die  in  Astrachan  so  häu- 
fig sind,  findet  man  fast  gar  nicht  in  Ssallian,  wenn  man 
einen  Fall  ausnimmt ,  wo  ihn  ein  früherer  Aufseher  vor 
einigen  Jahren  und  zwar  von  der  ungeheuren  Gröfse  von 
1%  Arschinen  fing  und  nach  Astrachan  sandte,  wo  man 
ihn  auch  für  einen  wirklichen  Sterlet  erklärte.  Daher  ist 
es  wohl  eher  anzunehmen ,  dafs  sich  dieser  Sterlet  einmal 
hieher  verurt  hatte ,  wefshalb  er  eine  so  seltene  Gröfse 
zeigte;  «Hein  eigentlich  fangt  man  ihn  nie  in  Ssalliän,  Bei 
Astrachan  wird  dagegen  der  Barsch  (perca  fluviatilis)  als 
ein  dem  Kur  ganz  fremder  Fisch  gefangen ,  dergleichen 
anch  der  Weifsfisch  (Salmo  leocichthys)  in  Stelle  des 
fehlenden  Lachses,  der  in  der  Ssamura  und  im  Kur,  auch 
im  Bobul  so  häufig  ist,  während  der  Weifsfisch  nur  den 
Terek  und  die  Wolga  bewohnt.  Doch  soll  derselbe  Lachs 
sich  auch  im  Jaik  finden.  Welse  und  Karpfen  finden  sich 
in  beiden  Flüssen  im  Kur  und  in  der  Wolga ,  ui^d  meist 
von  ungeheurer  Gröfse;  so  sind  auch  arschinenlange  Ster« 
lete  nicnt  selten  in  der  Wolga  bei  Astrachan. 

Zur  Zeit  des  Fischfanges  im  März  zeigen  sich  in  Ssal- 
lian  zuerst  J^ausen,  meist  in  ganzen  Schaaren;  diefs  Jahr 
waren  ihrer  nur  wenige;  sie  hörten  bald  auf,  weil  die 
Kälte  aufs  Neue  eintrat.  Dann  ziehen  Schyp  (^c.  Schypa) 
und  die  eigentlichen  Störe  (^c.  Sturio)  den  Kur  hinauf; 
letzterer  war  auch  im  Verhältnifs  mit  dem  Schyp  der  Zahl 
nach  nur  unbedeutend;  sein  Fleisch  ist  nicht  besonders 
gut,  daher  wird  er  nicht  nach  Astrachan  geschickt;  da- 
gegen ist  er  immer  reich  an  Kaviar,  von  angenehmem  Ge- 
schmack. Sein  Umfang  ist  sehr  bedeutend,  daher  die 
Menge  des  Kaviars  auch  sehr  gro£i.    Der  Stör  ist  hier 
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meist  mager  nnd  taugt  zu  nichts,  wahrend  er  g<erade  ua 
Astrachan  sehr  schmackhaft  ist  und  zuweilen  in  solcher 
Zahl  erscheint,  dafs  nwm  von  ihm  allein  an  30*000  Stück 
jährlich  fangt.  Zuletzt  steigt  den  Kur  Adp.  stellatus  hin- 
auf  ^  er  zeigt  sich  anfangs  auch  unter  den  apdern  Arten, 
bis  er  endlich  ganz  allein  als  der  letzte  bleibt  und  unter 
allen  am  zahlreichsten  und  längsten  im  Kur  gefangen  wird, 
so  dafs  man  von  ihnen  im  vergangenen  Jahre,  wo  alle  iä)ri- 
gen  zusammen  nur  Ö5f000  Stüch  ausmachten ,  an  fiOjÖÖO 
Stück  fing.  Nach  dem  Sterlet  liefert  er  den  besten  Kaviar 
und  das  wohlschmeckendste  Fleisch.  Nach  ihm  liefert  d«r 
Hausen  einen  guten  Kaviar. 

Der  Fiarthfnng  im  Hur  hat  seit  dmsgen  Jahi^en  c^wai 
abgMeumen^  seit  die  grofse  Bank  vor  sekiem  Aisfiulia 
Jiaeh  NO  mvtimliit;  sie  ist  <lem  Binivitt  der  Fiedhe  in  den 
Kur  binderlieh ,  te  dals  sie  nur  bei»  HO  in  zktäüÜMt 
He«g»  de«  Flmfr  hiaanf slei^n.  Sobald  afaf  r  eü  anderer 
Wind,  Mmeätlieh  80^  SSW,  selbst  reiaer  O  oder  N ne. 
hm«  vermindert  sieh  ihce  Zahl  bedevleod^  tnd  weift  miia 
m  eiMm  Tage  bei  eiaenl  Mertfeatwuide  ak  16^000  Stfidi 
fiUigt  9  ad  ftfigt  man  Tags  darauf,  bei  eiiiistai  imgiftriigsti 
Wwde»  heiMs  iOOO. 

Jene  Bank  ist  so  ikdl,  dsfs  ofk  ein  Bo«»!^  das  iriil  STdA- 
nee  ftatiar  beladen  ist  tsnd  nidit  3  Fellr  ins  WnH^  greift, 
mit  der  gröfsteii  Mflbe  zum  KaiifiiMntissciMfe  ns  M6«r 
geffihrt  werden  kann. 

Vor  dieser  Bank  befinden  sich  im  Meere  eine  Meng6 
Sandarte  und  Karpfen ,  die  aber  gär  nicht  zu  fangen  sind. 
Etwas  Aehnliches  tritt  in  Astrachan  imJunius  oder  seltener 
im  Julius  ein^  wo  zuweilen  beim  hohen  Wasserstande  die 
Wolga  über  die  tTfer  tritt,  so  dafs  alsdann  keine  Fische 
gefangen  werden  können. 

In  Asirackan  fangt  man  überbaiipt  nw  dffs  gmie^Mi^ 
2(M)00  Störei  in  SsaUi^  dagegen  an  emm  Tsf  e  qiüs  «^ 
cb^  Zi^l  ro^  Fisehe,  xHigT  vos  verfebiedmex^  Aneni  de» 
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fSr  %ivA  jenf  nber  yr^it  ge$cbiiMic}(T9JQerimdlio^aeii  Iriacjb 
verkauft  werden*. 

Ip  4er  Swldura  findet  (ich  Sobyp  und  Stpr  am  liäafig. 
•ten ;  He  if^m  ^ten  Sariar. 

Sei  iMin^r  Anwe^enhei^t  auf  der  Fiach^tei  G^tte«- 
fOfßOrge  fiug  »au  tä^Ucb  nur  2pQ^  bi$  3>00Fi^£be,  was  ^a- 
h^  kam ,  weil  der  Wind  u^i^t  vom  hs^nAe  blie^ }  der 
Wejstwind  ist  immer  der  aUarnachtheilijj;ste ,  weil  die 
Fiotf^e»  die  den  Strom  hiuauf^cbvFimmen  wallen^  <dadi;ircb 
genötliigt  werdeUf  in»  Meer  ^urückzukebreq.  «Sind  aber 
alle  Ufustäadet  Wind  und  Wetter  ^uus|:ifp  »p  kann  man 
täglicb  IQ  bi«  2Q»00Q  Fiaebe  fangen,  so  dafs  man  sie 
ui^bt  alle  ausweiden  kann^  und  mm  genötbigt  i.$t,  meh- 
rer«  ins  Wasser  zurück^ii'fjrerfen  oder  weniger  Haken 
aufzustellen.  Docb  tritt  diese  Zeit  erst  mit  Anfang 
AgrU?  ^ip?  bt&  dahin  sählt  mm  sie  tägliah  i^ufJunderten. 

Diefa  Jahr  fing  de^r  Hauten  Crüb  an »  in  49n  fiur 
hinaufzusteigen;  spaterbin»  als  ich  da  wart  borte  er  auf» 
so  dafii  ich  täglich  unter  300  ^tück  ot^ji^a  nur  3  bis  4 
Hausen  fand,  die  meisten  waren  Schj^p  und  Acipenser 
sti^afuf  I  9ft  YQU  der  Länge  .einiger  Faden» 

Wenn  daa  Wasser  des  Kur  sehr  steigt  )|nd  viel 
Tr^bholz  von  Oben  beruntergetrieben  wird»  so  ist  es 
nicht  gut  möglich»  mit  Haken  zu  fangen;  es  kommen 
daher  an  100  Perser  aus  Ssallia.n  mit  langen  Netzen,  oft 
TQn  200  Faden  Länget  nfiA  stellen  sie  ausj  in  jedem 
IMetce  fangen  sie  akdann  10  bis  12  Store,  oft  fadenlange^ 
dessen  ung^eachtet  reilsen  $ie  nicht  die  feinen  Netze  durch, 
sondern  Uegen  ganz  rubig  in  ihnen,  bis  ein  kleiner 
Schlag  auf  die  Scbnanze  aie  ganz  betäubt  niederwirft 

und  ihnen  alle  Kraft  nimmt» 

« 

Auf  der  Wataga  Lopatkin  fangt  man  immer^  mit 
Neti^en;  auf  den  übrigen  Watagen  anfangs  mit  Haken 
und  dann  mit  Haken  und  Netzen  zugleich. 

Der  Fang  der  Fische  geschieht  auf  folgende  Art: 
P^  Kur  wird  ,^  ehe  dei:  Fang  angebt,  einige  Wersf 
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jenseits  der  Fischerei  gedämmt,  eine  solche  Verdam- 
mung besteht  aus  einer  quer  durchs  Flufsbette  geben- 
den, in  den  Boden  desselben  gerade  hineingesenkten 
Wand  Ton  6  Faden  langen  Balken;  sie  sind  2  Faden  tief 
in  die  Erde  eingesenkt  und  stehen  ganz  dicht  neben 
einander.  Aufserdem  sind  sie  aber  noch  der  Quere  naeb 
mit  Ruthen  zusammengeflochten,  damit  nirgends  die  Fi- 
sche durchkonnen.  Diese  Balkenwand  läuft  nicht  gerade 
durch  den  Flufs,  sondern  bildet  in  der  Mitte  einen 
spitzen  Winkel,  mit  dem  sie  stromaufwärts  gerichtet  ist) 
um  die  zu  starke  Strömung  zu  hemmen ,  damit  die  Bal- 
ken durch  sie  nicht  herausgerissen  werden.  Damit  aber 
Kirdshimen  auf  dem  Flusse  überall  fahren  können,  hat  man 
eine  Pforte  an  der  einen  Seite  angebracht,  die  geöfihet 
und  wiederum  geschlossen  werden  kann.  Wenn  die 
Verdammung  (Saboika)  auch  noch  so  fest  ist,  so  schlei« 
eben  sich  doch  die  Fische  durch  sie;  sie  graben  sieb 
durch  die  Ei^de  oder  schlüpfen  durch  die  Pforte,  wenn 
sie  für  ein  Kirdshim  geöfihet  wird.  So  grofs  ist  ibr 
Trieb,  den  Flufs  hinaufzusteigen. 

Abends  ist  meist  vor  diesem  Damm  ein  bedeutender 
Fang;  es  sammeln  sich  da  eine  Menge  Störe,  um  sieb 
durch  sie  durchzuschleichen,  aber  von  ihr  zurückgehalten 
werden.  Alsdann  kommen  einige  Fischer  auf  Booten  mit 
langen  Stangen ,  an  deren  Spitze  ein  langer,  scharfer 
Widerhaken  befindlich  ist,  suchen  damit  im  Wasser  auf 
Störe,  und  treffen  ihrer  auch  bald  mehrere;  sie  spie&en 
sie  alsdann  auf  und  ziehen  sie  in  dic^Höhe.  Oft  spiefsen 
sich  Störe  selbst  an  diese  Haken ,  weil  sie  gern  sich  an 
solche  Gegenstände  machen,  die  sie  für  eine  Beute  halten. 
Abends  ist  hier  der  Fischfang  meist  sehr  einträglicb. 
Diefsseits  des  Dammes  sind  eine  Menge  Pfahle  zu  beiden 
Seiten  des  Ufers  vor  der  Wataga  eingeschlagen;  an  sie 
befestigt  man  Stricke  quer  über  den  Flufs  und  an  ihnen 
hängen  die  Haken  ron  Eisen;  an  jedem  Stricke  etwa  120 
Stück    Von  jedem  Haken  hängt  ein  leichtes  ^olzstficb 
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ins  Wasser,  wodm'ch  der  Fisch,  getamscht,  und  indem  er 
es  für  ein  Stück  Fleisch  hält,  herbeigelockt  wird;  aber 
während  er  darnach  schnappt,  spiefst  er  sich  mit  irgend 
einem  Theile  seines  Körpers  anf  den  scharfen  Haken  an. 
Er  yersucht  sich  natürlich  davon  loszumachen,  stöfst  aber 
dadurch  den  Haken  immer  tiefer  in  den  Leib  hinein  und 
kann,  so  gefesselt,  nicht  wieder  fort  Morgens  und 
Abends  fahren  nun  die  Fischer  in  Booten  an  diesen  Stricken 
auf  und  ab,  ziehen  einen  jeden  Strick  leis  an,  um  zu  er- 
fahren, ob  nicht  ein  Fisch  an  dem  Haken  hängt.  Dieser 
gibt  sich  sofort  durch  eine  heftige  Bewegung  zu  erkennen. 
Der  Fischer  zieht  ihn  dann  mit  dem  Haken  in  die  Höhe 
und  gibt  ihm  mit  einem  Hammer  einen  starken  Schlag  auf 
den  Kppf ,  wodurch  er  betäubt  wird  und  ruhig  im  Boote 
liegen  bleibt.  Es  sind  an  35  Boote,  die  jedesmal  die  Runde 
machen. 

Hierauf  fahren  die  Boote  mit  ihrer  Ausbeute  an  die 
Anfahrten  jenes  Weidhauses  (Plot),  an  die  sie  ihre  Boote 
befestigen ;  ein  Arbeiter  reicht  nämlich  yon  der  Arbeits- 
halle  mit  einem  langen  Hakenstock  herab,  und  hakt  in 
den  Fisch  irgendwo  ein ,  so  dafs  er  ihn  dadurch  bequem 
auf  der  schräg  geneigten  Fläche  der  Anfahrt  hinaufzuzie- 
hen im  Stande  ist. 

Hat  man  nun  eine  hinlängliche  Menge  Fische  der 
Reihe  nach  neben  einander  niedergelegt ,  so  tritt  ein  Ar- 
heiter  mit  dem  Messer  herbei,  um  die  Fische  auszuwei- 
den oder  zu  excentriren.  Er  schneidet  dem  Fisch  mit 
einem  Schnitt  den  ganzen  Leib  auf,  nimmt  die  Eierstöcke 
heraus,  die  als  Käriar  in  einen  Kübel  geworfen  werden, 
reifst  die  Eingeweide  heraus  und  schneidet  die  Schivimni- 
blase  an  einem  Ende  von  ihrem  Befestigungsorte  los,  wor- 
auf er  sie  dann  von  der  Wirbelsäule  abreifst  und  sie  den 
Knaben  zuwirft,  die  gleich  herbeieilen  und  sie  sorgialtig 
im  Wasser  abspülen  und  von  der  schwarzen,  ihr  ankleben- 
den äufsern  Haut  rein  machen. 

Darauf  schneidet  jener  Arbeiter  die  Bückenwirbel 


462  Vierzehntei  CapiteL  - 


Ton  Iniien  eita^  ciiidf  trifft  aaf  einen  Canral,  der  tmrer  Act 
Bflcbenmatkshölile  sich  bis  an  den  Schadet  erstreckt,  xati 
selbst  nnter  der  Schädethöhle  noeb  fortlänft  nn^  in  rieft 
einen  Sehnenstrang  endiält,  den  er  der  tiSnge  dach  $age* 
schickt  einschneidet  tmd  dann  aasreifist,  dkß  er  mir  ib,m 
nnd  nnten  hängen  bleibt,  tvo  er  ihn  durch  einen  Mös$er- 
schnitt  trennt.  Dann  wird  er  ebenfalls  den  Knaben  zum 
Reinigen  hingeworfen;  man  nennt  diese  Rüciigrats-Sehne 
Wesiga  (im  Rassischen^,  Tielleicht  mit  Yesica  einerhiff 
weit'  sie  mit  der  Schwimmblase  in  Yerbindnng  2u  stebeft 
scheint;  man  bedient  sieh  ihrer  zur  Speise,  indem  m^n 
sie  gleich  Macaroni  mit  Butter  bereitet;  in  Rufsland  Mt 
man  sie  sehr  in  Häusern  des  niedern  Bürger-  und'  Kaaf- 
mannsstandes ,  rorzflgirch  zur  langen  Fa^ten^teit. 

Den  Hausen  schneidet  man  etwas  anders  auf»  veil 
er  gfisaLs^a  aaeb  Astraiofaan  gesandt  wird«  üea  Scbyp 
und  St&D  bingegjBn  verkauft  der  lädier  friseb  an  Georg^r, 
^nsit  ibtin  Avbeitileatem  an»  Tiflifr  hidier  kommen,  und 
sie  «n  d«r  Luft  dorren  upsd  «o  saoh  Tiiis-  verfükven ,.  wo 
sitt  G«or^e»  und  Armesiev  sehr  Tiel  kaufen.  Aach  diese 
leiden  Ajrtai^  Störe  werden  anders*  aufgeschnittei^t  weil 
die  Georgier  sie  später  selbst  in  Läi^gsslreifeii  sehneiden 
uad  daM  dorren.  Der  Haaaen^  der  mehv  ¥oa  der  Seite 
auigf^scfanitlea  wird,  hat  die  diehate  Schwimmblase  und 
gibt  mii^a  den  bastaa  Fischleini.  (LditbTOCoMä};  teia 
SWbiiiel:  wivd  mit  einem  Beil  in  mehrere  Stücke  zarbaaen, 
dwnit  er  bequemer,  wenn  der  Fisch  eiaf^solz^ea  ist,  in 
das-  Fafs  gßlegt  werden-  könne« 

Die  Schwimmblase  wird',  sobald  sie  gqfwascbexi  and 
ihr  die  äufsere  schmutzige  Haut  genommen  ist,  der  Sonne 
zum  Trocknen  auf  schräg  liegenden  Brettern  auis^geseföf) 
damit  d!e  Päuchtfgkeit  von  ihr  ablaufen  könne.  Sie  troct^- 
net  in  der  Soiinenwärme  in  einigen  Stunden.  Wenn  sie 
noch  nicht  ganz  trocken,  sondern  noch  etwas  fettchtisf, 
nimmt  man  ihr  die  noch  rückständige  äufserti*  schwarze 
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Haut  ab,  dte  sicli  alsdann  leicht  trennen  läfst;  diQ  innere 
bleibt  niin  als  Icbtbjocolla  allein  zurück. 

Ist  kein  Sonnenschein,  pder  tritt  wohl  g^r  ein  Hoffen 
ein,  so  kann  man  die  Schwimm|>1ase  nur  geradezu  weg- 
werfen ,  «le  trocknet  nicht  und  verdirbt. 

Nach  dem  Trocknen  erscheint  sie  meist  zusammen* 
gerollt  und  eingeadinimpft  $  aie  wil*cl  abdann  in^  grofse 
Säcke  cum  Tersende»  naeh  Astrachan  gelegt 

Die  Rüchg«at9*8ehnen  werden  gleiebfklk ,  liaehdem 
sie  gewasohen  stndl,  frei  in  cter  Luft  aufgehängt,  wo^  sie 
alvdaim  in  einem  Tage  trocknen. 

Dfe  Belugensteine  wurden  bei  meiner  Anwesenheit  ih 
der  ^Iltanischen  Wataga  nicht  gefunden;  daher  konnte 
ieh  nichts  Bestimmtes  ftber  ihren  Sitz  erfahren.  Sie  bil- 
den aber  ohne  Zweifel  einen  Harnstein ,  dessen  äuAeres 
Ansehen  sie  auch  besitzen;  sie  sind'  äuflierlich  gelbfiek, 
zerreiblich,  und  lin  Wasser  aufgelöst  bilden  sie,  wie 
Kalk,  eine  milehte^te  Flüsaif^eit,  die  man  geg*9n  Bheu- 
WMlAMima»  ungemeiB  lobt.  Er  findet  sieh  inaner  in  im 
Gegtikd  der  Hloaken ,  da  wi^  die  Ureleren  in  sie  vl\^¥s 
gelUm ,  und  entspricht  mitJun  dem  Harnblasensteioe  aa* 
derer  Thiere. 

Mitunter  erreichen  sie  die  Grofse  eines  Hühnereies, 
sind  m^t  rondlioht  oft  pUttgedrf^ckt^  al)ei;  mi^n  ^ieht 
äofserlicb  deutlich  die  trwbenfönnigo  Aneinandeirgruppii- 
ning  d^r  einzeloen  Schichten.  Man  fiodet  ihn  sehr  §el- 
tW9  ao  dafs  man  tai^send  Fische  aufschneidet,  ehe  man 
ihn  einmal  aotrifft;  ja  einige  Arbeiter  Teraioherten  mich, 
dafs  man  ihn  unt^  5«  ja  8000  Fischen  nur  bei  Eioem  an« 
träfe,  Blan  findet  ihn  nicht  nur  beim  Hausen ,  diefa  i^t 
der  Belttga  der  Bussen,  sondern  auch  bei  allen  andern 
Störarten,  den  Sterlet  etwa  ausgenommen,  d^n  man  y\^ 
leicht  wegen  seiner  geringen  Grofse  darauf  nicht  unter- 
sucht hab^n  mochte,  oder  wo  man  ihn  zufällig  nicht 
fand;  denn  meist  verdankt  man  wohl  dem  Zufalle  das 
Antreffen  dieses  Harnsteines. 
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Die  Bereitung  des  Rariars  ans  dem  Störrogen  erfor« 
dert  scBioii  weit  mehr  Geschicklichkeit  und  Mühe;  es  mufs 
ein  sehr  geschickter  Kayiarbereiter  (Ikränschtschik)  seyn, 
der  ihn  bereitet ;  sonst  gerätk  er  nicht  gut  und  yerdirbt, 
ehe  er  noch  nach  Astrachan  kommt,  in  der  Tonne;  diese 
wird  Ton  ihm  gesprengt,  weil  er  in  Fäulnifs  übergeht. 

Erst  wascht  man  den  Bogen  sorgfältig  ans,  dann  wird 
er  auf  ein  Sieb  gebracht  und  durchgesiebt.  Ist  die 
Menge  des  Bogens  bedeutend ,  so  wird  jener  zwei  Faden 
lange  Trog  (oder  Mulde)  dazu  genommen ,  über  die  ein 
länglich  yiereckiges  Sieb  mit  einem  YiertelssoU  ins  Ge- 
rierte  fassenden  Maschen  gelegt  wird,  auf  welchem  nan 
der  Bogen  ron  4  Arbeitern  mit  den  Händen  hin  und  ker 
gerollt  wird.  Die  Eierchen  lösen  sich  dadurch  yon  der 
ihnen  ansitzenden  Haut  des  Eierstockes,  fallen  durchs 
Sieb  in  die  Mulde,  und  jene  Haut  wird,  da  sie  im  Siebe 
zurückbleibt,  weggeworfen. 

Darauf  wird  nun  eine  Salzlake  nach  einer  gehörigen 
und  genauen  Mischung  bereitet,  auf  den  Bogengegossen 
und  dieser  yon  den  4  Arbeitern  mit  flachen  Schaufeb 
solange  gerührt,  bis  sich  die  einzelnen  Eierchen  gehö- 
rig und  vollkommen  mit  der  Salzlake  getränkt  haben. 

Der  Ikränschtschik  sieht  TOn  Zelt  zu  Zeit  nach,  und 
wenn  dieser  Augenblick  erscheint,  so  ISfst  er  die  Arbei- 
ter gleich  mit  der  Arbeit  aufhören ,  damit  der  Kariar 
nicht  zu  salzig  werde,  was  ihn  eben  so  wenig  empfiehlt. 
Das  Zeichen  der  Zeitigung  des  gesalzenen  KaTiars  ist, 
wenn  dermilchweifse  Saft  der  Eierchen  (den  sie  zu  ent- 
halten pflegen ,  wenn  sie  eben  aus  dem  Weibchen  genom- 
men werden)  grau  erscheint,  und  durchVbg  gleich  ge- 
färbt ist,  dann  ist  jedes  Eichen  yon  der  Lake  hinlänglich 
durchdrungen. 

Hierauf  nimmt  man  den  fertigen  Kaviar  aus  derLahe 
mit  einem  feinen  kleinen  Siebe,  läfst  die  Flüssigkeit 
abfliefsen,   und  legt  ihn  in  bastene  schmale  Säcke  (Ru- 

locks), 
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lock»),  die  man  alsdann  unter  eine  bretteme  Presse  bringt, 
um  das  Wasser  rom  Kariar  auszupressen.  *) 

Ist  auch  diefs  hinlänglich  geschehen,  so  füllt  man 
ihn  in  grofse  Tonnen,  deren  jede  40  Pud  fa(»t,  um  ihn 
XU  rersenden.  In  ihnen  kann  er  sich  mehrere  Jahre  hal- 
ten und  in^eit  und  breit  rerschickt  werden.  Jährlich  lie- 
fert der  Ssallianische  Fischfang  an  1200  solcher  Tonnen 
Kayiar. 

Den  frischen  Kaviar  bereitet  man  eben  so^  nur  dafs 
man  ihn  weniger  salzt  und  nicht  prefst ;  dadurch  werden 
auch  die  Eierchen  nicht  zerdrückt. 

Es  ist  eine  sehr  grofse  Seltenheit,  ganz  weifsen  Ro- 
gen bei  einem  Störweibchen  anzutreffen^  unter  1000  Tiel- 
lelcht  nur  bei  Einem ,  und  den  spart  man  zu  einem  eige« 
nen  Kayiar  auf.  Die  meisten  Eierchen  sind  zur  Hälfte 
schwarz  und  zur  Hälfte  weifs,  mitunter  auch  ganz 
schwarz',  je  nachdem  sie  zum  Laichen  vollkommen  sind. 
Die  wei&en  Eierchen  scheinen  Jüngern  Weibchen  anzuge* 
hören,  und  sind  noch  nicht  zum  Laichen  reif. 

Den  besten  Kayiar  liefert  der  Sterlet,  bei  dem  er 
ungemein  süfs  und  sehr  schmackhaft  ist. 

Während  die  Weibchen  den  Flufs  hinaufsteigen, 
begleiten  sie  riele  Männchen,  und  auch  sie  werden  mit 
ihnen  zusammen  gefangen ;  sie  sind  meist  viel  fetter  und 
zu  gleicher  Zeit  auch  viel  schlanker. 

Die  Georgier  dörren  ihre  Schyp  und  Störe  auf  fol- 
gende Art:  erst  schneiden  sie  sie  in  mehrere  Längs- 
streifen, die  sie  in  ihren  langen  aus  ausgehöhlten  Baum- 
stämmen bestehenden  Booten  (oder  Kulassis)  stark  salzen  ^ 
es  waren  jetzt  über  20  solcher  Boote  da,  und  in  allen 


^  Die  Presse  besteht  aus  swci  senkrechten  Querbrettem, 
zwischen  die  man  den  Külock  mit  Kaviar  legt,  so  dafs  man 
ihn  mit  immer  mehr  Brettern  beschwert,  die  man  endlich 
durch  ein  Längsbrett  auf  ihn  andrückt,  um  das  Wasser  aus- 
zupressen. Der  Kulock  senkt  sich  natürlich  immer  mehr,  je 
mehr  man  ihn  prefst. 

BmIiwaU«  RfiJSk  l  Th.  30 
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lagen  eine  Menge  Fisclie;  sie  lassen  sie  in  der  Salc- 
Iahe  Einen  Tag,  weil  es  noch  nicht  besonder^  warm  ist; 
im  Sommer  müssen  aie  dagegen  2  Tage  darin  liegen 
bleiben,  da  die  Warme  Ursache  ist,  dafs  die  Salzlake 
ni^t  so  rasch  ins  Fleisch  eingreift. 

Darauf  waschen  sie  das  Sala  im  Flusse  ab,  und  han* 
g9B  die   nun   gesalzenen   Streifen   einige  Wochen  zmn 

Ddrren  an  die  freie  Luft  aus«     Zu   dem  Behufe  haben 

■ 

sie  eine  Menge  Pfähle  in  die  Erde  geschlagen  und  über 
sie  Qnerstäbe  gelegt,  an  denen  nun  jene  Fiscbstüclid 
hängen.  An  der  Luft  werdto  sie  durch  die  Sonnen- 
wäeme  ganz  hart  und  hatten  sich  sehr  lang.  Man  nennt 
sie  alsdann  TsohaKhs,  und  yerführt  sie  nach  Georgieni 
MingreUen,  Imeretien.  Aus  den  Köpfen  dieser  Störe 
(der  Schyp)  kochen  die  Georgier  ein  Fett,  das  sie  gleieb* 
falls  nach  Georgien  verführen.  , 

Sie  zahlen  für  jeden  Fbch,  der  ein  gewisses  Baaft 
hält,  45  Kop.  Silb.  Den  Hausen  nnd  Acip.  stellata»  gibt 
man  ihnen  nichts  weil  ihr  wohlschmeckendes  Fleiscb  in 
Astrachan  besier  bezahlt  wird. 

Die  Preise  der  Ssallianischen  und  A^trachäniscben 
Störarten  sind  sehr  yerschieden:  das  Pud  Fleisch  der 
Astrachanischen  Störe  verkauft  man  zu  5  R.  Bm  ^^"^^ 
zuweilen  zu  6  bis  7  B.  S. ,  hingegen  das  Pud  der  Ssal- 
lianischen zu  80  Hop.  B. ,  Acipenaer  stellatos  sogar  2» 
35  Kop.  B.,  weil  der  Indier  aus  Geldmangel  oft  die  Fi- 
sche verkauft,  ehe  er  sie  noch  hat,  damit  er  nur  GeM 
bekommt^  um  seinen  Termin  zu  halten. 

Den  Kaviar  von  Astrachanischen  Fischen  bazahltman 
das  Pfund  zu  20  bis  40,  auch  wohl  60  Kop.,  den  Ssalliani- 
schen nur  mit  Ö  bis  10  Kop.,  tVeil  er  durch  den  Trans- 
port übers  Meer  und  durch  das  schlechte  Salz  nie  ganz 
gut  erhalten  ankommt. 

Das  Pud  Hausenblase  zu  2  K.  30  Kop.  B.,  doch  vohl 
noch  einmal  so  viel,  wenn  der  Indier  keine  Geldnoth  hat; 
das  Pud  Wesiga  zu  12  bis  19  B.  B. 
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Der  lädier  bat  erst  das  zweite  Jabr.  den  SsalHani- 
sehen  Fischfang,  aliein  bis  jetzt  nur  Nachtheil  gehabt  und 
schon  eine  grofse  Summe  Geldes  zusetzen  mii^sen ;  doch 
können  ein  Paar  Jahre  ihm  leicht  alle  Auslagen  ^)  er- 
setzen, wenn!  ihm  der  Fang  günstig  ist  und  auf  dem 
Transport  nichts  verdirbt. 

Der  Indier  lebte  jetzt  auf  der  Fischerei  Gottesfür- 
sorge, wo  er  fast  den  ganzen  Sommer  zubringt;  iin 
Winter  ist  er  in  Astrachan;  wo  er  früher  immer  lebte 
und  sich  grofse  Schätze  durch  seinen  Handel  mit  Per« 
sien  und  Indien  gesammelt  hatte.  Er  lebt  hier  ^ebr 
still  und  gottesfürchtig,  ganz  wie  seine  indischen  Brüderi 
die  Alönche  im  Ateschgah  bei  Baku,  denen  er  viel  Gu- 
tes thut,  so  dafs  sie  meist  durch  seine  Unterstützung 
ihr  Leben  fristen«  £r  besucht  alle  zwei  Monate  regel- 
mäfsig  das  ewige  Feuer  und  betet  dort,  so  wie  hier 
sehr  andächtig,  oft  ganze  Nächte .  hindurch  auf  den  Knien 
liegend.  £r  färbt  sich  ebenfalls  mit  Safran  die  Stirn« 
gegend  gelb  und  macht  dort  ein  Paar  dicke  Striche, 
die  mitunter  röthlich  sind,  grade  so,  wie  es  die  Indier 
am  ewigen  Feuer  thun. 

Ich  sprach  mit  ihm  über  seine  Religion.  Er  sagte 
mir,  die'  Indier  hielten  das  Feuer  keinesweges  für  heilig 
oder  göttlich;  Gott  hat  ihnen  aber  befohlen,  wie  diefs 
in  ihren  heiligen  Büchern  stehe,  nach  Baku  zu  wallfahr- 
ten, um  dort  zu  beten,  weil  diefs  ein  beiliger  Ort  sey, 
so  wie  ein  anderer  Ort  der  Art  Kangra  in  Indien  wäre. 


•)  Der  arme  Indier  halte  aber  im  Jahre  1826  das  Unglüclc, 
grade  Eur  Zelt  seines  wahren  Fanges,  als  die  persischen 
Unruhen  ausbrachen,  alle  seine  Gebaucl« ,  M^^gazine  und 
VoiTälhe  durch  d^e  Hand  des  Feindes  zerstört  zu  sehen, 
für  ihn  gewifs  ein  unersetzlicher  Verlust,  da  er  schon  sein 
ganzem  grofses  Vermögen  zugesetzt  hatte.  Und  doch  lalst 
die  menschliche  Thätigl(eit  nie  den  Muth  ganz  sinken; 
im  März  1827  fing  er  aufs  Neue  seine  Gebäude  zu  erbauen 
an  9  da  er  noch  auf  mehrere  Jafire  den  Fischfang  besitzt. 

30  » 
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Doch  icheineii  sie  das  Feuer  eben  so  wie  das  Waiser 
sehr  au  ehren ^  oder,  immer  für  heilig  en  halten,  wenn 
sie  et  auch  nicht  sagen ;  daher  bringt  der  Indier  auch 
jeden  Morgen,  wie  mir  sein  Diener  erzählte,  Reifs  und 
Braunzucker,  denn  andern  Zucker  ifst  er  nicht,  in  einer 
Serviette  in  den  Kur,  und  wirft  es,  wahrscheinlich  als 
Art  eines  Opfers  hinein,  eine  Art  Libation  Ton  dem, 
was  er  selbst  täglich  ifst 

Die  Kuh  ist  ihnen,  wie  er  sagt,  eben  so  wenig 
heilig,  allein  sie  ehren  sie  sehr^  weil  sie  dem  Men- 
schen vielen  Nutzen  stiftet;  daher  wird  ei^i  Indier  me 
eine  I(uh  schlachten.  Otumdshen  gibt  auch  nie  zn^ 
dafs   Andere  eine   schlachten,   es  koste,    was  es  wolle. 

Jährlich ,  etwa  zweimal ,  mufs  sein  indischer  Koch 
ihm  aus  Lehm  eine  Kuh  und  eine  hundähnliche  Figur 
machen,  die  er  mit  vier  kleinen  brennenden  Wachslich- 
tem auf  einen  Teller  setzt,  dazu  etwas  Geld  legt,  und 
lange  Zeit  vor  ihnen  betet.  Nach  dem  Gebete  wirft  er 
Alles  in  den  Flufs. 

Ich  fragte  ihn  nach  den  sonderbaren  Götzen,  die 
sie  verehren ;  er  sagte  mir,  es  sey  Sünde,  sie  Menschen 
zu  nennen;  noch  weniger  wären  es  Thiere,  es  seyen 
übermenschliche  Wesen,  von  denen  in  den  heiligen  Be- 
ligionsbüchern  viel  gesprochen  würde ;  dort  seyen  ihre 
grofsen  Thaten  und  ihre  Gestalt  beschrieben;  sie  hat- 
ten den  Menschen  viel  Gutes  gestiftet.  Aber  diese  mes- 
singenen Figuren  kämen  schon  so  fertig  aus  Indien,  hier 
dürften  sie  nicht  verfertigt  werden.  Doch  sehe  man  sie 
eben  so  wenig  für  Götter  an;  sie  wären  blofs  da,  um 
den  gemeinen  Mann  auf  Gott  aufmerksam  zu  macbeii) 
seine  religiösen  Gefühle  zu  erwecken  und  sie  auf  die 
Anbetung  eines  einzigen  Gottes  zu  lenken.  Er  hält 
mithin  diese  Götzen  nur  für  bildliche  Darstellungen  hei- 
liger Personen. 

Otumdshen  ist  so  wie  alle  Indier  sehr  streng  in  der 
Beobachtung  der  ihm  vorgeschriebenen  Gebräuche,  und 


ftei/0  nach  SsalliM,  469 

während  seines  Gotsendienstes  so  andächtig,  dafs  er 
•ich  durch  nichts  stören  läfst.  Er  hält  sehr  streng  die 
ihm  Torgeschriebenen  Fasten.  Jede  Woche  fastet  er  an 
Einem  Tage^  aber  mehrmal  im  Jahre  sechs  Tage  hinter  ein- 
ander  so  strenge ,  dafs  er  nichts  mehr  als  ein  Glas  Milch 
in  der  ganzen  Fastenzeit  trinkt. 

In  seinen  Speisen  ist  er  so  wie  alle  Indier  über« 
hanpt  sehr  eigen ;  nur  was  sein  indischer  Koch  ihm  zu- 
bereitet ,  ifst  er,  mag  es  Ton  Fleisch  oder  Gemüse  seyn. 
Hat  ein  Fremder  in  den  Kessel  gesehen,  so  wird  Alles 
gleich  weggeworfen,  weil  es  dadurch  y erunreinigt  ist.  Giefst 
sich  Jemand  aus  seinem  Gefäfse  Wasser  in  ein  anderes, 
so  wird  jenes  gleich  zerschlagen  ^  seine  Gefäfse  werden 
nur  Ton  ihm  benützt,  so  wie  seinen  Kalliar  nur  er  raucht. 
Des  Morgens  beim  Aufstehen  wäscht  er  sich  Stunden  lang 
seine  Zähne  mit  Wasser  ^  blfeibt  etwas  Wasser  im  Gefafse, 
so  wird  es  gleich  weggegossen. 

Bei  Tische  ifst  er  zwar  mit  seinem  indischen  Koch 
zusammen,  doch  kehrt  er  ihm  den  Rücken  zu,  damit  ihr 
Athem  nicht  aufeinander  treffe.  Eine  Hand  halten  sie 
immer  frei ,  um  damit  einander  immer  etwas  reichen  zu 
können,  nur  mit  der  andern  essen  sie.  Er  ifst  im  Ganzen 
sehr  wenig  und  lebt  sehr  mäfsig. 

Selbst  auf  der  Reise  steigt  er  früh  Morgens  Tom 
Pferde,  mag  es  frieren,  schneien  öder  regnen,  und 
wäscht  sich,  wo  er  Wasser  sieht,  seinen  Mund,  betet 
und  reitet  dann  erst  weiter. 

Jeder  Wochentag  hat  seine  Bestimmung  zur  Speise; 
an  einem  ifst  er  Hammelfleisch ,  an  einem  andern  Reifs^ 
Grünwerk,  Kartoffeln,  die  er  sehr  liebt  —  Alles  wird  bei  ^ 
ihm  aber  stark  mit  Oel  bereitet.  \on  Geflügel  soll  er 
nur  Ent,en  essen.  Er  trinkt  auch  Wein,  Kaffee,  Punsch, 
aber  nie  in  fremder  Gesellschaft,  sondern  entweder  allein, 
oder  mit  seinem  Koch. 

Ehe  ich  nach  Ssallian  zurückkehrte,  ritt  ich  an  dem 
jenseitigen  Ufer  des  Kur  zo  den  Salzseen;   ich  fuhr  in 
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einem  Hirdthim  durch  den  Fluf».     Sie  befinden  sich  etwi 
3  Werst  ron  der  Watage  Gottesfürsorge.    Der  Weg  bii 
dahin  ist  ganz  eben  und  lebmicht;    man  findet  fiberall 
Wasseransammlungen,  wefshalb  der  Weg  sehr  nafs  ist; 
im  Sommer  mag  es  aber  M^ohl  zu  trocken  seyn.    Es  gibt 
hier  überhaupt  auf  beiden  Seiten  des  Kurfiusses  8  Salz- 
seen f  deren  grofster  Buchtäpässi  heifst  und  7  Werst  im 
Umfange  hat.     Diese  Seen  geben  nur  Salz  ,  wenn  es  viel 
regnet ;  nach  einem  trockenen  Sommer  fehlt  es  dagegen 
ganz*     So  war  zur  Cbanszeit  4  Jahre  hinter  einander  ein 
sehr  grofser  Salzmangel.     Daher  ist  auch  in  jedem  Jalire 
der  Gewinn  an  Salz  sehr  verschieden;  ein  schlechtes  Jahr 
gibt  5000  ChaWaren,  ein  gutes  10)000.     Das  Einsammeln 
des  Salzes  geschieht  eben  so  wie  in  Baku;  es  ist  hier 
eben  so  grau  und  mit  Lehm  versetzt  wie  dort.    Nimmt 
man  den  erdigen  Schmutz  weg  9  so  erhält  man  kaum  die 
Hälfte  Salz.     Der  Pächter  ist  derselbe,  der  die  Naphtha- 
gruben  und  Salzseen  von  Baku  gepachtet  hat$  sie  werden 
mit  ihnen  zugleich  verpachtet.     £r  mufs  aber  hei  Ssalliao 
die  Arbeiter  bezahlen ;  sie  leisten  ihm  keinen  unentgelt- 
lichen Gehorch  wie  in  Baku;  daher  ist  hier  das  Salz  aucli 
sehr  theuer.     Ich  sah  am  jenseitigen  Ufer  einen  See,  der 
etwa  jährlich   100  Chalvaren   Salz  liefert.     Ah^r  aufser 
ihm  befinden  sich  dort  noch  zwei  andere  gröfsere  Seen, 
die  zusammen  etwa  jährlich  7  bis  800  Chalvaren  Uefem. 
Mie  ist  in  ihnen  das  Wasser  tiefer  als  bis  zu  den  Hnö- 
cheln.     Der  sumpficht-lehmichte  Boden  zeigt  übersJl  ein 
sehr   salziges  Wasser.      Diese  Seen  haben  nicht  über 
2  Werst  im  Umfange.  Auch  Naphthabrunnen  befinden  sich 
auf  dieser  Seite  des    Kur's,     die    ebenfalls  demselben 
Pächter  angehören. .  Sie  liegen  südlich  von  der  Watage 
2  Agatschcn  von  ihr  entfernt.     Bei  ihnen   ist  derselbe 
Lehmboden.     Es    sind  ihrer  überhaupt  5  Brunnen;  «n 
6ter  gibt  keine  Naphtha. '  Der  tiefste  soll  an  10  Arschi- 
nen seyn. 

Die  Naphtha  ist  weit  schlechter  ^als  die  Baku'»ch«' 
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dabei  sehr  dick  und  leliinicht.  Man  sammelt  sie  nur  Ein- 
mal in  der  Woche  aus  den  Bronnen,  jedesmal  etwa  25 
Pud  oder  etwas  drüber. 

Meine  Rückltehr^Ton  Ssallian  nach  Baku,  ron  wo  ich 
meine  Reise  nach  Tiflis  anzutreten  gedachte,  geschah 
immer  der  Meeresküste  entlang. 


Druckfehler  und  Yerbesserungen. 


P«^,  7  Ton  oben  Zeil«  is  statt  Forst  lies  Fornm. 
£b«a4«telbtt  ron  muUn  Zeile  9  statt  Längerer  lte§  Langeroa. 
Pag.  i3  TOD  anten  Zeil«  i3  statt  Schmed  lies  Schmied. 

—  i4    —    oben      —     i3  n.  a.  a.  O.  statt  Corbnla  lies  Gi^cymaris. 

—  a9    ~    anten    —      a  atatt  Enveli  lies  Easeli. 

—  3i    —        —       _      7    «_    Anaedon  lies  Anodon. 

—  36    —        —       —-lt..    fahrten  lies  fassen. 

—  3^    .^        —       _    n    -.    Halicns  lies  Halieas. 

—  45    —    oben      ~     i5    —    Besmnda&ja  lies  Besmadnaja. 

—  48  —  nnten  —  5  u.  a.  a.  O.  Ueachman  sprich  Mitschman;  so  heifst— . 
ans  dem  Englischen  Midshipman  yerstflmmelt  —  im  Rassischen  der  Vnter- 
lieatenant  der  Flotte. 

—  6i  von  unten^eilfl  lo  statt  Ampullarien  lies  Ballinen. 

—  76    —        —       —     i7    -«    stttrmisehe  Festung  lies  rnssiseh  BarM}«* 

—  97    —    oben      —      8    —    Paatina  lies  Pastinaea. 

—  —    —    nnten    --      4    -^    Cyclostoma  rivnlare,  m.  1.  C.  elegansPfelff. 

—  "-     ■—        —       —      9    ->    Agamo  lies  Agama. 

—  10»  —  oben  ^  u  u.  a.  a.  O.  Sehahische  Seete  heifsen  auch  soast 
Schias  oder  Schi-iten. 

—  io8  von  oben  Zeile  i9  u.  a.  a.  O.  PI  off  lies  Pilaw;  Ploff  sprechen  di« 
Rossen, 

—  111  Toa  oben  Zeile  lo  statt  Krabbe  lies  Grabbe. 

—  i35    —  ,     —        —    ai  '  —    Gljcimeres  lies  Glycymeres. 
^  i43  lettte  Zeile  statt  Spoaebekiu  lies  Bronewski.  n 

^  i6o  von  oben  Zeile  i5  atatt  Artillerie  ajor  lies  Artilleriemajor. 

—  i7o    —  nnten    —      7    —    8.  »74  Ha«  8.  i74. 

—  i75    —        —       —     i5    —    seit  lies  mit, 

—  i77     —         —-        —     i5     —     hinunterning  lies  hinnnterhing. 

—  195    —  oben      —     i9    —    LehmkQgelchen  lies  Lehmhfigelchen. 

—  »39    ~  unten    —     i»     —    Gondsha  lies  Gändsha. 

—  »45  letzte  Zeile  statt  Aphir-Arten  lies  Aphi»<A^ten. 

—  »47  von  oben  Zeile  1  statt  Gobias  ater  m.  ist  synon.  mit  G.  caspius  m. 
Zool.  spec.  III.  67. 

—  %77  von  oben  Zeile  i3  statt  Ckarapalpaken  lies  Ckarakalpaken. 

—  —    ~        —       —    18    ~    Jondarja  lief  Jairdarja. 

—  —  —  —  —  3  —  Tisiphone  ift  $fnota.  mit  Tomyri*  und  Naja,  s. 
Zool.  spef.  III.  # 
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P«^  t79  v^B  ob«a  Zeil«  8  statt  Gobivs  Uioeeplialas  aad  botfcrio  e«pb«la»  fcab« 
■cb  spSt«T  g«aannt  O.  aflints  und  taleataa,  s.  Zool.  spec.  III.  p.  75. 
•>  3o5  Toa  oban  Z«il«  i7  statt  Aretomus  tarcomanua»   m,  hat  foJgmnAt 
Cb^rabtar« : 

Oaatas  primoraa  supariores  «t  infariorai  « ,  bi  longitsimi. 

Xolaraa  4  simplieeSf  tritoru»  tabarculati,  ntrinqua  aupra  at  Infra  ;    Ik 

sopariora  maiill«  anta  primum  adest  radimaiitiim  qniatiparvnli. 
Oiattema  loco  laaiariorum. 

Xystacaa  longL    BbinaTiom  promtnnlQm.    Haiilla  inferior  brevior. 
A«ria  «staraa  »alla.    Poma  acaaticaa  axtara«a  magnos ,  buUo  trago  ob. 

tactus. 
Padaa  aattei  tetradactyli  eam  radimanto  polliais  at  eamosa  post  hone 
▼crrvca.    Padaa  pottiei  pantadactjli  cnm  varmcia  •  caraosia.     17a 
gves  loagUaimi,   aeota»  fotsorii,   curvati.    Planta  padum  long« 
aata,  digitis  subtaa  pilit  longissimia  tactU.    Padaa  omnea  atqoMl*», 
posttei  rix  anfariorihaa  longlor««.  ] 

Caada  abbrariata,  Mi.  latara  lloceosaf  qnasi  dUtieba»  (at  in  Arct.  eitillo). 
Color  sapffA  ai  flaTido^rofas »   sobttis  albidns;    caada  snpra  az  flarid» 

rafa  •  tnbtna  a^ra ,  apiea  pilis  longisaimta  albidia. 
Fanora  eorports  instar»  longis  pilis*  cmraqna  snpra  com  digitis  parra« 
lis  adprassis  facta»  Aavida.  —    Longitndo  corporis  cnm  candaped 
liSf  canda  fare  3  pollicaris. 

Hab.  in  cunicnlis  insnlaa  Tscbalak&n,  in  terra  Tnrcomana. 
Conf.  cum  Aret.  leptodaetylo  Liebt. 
—  do8  von  unten  Zeil«  id  statt  kinkam  lies  binkam. 

-  Meso  ed-ssfir  lies  Medscbed-ssar. 

-  scblng  liee  schUgt. 

-  Bnlalaika  lies  BaUIaika. 

>    DemTan  lies  Demovan  oder  Oemayend.  ,^ 

»    Flusse  Hibulagatscb'l.  Heerbusen  ELisilasatieb.  A 

-  ofraum  lies  Hofrauoi.  i 

-  Tetrax  lies  tetrao. 

-  Seide  lies  Leinwand.^ 

-  ansgerodet  lies  ausgerottet. 
'.    Oärdsba  lies  Gändsha. 

fibeadascibst  von  unten  Zeile  3  statt  Serniga  lies  Sewmga. 
-*  464  von  oben  Zeile  ii  statt  einem  lies  einen. 
«-4^    —      —        —     11    ~    Haas  lies  Maas. 
..  469    ~      .*        .14..    Kalliar  lies  Hallian. 

Vota  pag.  3 10.    Die  Anmerkung  Über  die  scbwefelbaUigen  Qualleik  von  Groi* 
naja  ist  aus  dar  Biene  des  ITordens  entnommen. 
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Gedruckt:  Augtburg,  in  dar  Bachdruckerei  der 
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